
























Von E. Metz. 


Ilezeit und überall, wann und wo die Menschen Blumen in den Gärten gepflegt 
haben, stellt die Ruse als schönstes Gebilde obenan* Seit langen Jahren* ja schon 
^fc^Vor Jahrhunderten hat man erkannt, dass die Rose auch hinsichtlich Ihrer 
Fruchtbarkeit und Geneigtheit, neue Formen zu entwickeln, unter der Pflanzenwelt 
keinen ihr ebenbürtigen Rivalen gefunden hat und auch keine Pflanzengattung im Stande 
war und je im Stande sein wird, sie in der Produktionskraft zu erreichen. 

Uns kommt heute zufällig ein Werk unter die Hand, das im Jahre 1828 erschien 
unter dem Titel: „Rosetum gallicum 6u Enumeration mithodique des especeses et varidtös 
du gerne Rösters* 1 herausgegeben von N. Desportes. 

Es ist dies eine Arbeit, die auf uns heute, wo die Rosen Zucht so enorme Fort¬ 
schritte gemacht hat, eigentlich beschämend wirken muss, wo doch gegenwärtig die 
Wissenschaft gegen die Praxis im Allgemeinen: überflutend erscheint. Es ist dies kein 
voluminöses Buch, hat nur 124 Seiten, aber wir finden darin fast alle Rosen verzeichnet 
und so vorzüglich klassifiziert, dass man sich aussergewohnlich leicht zurecht finden kann. 

Wir verkennen nicht, dass es immer schwieriger wird, die Rosen zu klassifizieren; 
auch darüber klagt schon der Verfasser ÜKSPORTES; er hat dies aber gewagt und auch 
perfekt zu Wege gebracht. Er stützte sich dabei auf die Klassifikation der Rosen von 
M. LINDLEV (Monographia rosarum) und konnte keine bessere Grundlage finden. Inte¬ 
ressant ist die Vorrede zli diesem Werke: 

„Es erscheint als eine Kühnheit, eine Aufstellung der zahlreichen Gattungen, Arten 
und Varietäten des Genus Rosa zu machen, sowohl der wild wachsenden, als auch in 
den Gärten kultivierten. Wie kann man mit Erfolg eine solche Arbeit vornehmen, 
ohne zu vermeiden, dass eine und dieselbe Varietät unter mehreren Namen aufgeführt 
wird, ohne lange Zeit bübaehtet und verglichen zu haben, sei es in den Gärten, sei es 
in der Natur; es ist die ewige Veränderlichkeit, das ewig sich Erneuernde. Man weiss, 
tieft I, II, 1SS7. 





















2 fr* 




dass du\ch Samenzucht irpmer neue Formen entstehen mit stets wechselnden Änderungen 
in den Färbungen der Blumen. Es ist fast unmöglich, die meisten Rosenbastarde in die 
Stammart emznreihen, welche häufig aus Doppelbefruchtuugen entstanden sind und in 
welchen man die Charaktere der Eltern gemeinschaftlich wiederfindet. Ihre Anzahl, in 
immerwährender Vermehrung begriffen, wird die Konfession immer vergrössern, welche 
bereits in der Nomenklatur stattfindet. 

Übrigens sagt mit Recht Herr ThorY: Alle diese Schönheiten, die Töchter der 
Natur und der Hybridisierung, welche die Rosenziichter mit so viel Eifer hervorbringen, 
welche sie sorgsam züchten und pflegen, sind widerwärtig dem Botaniker vom hach, 
welcher diese Erscheinungen der Natur kaltblütig betrachtet und diese häufigen Ver¬ 
änderungen und Entartungen sicht, um vielleicht daraus den Schluss zu ziehen, dass die 
Arten der Gattungen unbeständig sind. 

Das r Rosetum Gallicum' welches wir veröffentlichen, ist nur ein Versuch, ein ein¬ 
faches Repertorium, geeignet die Arten methodisch zu klassifizieren und so viel als möglich 
jede Varietät zu ihren ursprünglichen Typus ziirückzubringen, bei einer Gattung von 
Pflanzen, welche soviel Gegensätze in sich schliesst Die Arten sind in Gruppen zu- 
sammengcstellt nach Lind LE YS, dem berühmten englischen Botaniker, Methode. Diese 
Methode, welche auch durch die Botaniker LlNIC und SPRENGEL angenommen wurde, 
erscheint uns als die natürlichste und den Systemen von Thüky, RafinesQLE, Sera enge, 
Dumortiek und TraTTINIK vorzuziehen sind. Wir bezeichnen sorgfältig das Vorkommen 
jeder Art, die Epoche, wo sie in den Gärten Englands und Frankreichs eingeführt wurden. 

Wir rangieren oft die Varietät nach ihrer Ähnlichkeit, aber da wir dieselben 
nicht alle haben sehen und vergleichen können, so haben wir für die Damascener, Centb 
folien, Provinzrosen und die Bengal rosen die alphabetische Aufstellung Vorgezogen, welche 
am bequemsten ist. das Aufsitchen zu erleichtern. 

Nach jeder Varietät nennen wir immer den Ort der Entstehung, den Namen der 
Züchter, das Jahr der Einführung und die Farbe der Blume. 

Um unangenehme Irrungen für die Liebhaber zu vermeiden, welche in ihre 
Sammlungen nur doppelte und halbgefüllte Sorten haben wollen, bezeichnen wir durch 
einen Stern die Varietäten mit einfacher Blüte, 

Wir bitten inständig die Liebhaber und die Rosenzüchter, die Doppelbezeichnung, 
die Irrt ümer in den Synonymen, die vergessenen oder neu hinzu komm enden Varietäten 
uns zu bezeichnen, endlich uns alle Dokumente zur Verfügung zu stellen, welche unsere 
Arbeit vervollständigen oder verbessern könnten. Wir werden es uns zur Pflicht machen, 
uns dankbar zu bezeigen, und wir werden ihre Ansichten in den jährlich wiederkehrenden 
Nachträgen benutzen. 

Vor dem Schluss glauben wir, ohne unseren Gegenstand zu verlassen, das Bild 
der Rose zu geben, welche Herrn PoiRET mit allen Reizen im reinen und eleganten Stile 
zu verschönern gewusst hat. 

Über diese Blumen zu schreiben, möchte man eine Zauberkraft im Stile 
haben, welche sie der Einbildung so glänzend schildern könnte, wie sie sich dem Blicke 
darbietet. Die Ausdrücke müssten das lebhafte Kolorit haben, welche uns aus der Rose 
erglänzt Man möchte mit vollem Masse wiedergeben können alle die Gefühle welche 
sie einflösst alle Gedanken, welche sie entstehen lässt, alle Erinnerungen, welche sie 
zurück ruft. Ihre Farbe, ihre Form sind Hochgenüsse für die Augen, die Feinheit ihres 
Duftes ist der Hauch eines Wonnegefühls. 

Vom Augenblicke ihrer Geburt bis zum Augenblicke des Dahinwelkens hört sie 
nicht auf das glänzendste Sinnbild der Schönheit in der verschiedenen Zeit ihrer Ent¬ 
wickelung zu sein. Als Knospe ist sic die Jungfrau, deren entspriessende Reize Lust und 
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Liebe atmen, aber sobald sie sich halb öffnet, wenn aus dem purpurnen Grunde der 
Blume der süsse Duft entsteigt, das ist die Jugend in ihrem Glanz, das ist das zarte 
Rot, mit dem die Wange des Jünglings sich färbt und wenn sie welkt, behält sie noch 
wie eine schöne Frau in ihrem Lebensherbst Interesse an den Ueberblcibsdn ihrer einstigen 
Schönheit; schön auf dem Stamm, ist sie es noch mehr, und hat mehr Interesse, wenn 
sie berufen ist, der Unschuld als Schmuck zu dienen, dann, verschönert durch die Ver¬ 
einigung beider Reize und die Mischung ihres süssen Odems, rufen sie die so mächtigen 
Triebe des Mannesherzens. Alles, selbst ihr Stachel schildert uns in der Rose Lust und 
Leid, bevor man sie pflückt, muss man die Stacheln entfernen, oft selbst ihre Stiche 
ertragen, wenn wir zu leidenschaftlichem Genüsse getrieben sind, wenn wir uns unvor¬ 
sichtiger Weise diesem Impuls hingeben, bleibt uns nur die Wunde von der zu früh 
gepflückten Rose. Sie ist verwelkt, und wir empfinden den Schmerz der Stiche. 

Bis jetzt habe ich die Rosen unserer Gärten geschildert. Eine der schönsten 
Maturgaben, die wilde Rose, darf nicht vergessen werden, sie würde noch die schönste 
der Blumen sein in ihrem ländlichen Aufenthalt, ohne den imposanten Glanz ihrer 
Rivalinnen, diesen Glanz verdankt sie teilweise der Intelligenz und Pflege der Zuchten 
Indessen hat die wilde Rose auch ihren Triumph; geschmückt mit dem einfachen Reiz 
der Natur, verschönert sie die Gebüsche, belebt mit ihrem Glanz den kahlen und einsamen 
Fels und bildet einen Kontrast mit dem unfruchtbaren Boden, in dem sie wächst Ihre 
Blumen haben zwar nur 5 Blätter, aber sie behält durch ihre Staubfäden die Kraft, 
sich neu wieder zu erzeugen, welches unsere Centifolie nur auf Rechnung ihres Nachwuchses 

kann. Sie würde aus Garten und Natur verschwinden ohne die Pflege des Menschen.“ 

$ # 
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Die von uns im vorigen Jahrgange mitgeteilte Klassifikation beruht im wesent¬ 
lichen auf der Lindleysehen, äst nur um ein weniges erweitert worden. Des PORTES zählt 
in seinem Werke schon 2563 Rosensorten auf, teils Arten, Unterarten und Varietäten, 
und es ist ganz interessant, Überblick über den Stand der Rosenkultur jener Zeit zu gewinnen. 

Die erste Gruppe, ,Rosae simpHdfoliae* hatte damals nur 1 Art, die einfach- oder 
b erbe ritzen blättrige Rose, die bis heute nur eine Unterart erhalten hat in ,Rusa I lardy, die 
damals noch nicht existierte. 

Die zweite Gruppe, ,R. feroces*, stacheliche Rosen, hat 2 Arten mit 5 Varietäten, 

Die dritte Gruppe, ,R. bracteatae' die deckblättrigen Rosen, umfassen 2 Arten, 
mit 3 Varietäten. 

Die vierte Gruppe, ,R. Cinnamomeae', die Zininietrosen, zählen 15 Arten mit 
42 Varietäten. 

Die fünfte Gruppe, r R, pirapinellifoliae 1 , die Pimpmellrosen, 23 Arten mit 168 
Varietäten, darunter np Varietäten von Pimpinellrosen. 

Die Gruppe VI, ,Centifoliae\ Centifollen, war zu jener Zeit am reichsten vertreten, 
dann sie umfasst: 114 Sorten R. Damascena, 30 Sorten R. Porti an dica, 50 Sorten 
R. helgica, 120 Sorten R* Centifolia, 18 Sorten muscosa, i Sorte R. burgundlca und 
1191 R. gallica oder Provinzrosen, von denen nur noch wenige in Kultur sich finden. 

Die siebente Gruppe, R. villosae umfasst 7 Arten mit T71 Varietäten, darunter 
die Art ,R. albä mit 123 Sorten, 

Die achte Gruppe, ,Rosae rubiginosae* mit 4 Arten und 76 Varietäten. 

Neunte Gruppe, f R. cynorhodcae N.' f.caniuae LmdT), 7 Arten und 36 Varietäten. 

Die zehnte Gruppe begreift die ,R. indicah die für uns interessanteste, 5 Arten 
mit 407 Sorten und zwar von .Rosa Lawrenceana 1 11 Sorten, von ,Rosa bengalensis 
1.52 Sorten, von Bengal-Hybriden 102 Sorten, von Theerosen 40 Sorten, von Noisette¬ 
rosen 80 Sorten, von Noisette-Hybriden 8 Sorten und von Bourbonroscn 13 Sorten. 
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Rosa indica fragans; The Bride, May 1885. 

(Zur Abbildung,) 



Welcher Freund von Theerosen kennt nicht die liebliche Erscheinung p Catherine 
Mermet', erzogen von GuiLLOT Fils in Lyon und 1875 in den Handel gebracht. 
Diese Rose hat sich ob ihrer Schönheit den Weg gebahnt zu den Herzen aller Rosen- 
freunde, sie ist ein erklärter Liebling geworden nicht nur auf dem Kontinente, auch jenseits 
des Qeeans, in Nordamerika ist M ernte ts schöne Catherine eine hoehangesehene, ja eine 
grossartig begehrte Dame geworden. Und welcher Reiz wohnt ihr in ne, dass sie überall 


dtiesTages und 
John n. Mav 

gab ihr den 
Namen /The 
Bride 1 (die 
Braut), als wel¬ 
che wir sie 
auch anerken¬ 
nen wollen, 
,Tlic Bride f 
ist eine Zufalls- 
Erscheinung 
von ,Catherine 
Mermet*, ein 
Sport, und 
gleicht sonst 
ihrer Mutter 
auf ein Haar, 
nur die Fär¬ 
bung ist reiu- 
weiss, die äu¬ 
sseren Ränder 
der Blumen¬ 
blätter im Ver¬ 
blühen mit rosa 
angehauchter 
Spitze. Diese 
neue Erschei¬ 
nunghat schon 
viel von sich 
sprechen ge¬ 
macht und nun 
auch ihren Ein- 

Wir brauchen wohl kein Wort mehr zu ihrem Lobe 
zu verwenden, es ist eine Rose, die sich selbst Bahn brechen wird. Das Gliche dieser 
Rose wurde uns von Herren GEBRÜDER SeiTULTHElS, Rosisten in Steinfurth bei Nauheim 
in Hessen zur Benutzung überlassen. E* Metz. 


geschätzt und 
begehrt ist? 

Ihre schöne 
Gestalt, ihre 
ebetmiässige 
Form, ihr zar¬ 
tes wie hinge- 
hauchtes rosa 
mit gelblichem 
Schein, ihr zar¬ 
ter Duft, der 
elegante 
Wuchs, die 
hübsche Be¬ 
laubung, ihre 
leichte Blüh- 
barkeit sind al¬ 
les nur 'rü¬ 
genden. 

Seit einem 
Jahr tauchte 
nun in Ame¬ 
rika ein Ab¬ 
kömmling auf, 
eine weisse 
Mermet, So 
wurde sic von 
Le Forest ur¬ 
sprünglich ge¬ 
nannt , White 
Catherine Mer¬ 
met 1 ; man be¬ 
sann sich aber 

ziig nach Deutschland gehalten. 
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Steinfurth in der Wetterau und seine Rosenzucht 

Kashanlik in Deutschland. 

„Wohl keine Herrschaft hat ihren Glanz so lange behauptet, wie die der Rose, 
welche die griechische Dichterin Sappho schon vor mehr denn 2000 Jahren als die Königin 
der Blumen besingt, als welche sie alle Wandlungen des Geschickes, alle Epochen der 
Geschichte durchgemacht und noch heute von allen Völkern des Erdballs verehrt und 
bewundert wird. Sie ist von jeher das Symbol der Liebe und Verehrung, das 
Ideal der Schönheit und Jugendfrisch e,“ 

Mit diesen Worten leitet Tu. Nietn ER sein vor vier Jahren erschienenes gediegenes 
Werk „Die Rose“ ein, das sehr interessante Kapitel über die Geschichte und den uralten, 
durch alle Zeiten und Völker hindurch gehenden Kultus der Rose voranstellend. Was 
NiBTNER in diesem Kapitel vorfuhrt, erhärtet das Merkwürdige, dass die Kulturvölker 
aller Zeiten die Rose liebten und pflegten und dass, wie die Rose, keine andere Blume 
so mit dem Herzen des Menschen und seinen mannigfachen heiligen Anliegen von jeher 
gleichsam verwachsen gewesen. 

Ihre Geltung und dem entsprechend ihre Kultur zeigte sieb in gleichem Schritte 
auf- und niedergehend mit der Kultur der Völker, wie Geschichte, Dichterwort und Bild¬ 
werk es erkennen und verfolgen lassen. 

Dem ganz enormen Massenbedürfms von Rosen bei den Römern entsprachen die 
Anstalten zur Erzeugung und Beschaffung der Massen* Die Anpflanzungen Italiens, wie 
umfangreich sie auch waren, lieferten bei weitem nicht, was die Tempel, Altäre und Gräber 
der ewigen Stadl erheischten, was man im Hause des Vornehmen, zumal bei Festgelagen» 
in der Küche, im Boudoir der Frauen bedurfte an Bltiten und künstlichen Produkten aus 
demselben, an Ölen und Essenzen, an HeJtränken und Salben, Über das Mittelmeer trug 
es der Handel herzu, was das Land nicht auf brachte. 

Während die Römer im Masscngenusse schwelgten, während ihre Geldaristokraten 
tatsächlich auf Rosen sich betteten bei ihren Gelagen, während Nero zu einem einzigen 
Feste flLr etwa 500,000 Mark Rosen aufgewendet haben soll, eines blieb ihnen, blieb 
auch dem dem Kultus der Rose durchweg ergebenen Mittelalter vorenthalten und der 
Neuzeit aufgehoben, die eigentliche Kultur, die Veredlung der Rose, ihre durch die 
Kunst des Züchters erzielte, immer weiter verfolgte Vermannigfaltigung bis man möchte 
sagen — ins Unendliche. Der Rosist nennt in neuster Zeit bis gegen 6000 Rusennamen 
— freilich teilweise vermag sie nur sein haarspaltender Fachmannsblick zu unterscheiden — 
und jedes fahr bringt neue dazu und zu dem Köstlichsten zählt, was in aller neuster Zeit 
(seit 1880) der Engländer HENRY BENNKTT auf den Markt gebracht hat, die aus einer 
Kreuzung von Thee- und Reinontantrosen gewonnenen sogenannten Thee-Hybrid-Rosen, 
welche den edlen süssen Geruch der ersteren und die tiefen, satten Farben der letzteren 
in sich vereinigen* 

Drei Nationen vorzugsweise stehen heute im Wettkampfe, die Kultur der Rose 
im allgemeinen und die Züchtung neuer Spezies insbesondere anlangend, I*rankreich, 
England und Deutschland* Es ist indess ein sehr ungleicher Wettkampf, Der deutsche 
Fleiss vermag nicht zu ersetzen, was die klimatischen Verhältnisse dem Franzosen und 
Engländer, teilweise auch dem Belgier und Holländer vorausgeben. Dem Franzosen 
zumal wird wohl immerdar die Oberhand bleiben in der Produktion von Neuem, wie denn 
auch bei weitem die meisten der vorhandenen Rosen darum französische Namen tragen 
weil sie Kinder Frankreichs sind* Dem Engländer aber muss man den Ruhm lassen, 
dass die in der weichen Atmosphäre seines Landes sich vorzüglich schön entfaltende Rose 
bei ihm die weiteste Verbreitung lmt, sich im Volke der meisten und eifrigsten Freunde 
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und Pfleger erfreut. Die edle Liebhaberei der Rosenzucht erscheint sozusagen als eine 
Eigentümlichkeit der Nation. Es imponiert, mit dem bescheidenen mit Rosen bestellten 
Hausgarten des schlichten Arbeiters da und dort sogar ein Glashäusern verbunden zu 
sehen, das dem eifrigen Liebhaber es ermöglicht, auch im Winter sich in seiner Passion 
zu ergötzen. Und wenn der englische Prediger RETNHOLDS Hole in seinem überaus 
ergötzlichen „Buch von der Rose" das rührende Kuriosum mitteilt, wie ein armes Arbeiter- 
Ehepaar im strengen Winter wesentliche Bestandteile des gemeinsamen Bettes entbehrte, 
um draussen das zu wenig geschützte Gewächshäuskin mit denselben zu verwahren, so 
kann cs nicht mehr überraschen, auch davon zu hören, wie auf den so zahlreichen Rosen- 
ausstelhuigen Englands die Kleinsten im Volke mit den Grössten um die Ehrenpreise ringen. 

Indes auch in D eut sehland lässt die Rosenliebc ein lustiges Wachstum schauen. 
Wenn cs eine Rosenstatistik gäbe, sie würde das heute schon besiegeln mit ihren allen 
Widerspruch niederwerfenden Ziffern. Es ist auch natürlich. Wir haben Friede und 
des Friedens Schoskind ist die ?l Liebhaberei^ freilich wie die edle, so oftmals auch die 
unedle, mit welcher der Satte und Übersatte die Zeit mordet. 

Wie das stolze, genusssüchtige Rom einstmals für seine enormen Bedürfnisse 
Deckung gefunden, so kommen auch bereits bei uns der wachsenden Rosenlieb? mehr 
und mehr die geschäftlichen Anstalten entgegen, ihr Befriedigung zu bieten. Die deutsche 
Rosenzüchterei wächst mit dem wachsenden Bedürfnis. 

Ohne andere anerkannte und emperstrebende Züchterelen in den Schatten stellen 
zu wollen, sollen diese Mitteilungen den Leser einer Züchterei näher führen, die mit eben 
dem Recht besonders bemerkenswert erscheint, als sie die umfang reichste und ihrem 
Namen nach bedeutendste, ja bereits eine im fernen Auslande mit Auszeichnung genannte 
geworden ist, und das geworden ist in verhältnismässig kurzer Zeit. 

Wer in den Sommertagen die Main AV es erbahn (Frankfurt a/M.-Kassel) befährt, an 
den werden, wenn in die Nähe von Bad-Nauheim gekommen, wohl von Mitreisenden Fragen 
gerichtet über die Lage von Stein furt Ii und die Wege, die dahin führen. Die Fragenden, 
oft weit her, oft aus dein Auslände kommend, sind auf der Rosenwallfahrt begriffen: sie 
wollen die berühmten Rosenfluren — ja die Rosen fl Liren! •— von Steinfurth sehen. 

Das Kosengeschätt von Gebrüder Schultheis daselbst präsentiert zur Zeit 
nächst anderen ausgedehnten Pflanzungen über J20 Morgen (2500 Are) mit Rosen bestelltes 
Ackerland und ist ausserdem in noch weiterer Ausdehnung begriffen, — kein Wunder 
also, wenn in den Blütenmonaten Tausende dahiazjehen, um hier zu schauen, was zum 
andernmal nur das entfernte Kashanlik am Balkan schauen lasst, von dem der grosse Moltke 
in den Mitteilungen von seinen Orientfahrten geschrieben: „Wenn ein Dekorationsmaler 
dergleichen malen wollte, so würde man ihn der Übertreibung änldagen; 1 ' 

Es ist ein Hochgenuss besonderer Art im Vergleich zu dem gewöhnlichen im 
I lausgarten oder auch im fürstlichen Hofgarten, so unter Rosen zu stehen, unter Rosen 
zu wandeln, etwa wie für denjenigen, welchen Handels grosses Halleluja, das er vorher mir 
von dem dünnen Kirchenchor gehört, nun einmal aus vielen Hundert Sängerkehlen mit 
seinen gewaltigen Xöiiwellen überflutet. Man fühlt sich einmal in dem Reiche der 
Bhimenkümgm und recht eigentlich unter ihrem Zauber. Zumal dem Rosisten von Fach, 
der einem und dem anderen Lieblinge nacligeht und hier denselben, ein und dieselbe 
Spezies, in einem ganzen Quartiere angebaut findet, ihm ists ein Hochgenuss, denselben 
\n allen möglichen Stadien und möglichen Formen der Entwicklung und in der möglichsten 
Kraftfülle vor sich zu sehen, wie sie aber auch nur dieser Boden, der weithin 
renommierte Wetterauer Weizenboden zur Erscheinung bringen kann. 

Ein kurzer Hinweis auf die Entwicklungsgeschichte dieser, wohl der grössten aller 
vorhandenen Rosenzüchtereien wird dem Leser gewiss nicht unwillkommen sein. 
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Heinrich Schultheis, der älteste der drei Brüder, ist der Begründer, bn Jahre 
[870 von mehrjährigen weiten Reisen hemikehrtnd, erkannte er den mit vulkanischen 
Resten durch setzten, ausserst fruchtbaren Lehmboden seines an dem Wetter-Flüsschen 
( l l% Wegstunde von Bad Nauheim) gelegenen Heimatdorfes als den geeigneten zur An¬ 
legung einer Pflanzung von Ziersträuchern und Bäumen. Mit nur einem Hilfsarbeiter auf 
einigen Morgen Gartenland legte er den Grund, ohne vorerst der Kultur der Rose noch 
den Vorzug zu geben. Dazu trieb ihn erst die zunehmende Nachfrage und in 1873 konnte 
er schon 8000 hochstämmige Pflanzen auf den Markt bringen. Unterdessen trat erst der 
eine Bruder CURT, darnach der dritte, Anton, genossenschaftlich an seine Seite, 
Die Pflanzungen wurden in das offene Feld hinein ausgedehnt. Zur Anpflanzung 
von hochstämmigen Rosen lieferte erst der Taunus und weiter der Vogelsberg und der 
Spessart die Wildlinge der »Rosa canina/ die heute als Eisenbahnfracht teilweise noch von 
weiter her zugebracht werden. Burschen und Mädchen des Dorfes wurden für das immer 
umfangreicher werdende Geschäft der Veredlung, des Okulierens, unterwiesen. Auch 
wurden bald draussen zwischen den Weizenfeldern Rosen-SaatEuren (Canina-Samcnbeete) 
angelegt und heute gehören 60 Zentner Same der ,Rosa canina dazu, den jährlichen 
Bedarf zu decken. Die Sämlinge, im zweiten Jahre verpflanzt, im dritten Jahre an der 
Wurzel okuliert, liefern die niedrigen Rosen. Sie werden in grösserem Umfang gezüchtet, 
als die Hochstämme, denn sie liefern die Menge der Blüten, die f am Abend geerntet, 
nächtlicherweile den Städten zugesendet werden, um am anderen Morgen in den Blumenläden 
zu prangen, während die Überreifen Blüten, in Fässer eingestampft und mit Salz behandelt, 
den Sclinupftabakfabnken zugehen. Im letzten Sommer nahm ausserdem noch ein anderes, 
erst neu und vorläufig nur versuchsweise angetretenes Unternehmen die grössere Menge 
der edlen Blüten dahin, die Darstellung von Rosenöl auf dem Wege der Destillation, für 
welche kostspielige Apparate aufgestellt wurden. 

Heute sind es circa Bo,000 Hochstämme und nahe an 2 Millionen niedere 
Pflanzen und Wildlinge» welche in über 3640 Sorten, die der Katalog nachweist, jährlich 
produziert und grösstenteils nach dem nördlichen Europa» ja bis über den atlantischen 
Ozean versendet werden, jene 3600 Sorten ank ragend, findet die Zucht natürlich nicht in 
gleichem Masse statt: hier ist die Nachfrage massgebend, welche der Laune der Mode 
unterworfen ist, die bei den Rosenfreunden eine wesentliche Rolle spielt. 

Seit einigen Jahren haben die Gebrüder Schultheis einem besonderen Zweige ihres 
Rosengeschäftes eine wesentliche Ausdehnung gegeben, welcher ihrem rastlosenThätigkeits- 
triebe auch im Winter Nahrung gibt, — es ist die Kultur mehrerer bevorzugter Sorten 
von Rosen in Töpfen. Sie wird in Glashäusern und sogenannten Mistbeeten betrieben. 
Die durch aufgesetzte Pfropfreiser nicht durch Okulieren — vollzogene Veredlung der 
in Töpfe eingepflanzten Caniua-Wildlinge ist eine sehr diffieüe Arbeit, der nur wenige 
Arbeiter genügen. Die in Behandlung befindlichen ein- und zweijährigen Pflanzen zählen 
bis zu 80,000 und im Winter ist es dem von den Schneefeldern ermüdeten Auge des 
Besuchers ein besonderes Labsal, sich in die grüne Herrlichkeit dieser Rosenhäuser 
zu tauchen. 

Welcher Rosenfreimd möchte seine Augen aber doch nicht lieber an der Blüten¬ 
herrlichkeit der Rosen-Sommerfluren ergötzen? Wer darnach begehrt, dem sei gesagt, 
dass die Gebrüder Schultheis, obgleich viel besucht, nicht ermüden, dem Besucher ebenso 
freundlich entgegen zu blicken, wie ihre köstlichen Rosen. 

Indess dem Besucher doch eine Warnung, die ihn vor nicht unmöglicher Ent¬ 
täuschung behüten soll. Es sind nämlich auch schon Besucher unbefriedigt von den Rosen- 
fhiren Steinfurths hinweg gegangen. Warum? Sie hatten eine Erwartung mit dorthin 
gebracht, die sich nicht erfüllen konnte, die Erwartung, in ein blutig rotes Rosenblütenmeer 
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zu schauen, wie anderwärts, vor einer Rapsflur stellend, in ein gelbes oder, vor dem 
Flachsfelde stehend, in ein blaues. Dem Aufkommen eines solchen Bildes ist aber ebenso 
der Geschäftsbetrieb der Besitzer entgegen, welcher das zeitige Abnehmen und Verwerten 
der Blüten fordert, wie andererseits die Natur der Rose, die niemals in einem von Farbe 
übersättigten, widrigen Bilde, sondern immer züchtig aus ihrem grünen Rlätterge wände 
hervorblinkend vor das Auge tritt. Wer anderes von ihr erwartet, den straft sie mit 
bitterer Enttäuschung. Wer sie sich gefallen lasst, wie sie ist — und sie könnte ja nicht 
schöner sein — den lohnt sie, die Ihres ewigen Thrones versicherte Königin, reichlich, königlich, 
Osl heim, im Winter 1886. August Luft, Pastor. 


Zu m Rosenschi 1 dt rage r. 

Herr Osc. MÜNZNER fordert in seinem Artikel „Ein Rosenscliädling", Seite 88 
der Dezembern ummer unserer Zeitung zur Mitteilung etwaiger Beobachtungen über die 
bisher vernachlässigte roseufemdliche Laus auf Obwohl ich mm eigentliche Erfahrungen 
über den fraglichen „neuen 11 Rosenfeind zu machen nicht Gelegenheit hatte, möchte ich 
doch mein Fünkchen zur Beleuchtung des aßgeregten 1 hemas beitragen. 

Ende Juli des Jahres 1883 veredelte ich einige Canina-Hochstämmchen mit Augen 
der pCentifolia minori, die mir sämtlich umgingen. Beim Abnehmen des Raffia-Verbandes 
fand ich, der Mitteilung des Herrn MÜNZNER entsprechend» jedesmal an einem Ende des 
Längsschnittes ein silberweisses, Wolliges Gespinnst und nicht weit davon oder auch 
darunter einen oder mehrere der blassroten kleinen Übelthater, die sich mit Vorbedacht 
für ihren Angriff solche Stellen ausgesucht zu haben schienen, an denen sich die ab¬ 
gehobenen Rindenläppchen des Wildlings nicht genau genug dem Schildchen anschmiegten. 
Dieses selbst war ganz oder doch fast bis zum unteren Ende herab vertrocknet. 

Genauer beobachtet habe ich den Rosenschildträger damals nicht und später ist 
er mir nicht mehr zu Gesicht gekommen, nur die kleinen Cocons des Männchens meine 
ich mehrfach gefunden zu haben, will es jedoch nicht mit Bestimmtheit behaupten, da 
ich sic wohl mit den ähnlichen Gespinnsten anderer winziger, verwandlmigssüchtiger 
Zauberkünstler verwechselt haben kann. Mit einem „neuen“ Rosenfeinde haben wir es 
jedoch nicht zu thun, nicht nur im „Taschenberg“ ist seiner Erwähnung gethan, sondern 
auch im „Nietner“ ist dem kleinen Ungeheuer eine ganze Seite — 275 — gewidmet; 
wohl aber scheint in der That sein Leben und Treiben noch nicht besonders genau be¬ 
obachtet zu sein, und werden es diejenigen Rosen freunde, welche sich mit der Mikro- 
Zoologie — Verzeihung für das neue Wort! beschäftigen, Herrn Münzner sicher 
Dank wissen, dass er ihren Forscherlrieb Für den nächsten Sommer auf eine naheliegende 
terra incognita hingewiesen hat Hellmann. 


Rosa polyantha. Sieb & Zace. 

Var. grandiflora (Bernalx 1886.) 

(Zur Abbildung.) 

Wohl selten hat eine Rosengattung so viel Aufsehen erregt, als die r K + polyantha, 
sowohl die Rosenzüchter als auch die Botaniker haben sich um die Wette beeifert, sie 
zu verbreiten, das deuten die Namen alle, die sic nach einander erhalten, als ,Rosa 
thyrsiflora Leroy 1 , ,R. intermedia Care/, ,R. Wichurae K. Koch bis zu der Zeit, als ent¬ 
deckt wurde, dass SXEBGLDT sie unter dem Namen ,R. polyantha beschrieben hatte. Wird 
dieser Name auch beibehalten werden? Einige wollen sie als zur , 1 \. rnultiflora Ihimb. 
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gehörig betrachten, eine Gattung, welche in England 1804 durch EVANS und in Frank¬ 
reich 1S08 durch Ko UrSaULT eingeftihrt wurde. 

Vom gärtnerischen Standpunkt aus betrachtet ist es ziemlich gleichgültig, was 
die Botaniker noch aus ihr machen werden, wenn sie die Charaktere erst besser studiert 
haben werden. Sicher ist es, dass die Abstammungen der zahlreichen Sorten von 
,R. polyantha* nicht verwechselt werden können mit denen der ,E nttiltißora\ 

Es ist nachgewiesen, dass ,R. polyantha* aus Japan stammt, und eine Serie von 


wunderhübschen 
Erscheinungen aus 
ihr erzogen wur¬ 
den, welche sich 
auszeichnen durch 
niedrigen Wuchs 
und eine überreiche 
Fülle von in gros¬ 
sen Büscheln und 
Dolden erscheinen¬ 
den meist kleinen 
Blumen von reinen 
und lieblichen Fär¬ 
bungen, und jedes 
Jahr bereichern 
neue Sorten die 
Sammlungen, 

Der Typus 
„polyantha^die Art, 
hat aber eine be¬ 
sondere Bedeutung 
erhalten von einem 
anderen Gesichts¬ 
punkte aus, indem 
sie nämlich geeig¬ 
net ist* als Unter¬ 
lage, oder anders 
gesagt, als Wildling 


für andere Kosen 
benutzt zu werden 
und es ist schon 
mehrfach auf den 
Wert dieser Sorte 
in dieser Richtung 
aufmerksam ge¬ 
macht worden J lerr 
AllegAT ifiKE, ein 
berühmter franzö¬ 
sischer Kultivateur, 
hat bewiesen, dass 
die Veredelungen 
sich eben so kräftig 
entwickeln, als auf 
wilde oder Hunds¬ 
rosen, nur etwas 
gedr; ngener wach¬ 
sen und das die 
Wurzeln sich mehr 
verzweigen, weni¬ 
ger Pfähl wurzeln 
bilden, deshalb für 
die Topfkultur als 
besonders geeignet 
empfohlen werden 
können. Dazu 
kommt noch, dass 


die Samen, welche diese Abart in Menge erzeugt, ausserordentlich leicht keimen, schon 
nach einigen Wochen aufgehen, sich leicht und schnell entwickeln, eine Eigenschaft, die 
schätzenswert ist und geeignet, eine Umwälzung in der Rosenkultur hervorzurufen. 

Werfen wir einen Blick auf die Abbildung, welche ein Viertel der natürlichen 
Grösse repräsentiert, so haben wir vor uns eine Neuheit mit einfachen Blumen, welche 
Herr ALEXANDER BERN AI X erzogen und ,Rusa polyantha granriifiora* benannte, und man 
wird ersehen, dass sie viel besser ist als der Typus, Sie ist in allem viel kräftiger und 
grösser, ihre Blumen entwickeln sich in grosser Anzahl und setzen leicht Flüchte an. 

Ausser dem ornamentalen Wert, den Liebhaber von gefüllten Blumen vielleicht 
nicht zu hoch anschlagen, ist sie jedoch jenen warm zu empfehlen, welche sich mit 
Hybridisieren beschäftigen, da sie wegen ihrer Fruchtbarkeit leicht neue Varietäten 
hervorbringen wird.*} — Mein Freund ALLEG ATTERE schickte mir eine Anzahl Rosen 


1 Die Beschreibung der ,Rqsjl polyantha grandiflüfa* brachten wir schon im lieft VI, Seite 86. 
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und war ich erstaunt über die Wüelisigkcit der Unterlagen. Dieselben Hessen sich ohne 
alle Schwierigkeit antreiben und stehen jetzt in voller Vegetation. Bei keiner Rose, 
selbst nicht bei ,ManettiJ ist eine so schnelle Entwickelung zu beobachten. Die Wurzel- 
Bildung ist eine andere, als bei der ,R. canina* etwas fleischigerer Struktur, 

Ein striktes Urteil darf man ja noch nicht über diese Rose als Treibrasenunter“ 
läge fällen, indessen glaube ich, dass sie allem Anscheine nach das wird, was wir gerade 
suchen und alle anderen zu diesem Zwcke verwendeten Rosenarten in den Schatten stellen 
wird. Zu Versuchen stehen Interessenten Veredelungen gegen Einsendung der Un¬ 
kosten zu Diensten. Rosenfirma Gebrüder SCHULTHEIS, 

Steinfurth, Nauheim (Bad), Hessen. 


Heinrich Schultheis, Bennett 1882.*) 

Rosa hybrida bifera, remontierende Hybride. 

(Mit Abbildung.) 

Es ist mehr Zufall als Absicht, dass wir iti unserer Rosen-Zeitung schon mehr¬ 
fach Züchtungen BENNETTS abgebildet brachten. Wir stehen hier vor einer Rose, die BeNNETT 
im Jahre 1882 in den Handel brachte und ihr obigen Namen, dem allbekannten Grosszüchter 
Deutschlands zu Ehren gab. Nach der Angabe des Züchters soll sie aus einer Kreuzung 
von ,Mabd MorrissonJ Br oUGHT onH 3 enn ETT 1878 und 3 E. Y. Taes r , EuG. Verdier 1874 
stammen, welches wir bei der Eigenschaft der Rose, sich durch geschlechtliche Fort“ 
Pflanzungen ausserordentlich zu verändern, nicht bezweifeln wollen. Doch eins ist uns 
aufgefallen* dass die Rose ,Heinrich Schultheis 1 einen Charakter hat, der in allen seinen 
Teilen, Holz, Bewaffnung, Laub, Blütcnsticlc, Fruchtknoten, auch im Wachse, der Rose 
Jules Margottin, MarGQTTIN 1853 sehr nahe steht, so dass man ebenfalls zu dem Glauben 
berechtigt wäre, .Heinrich Schultheis' stamme von Jules Margottin 4 ab. Die Blume er¬ 
reicht eine stattliche Grosse, ist sehr hübsch geformt, dicht gefüllt, von einem wunderbar 
schönen Rosa und herrlich duftend. 

Sie gehört zu den re montieren den Hybriden; der Blütenflor erscheint im Sommer 
sehr reichlich und widerholt sich zweimal. Wir hatten noch im Spätherbst, Anfang 
November, sehr schöne Blumen an unseren Pflanzen. Der Wuchs ist kräftig, verästelt, das 
Holz ist grün oder bräunlich, die Stacheln sind ziemlich zahlreich, fast gerade oder wenig 
gebogen. Das Laub ist gross t saftig grün, BHitenstielc ziemlich stark, aufrecht. An 
kräftigen Trieben entwickeln sich 3 bis 5 Blumen, au schwächeren Trieben einzelne. Jedem 
Rosenfreund fiel diese schöne und empfehlenswerte Rose sofort auf. Obgleich die Blumen 
dichtgefüllt erscheinen, so blühen sie doch sehr leicht auf. Auch als l reibrose nimmt 
sie einen gleichen Rang ein als wie die altbewährte Jules Märgottink L. Metz. 

*) Die Rose ,Heinrich Schultheis 1 ist in England sehr geschätzt; ,,Gardeners Magazin ' 1 sagt, dass, ob¬ 
gleich die Färbung nicht neu ist, sie doch (Hs Verdienst hat. einen vorzüglichen Dlift zu besitzen. Auch in der 
„Brief 1 , der Französischen RosenprovinK, ist sie beliebt, ihre blassrosn Blumen haben mehr als gewöhnliche Grosse, 
der Stock ist kräftig and blüht reichlich. 
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William Francis Bennett als Zimmerrose. 

Unter al! den Tausenden von Rosensorten gibt es verhältnismässig keine zu 
bedeutende Anzahl, die sich für die Kultur im Zimmer eignen. Vor allen sind es die 
Bengalrosen, die sich der Zimmerkultur am besten anbequemen, wie auch eine Anzahl 
jener Theerosensorten, die Bengalblut in sich führen, also Übergänge zwischen Bengal- 
und Theerosen. 

Die außergewöhnliche Rlühbarkeit der ,F. W. Bennet 1 veranlagte uns, diese Rosen- 
sorte daraufhin zu prüfen, ob sie sich zur Zimmerkultur eignen möchte und siehe da, sie 
zeigt sich sehr dankbar. Eine Topfexcmplar, vorjährige Veredlung, nahmen wir Anfang 
Dezember ins Zimmer: die Zweige hatten eine Länge von io — 25 cm und blieben unbe- 
sclinitten. Am Fenster stehend, wo sie erst von mittag ab Sonne gemessen können, 
entwickelten sich alle Augen von oben bis unten und jeder Trieb zeigt, nachdem sich 3 
bis 4 Blätter gebildet hatten, eine Knospe. 

Die Pflanzen werden nach Bedürfnis mit überschlagenem Wasser begossen. Es wird 
gar nicht lange mehr dauern und wir können uns der Blumen erfreuen. 

Jedenfalls ist diese Rose berufen, in dieser Hinsicht eine besondere Rolle m spielen. 
Wir haben uns schon darüber ausgesprochen, dass wir sie als Gartenrose in einen unter* 
geordneten Rang stellen, als Treibrose aber, wie vielleicht auch Zimmerrose, wird sie sich 
einen Ehrenplatz erringen und das letztere um so mehr, als sie ln der Wiederholung des 
Flores so dankbar ist, wie kaum eine andere Rosensorte, eine Tugend, die man von einer 
Zimmerrose fordert. Wir werden fortgesetzt Beobachtungen anstellen und bitten auch die 
Leser der „Deutschen Rosen Zeitung" etwaige Beobachtungen uns mitzutcilen. 


Einfassungen für Rosenbeete. 

In Heft III, 1886, unserer „Deutschen Rosenzeitung" haben wir als Einfassung^- 
pflanzen fur Rosenbeete eine Anzahl Pflanzen bezeichnet, welche, sämtlich perennierend — 
ausdauernd — sind. Unter den amiuellcn oder einjährigen Gewächsen finden wir aber 
noch viele, die zu diesem Zwecke besonders geeignet sind. 

Diese AnnueUen werden jedes Frühjahr aus Samen erzogen, welcher entweder 
gleich an Ort und Stelle, oder erst in ein Mistbeet, eventuell auch in Töpfe, Samen¬ 
schalen oder flache Kästchen ausgesaet wird, um dann im letzten Falle später ausgepflanzt 
zn werden. 

Eine der einjährigen Pflanzen, welche so recht zur Rose passt, sowohl zu Ein¬ 
fassungen als zum Bedecken eines ganzen Beetes benutzt werden kann, ist die „Reseda,“ 
deren herrlicher Duft den der Rosen nur ergänzt 

J&G&edu, odorata, ist einjährig, dar Same wird 1111 April gleich an Ort tind Stelle gesät. Die Raupen des 
Kohlwelslings finden sich im £p&täommer uft aut der Reseda ein, diese müssen dann abgelesen und 
vertilgt werden. 

Als andere Samengewächse, die sich zu Einfassungen eignen, und deren Samen 
gleich an Oil und Stelle gesät werden können, nennen wir noch folgende; 

CtLDlpaimlä SpeculTLm, hat feinen Samen, der blos obenauf zti säen ist; es giebt verschiedene Varietäten davon 
in weiss, lila, blau und auch halbgefüllte. Die UHlter.eit ist ziemlich Xftügdauemd und reich, die 
FÖiuizen werden kaum über 25 cm hoch. 
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Clarlcia pülcheHft, wird bis 40 cm hoch, verzweigt sich stark und blüht lange! rote und woisse Varietäten, Blumen 
in Kreuzform. Der Same wird in Killen nicht m tief itnd nicht au dicht gesaet, Eignet sich nur 
für Beete mit hohen Rosen, 

Collinsia bicolox und TöTna t sind zwei allerliebste Somm St ge wachse, deren Samen, namentlich der letzteren, 
besser schon im Herbst ausmsäen ist; Blütezeit ziemlich andauernd t Blüten wcssa und lila, für den 
Flor im Mai und Juni geeignet* 

GynOgLöSSUm linifolium, weissblüheiides Sommer-Verglssmemichl, wird bis 30 cm hoch, wird in Rillen im Früh¬ 
jahr gesät, Blütezeit Juni-Juli, sehr reichlich, 

(Hilft trieolor und andre in verschiedenen Farben, weiss, rosa, rötlich und bläulich , wird gegen 30 cm huch, 
Blütezeit Juni-Juli, wird in Rillen ausgesät, nicht zu tief, Im Frühjahr. 

Iberis ftlnttJTft und umbell&ta, erstere welss, letztere in roten Varietäten, wird gegen 30 ein Hoch, blüht im Juni- 
Juli reich und bildet hübsche! gl eich massige Fa 11 Fassungen, jedoch von nicht allzulanger Dauer, Arts¬ 
saat der ziemlich groben Samen im Frühjahr in Killen, nicht allzudicbt, 

Linana maroccana, in verschiedenen roten Färbungen, bis 35 cm hoch, reich und zierlich im Juni-Juli blühend* 
Aussaat sehr Hach in Rilleu* 

Linum graudiftornm rubrum^ rotblühender Lein, leuchtendes feuriges Kolorit der Blumen, die jedoch mir Vor 
mittags blühen und sich gegen Mittag wieder schliessen, Aussaat in Rillen. Blütezeit vom Juni 
bis September. 

Nemophila atomaria, wesss, N. discoidalis, braun, N. insiguis, blau und maeuiata, weiss mit blau punktiert, 
sind niedrige, kriechende, sehr hübsche Einfassungen, welche schon hu Herbst ausgesät werden 
können. Blütezeit der Hochsommer, reieh und andauernd. Avissaut der ziemlich groben Samen in 
Rillen, oder wenn zur Bedeckung eines Beetes breitwtirfig. 

Sehr hübsch ist auch der Schwarzkümmel, Nigellß DiUUäSCtillä und hispailica, blaubltihend, einfach und gefüllt T 
bekannt unter den Namen, Jungfer im Grünen, Blütezeit Juni bis August, Aussaat in Rillen. 

Phacelia CüngBsta> kriechend, blau, reichblühend, von den Bienen flelssig besuchtes Sommergewachs von langer 
Blütcndauer* Aussaat in Rillen, Hach und nicht zu dicht. 

Saponaria inultiflora ? in rot und weiss, reichblühend im Sommer. Kriechende, sich ziemlich stark uns breit ernte 
Pflanze. Aussaat in Rillen. 

Süene pendula ? weis&e, rosa, fleischfarbene und rote Varietäten. Bei Aussaat im Sommer entwickeln sich die 
Pflanzen bis zum Herbst zu hübschen Büschen T weiche dann im zeitigstem Frühjahr T April bis Juni 
schon reichlich blühen; im Frühjahr ausgesät, kommt der Flor später. 

Es gibt noch eine grosse Anzahl zu Einfassungen verwendbarer Annueilen, deren 
Samen ins Mistbeet ausgesäet und später die jungen Pflanzen aus ge pflanzt werden. Wir 
wählen jedoch nur diejenigen Gattungen aus, welche sich leicht anziehen und verpflanzen 
lassen und deren Flor von etwas längerer Dauer ist. 

Agexfttum mexicannm mumm, blaubltihend t vom Sommer bis zum Eintritt der Fräste; zu Einfassungen sehr 
verwendbar. Die Pflanzen können mich im temperierten Gewächshaus Überwintert und hn Frühjahr 
durch Stecklinge he ränge zogen werden. Pflanzen aus der Saal differieren oft hn Wachstum, was 
mitunter -störend ist. 

Almgal lis grandifloxa, in verschiedenen Farben, weRs, blau, rot, im ThüringVchen die n faule Magd" ge¬ 
nannt, weil sie früh gegen $ Uhr an [blühen gegen Mittag sich aber wieder sch li essen, also 
lange schlafen. 

Antiirhinum nmjtis, Löwenmaul in allen Nuancen von weiss, gelb und rot, doppelfarbig und gestreift, hohe 
und niedrige. Zu unserem Zwecke sind die niedrigen vorzuziehen. Werden Pflanzen in Töpfen 
durchwintert, so kann man bestimmte Mbsche Sorten tm Frühjahr durch Stecklinge fort pflanzen, 
welche gewöhnlich auch zeitiger zu blühen an fangen. Oft überwintern die Stöcke auch im Freien. 

Braohycomo iberidifolia^ 15*—2ü cm huch, weisse md blaue Varietäten, Blütezeit im Sommer 4—5 Wochen lang. 

Cuphea platiceutra, wird in gutem Boden bis 40 cm hoch, blLit sehr reich, kleine, rührige, lebhaftrute Blumen. 

Besser als die Anssaat ist Überwinterung einiger Exemplare, von welchem im Frühjahre Stecklinge 
gemacht werden. Blütezeit vom Frühjahr bis zum Eintritt der Froste. 

DiänthüB Cshinüttsia, Sommemelken, in verschiedenen Varietäten und Farbenspielen. Blütezeit vom Jnp ab bis 
zum Herbst* 

Lohelia Erinns ? meistens tief himmelblau, doch auch in welasen und roten Varietäten, eine der zierlichsten Ein¬ 
fassungen die vom Juli bis in den Herbst blühen* Die feinen Samen dürfen nicht zu dicht gesät 
werden und bleiben unbedeckt, aber immer feucht zu halten. Auch von den Lobelien kann man 
Pflanzen Überwintern und im Frühjahr Stecklinge machen, diese in einem Miötbeetkasteß vorgezogen, 
blühen zeitiger, und es werden auch die Einfassungen gleich massiger. 
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EeßGiH’briantlexnmi cordifolinm fol. Yariegatum. BuntblÄttrig, kriechend, weniger hübsch durch den Flor 
als durch das Laub, namentlich als Einfassung für feinere Rosenbeete mit niedrigen Rusen, Von 
dieser Art ist such die Pflmtzcntiberwtnterung und Anzucht aus Stecklingen vollziehen, 

Petmiia hybrida in verschiedenen Färbungen, einfache» und gefüllten Blumen; Florzeit lang-dauernd bis in den 
Spätherbst. Als Einfassung für 1 lopbstnnungnippen sehr geeignet. Stecklinge von überwinterten 
Bilanzen blühen zeitiger. 

Phi OS Drununondii, in sehr verschiedenen Färbungen, weiss» lila, rosa, kannoisin bis zum glühendsten Schar!sicln 
reichblühend, die gewöhnlichen Sorten werden bis 40 cm hoch, es giebt aber auch niedrige Sorten. 
Eignen sich als Einfassungen sowohl als auch als Zw Ischen pil an mug von Hochslammgruppeuu 
Portulacca graiidlJlGr&i Partulacktöscben, in allen Nuancen von welss, gelb, rot, Scharlach, einfach und geteilt. 

Niedrige, kriechende Pflanze, iuii rosen ähnlichen Blüten, welche nur Vormittag blühen und sich von 
Mittag ab schliessen. Sehr hübsche Einfassung für recht sonnige Lagen. 

Sanvitftlia pFocTLinb'ßllö. Niederliegende sich stark ausbreitende Fflante, gelbblühend, für breite Bordüren. 
Verbeua hybTlda, Altbekannte und beliebte Blumen, die den ganzen Sommer blühen in fast allen Niinncen von 
weiss, rot und blau, manche oft fein duftend. Für breite und grosse Bordüren sehr passend. Besser 
durch Samen, welcher schon kn Februar zu säen ist, anzuziehenwill man jedoch Bordüren davon, 
von nur einer Farbe, so erzieht man aus überwinterten Pflanzen Stecklinge. 

Ausser den genannten Arten und Varietäten gibt es noch eine grössere Anzahl 
Sommerbhtmen zu Einfassungen geeignet, die jedoch in der Kultur schwieriger, oder in 
der Dauer des Flores nicht anhaltend genug sind,- Es gibt aber unter den sogenannten 
Teppichbeet pflanzen noch eine grössere Anzahl zu unserem Zwecke brauchbare Gattungen, 
die jedoch nur für jene Liebhaber zweckmässig sind, die über ein Warmhaus zur Über¬ 
winterung und Vermehrung verfügen. 

Vor allen sind es hier Aohyranthes und Iresine, erster? mit mieu und gelbbuntem Laub, letzten; mit roten, die 
sich ftir höhere Einfassungen; bis 30 cm hoch eignen. Die Pflanzen üherw intern im Warmhaus und 
weiden im Februar und März Stecklinge gemacht, die nach Mitte Mai ausgepflanzt werden. Durch 
Schnitt und Nied er hacken der Zweige können die Einfassungen davon ganz niedrig gehalten werden, 
Alteruantliera, sind medrigbkifoeiide, hübsche, buntblEitrige Emhissmag^pfiflJizcn, ebenfalls im Warmhaus zu 
durchwintern und im Februar bis Mürz durch Stecklinge zu vermehren, die Mitte März in ein warmes 
Mistbeet ausgepßanzt, sich bk zur PfimuzeU, gegen Ende Mai, zu hübschen Pflanzen entwickeln. 
Von Mistbeet aut werden sie mit Ballen gleich an Ort und Sudle verpflanzt. Es giebt verschiedene 
Varietäten, die in der BelaubungsfArbung wechseln, gegen Herbst m sich meist intensiv rot färben. 

Wir erwähnen tum zum Schluss noch einige Succulenten, Fettpflanzen, die unse¬ 
rem Zwecke dienen. 

Echeveria g'lauca, blldeL schöne grosse, graugrün blättrige Rosetten und werden im Kalthaus überwintert. Edieverk 
gecunda ist viel kleiner, und für Einfassungen kt einer Rusen beete mit niedrigen Sollen, z. B. Rosa 
j.idynntha und R, L.awrenceaöa verwendbar. Für solche Beete sind auch noch Sedum und Semper- 
riorum zu gebrauchen. 

Sedum acre, grün, S, glnucflHi und S. glatieiun aurenm bilden niedrige, dichte Rasenpolster p Sedum SieboJdi 
und S. S. föl. TariegäLis sind kriechend und schön blühend, Sempervivum grachfiotdeUTit, S. glohiferum 
und viele andere Sorten bilden kleine Rosetten, die bei dichter Pflanzung hübsche Einfassungen 
geben. Sedum und Seinpervivirai hallen im Freien aus, dürfen aber mit den Rosen nicht be¬ 
deckt werden. 


Rosenneid, 


Als Gott das Weib erschaffen, 
Der Schöpfung höchster Preis, 
Da schuf er auch die Rose», 
Die waren anfangs weissl ™ 

Doch als des Weibes Schönheit 
Die Rosen tlberbol, 

Da schämten sich die Rosen, 
Und wurden alle rot! — 


Dranf schuf Gott ihre Wangen, 

Der Morgenröte gleich, 

Da wurden viele Rosen, 

Vor Ärger wieder bleich l — 

Drum ist auf weissen Rosen 
Wo sie auch immer stehu, 

Von ihrer frühem Rote 

Nur noch ein Hauch zu schul Kl. 
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Bleidraht zum Okulieren. 

Harr Abei, Mvard, einer dev der Rose er¬ 
gebensten Liebhaber, macht aut" den Gebrauch von 
lileiditiht als Ersatz für Wolle oder Raffia zum Ver- 
bLuden der Oku! amen aufmerksam. Der Erfinder dieser 
neuen Anwendung sagt: Um meine okulierten Augen 
ku umwickeln, nahm ich BI eidruh l, dieser folgt kdchl 
jeder Biegung und verletzt die Rinde nicht im geringsten. 
Man erhält einen Huftserst regelmässigen Verband, wenn 
Ring um Ring fest aneinander geschoben wird i es findet 
ein regelmässiger Druck statt und der Sah kann gut 
zirkulieren, das Auge muss sieh gut entwickeln, Gebraucht 
man dieser Rleifaden, so haL man nicht zu befürchten,, 
dass die Vogel die Augen /.erstehen* die gern die Wolle 
abretSBCü* um sie in die Nester m bringen, Eilr die 
< Jkiilatiou mit schlafenden Augen wird die Kühlung! 
die dos Blei her vorruft, nichts schaden, das muss noch 
probiert werden. 

Diese Verwendung wäre RosenfreLinden mehr wie 
Rosengärtueni amunalen, die doch selten viel m oku- 
lieren haben, lebderu würden schon wegen des Preises 
keinen Gebrauch davon machen, da derselbe Verhältnis- 
massig hoch ist 

Einige Zeit später benachrichtigt Herr Abel Mvard, 
dass er das Bl eiband bei zwei seiner 0 kulanten von t , Mixte, 
Paul Marmy“ entfernt habe um in Gegenwart einiger Be- 
kann len das Resultat zu prüfen. Keiner der eil gleicher 
Zeit gemachten und mit anderen Material verbundenen, 
zeigte eine so vollkommene Vereinigung der Rinde, 
als die m:i Pileidrald umwickelten j alle Lagen der Um¬ 
drehung des Drahtes waren leicht gekennzeichnet. Die 
Verwendung dieses Materials fürchtet weder Wasser, 
welches nicht sq leicht eintlringen kann, als Sonne- 
strahlen noch die den jungen treibenden Augen oft 
gefährlichen Windstössc 

Bis je tat hat Herr MYARD den Bleidraht mir ver¬ 
wundet bei Okulationen aufs treibende Auge* 

Für Rosen freu ude immer des Versuches wert. 

Rosen-Parfüm. 

Echte Rosen essen £ aus dem Orient ist ungemein 
teuer, pr* Liier töüo—aooo Mark, je nach Qualität; 
es kann sich deshalb nicht jedermann einen Luxus damit 
gönnen. Um nun die Wohnungen im Winter rosen¬ 
duftig m parfümieren, gibt die Revue horticole des 
Beiges etc. eine einfache Anweisung. 

ln ein gut verschli essbares Ge fass schichtet in an 
abwechselnd RosenbläUcr von starkduftenden Sorten 
mit Sale, dem einige Tropfen konzentrierter Alkohol 
zu ge fügt wird. Das Ge fass wird gut verschlossen 
und ktihl auf bewahrt. Will man nun das Zimmer mit 
Rosenduft erfüllen, wird das Gefass auf einige Zeit 
geöffnet. 


Rose American Beauty. 

Nach dem w The americau fiorist“ ist dieise Rose 
sehr allgemein auf dem Markte in New York geworden, 
Ihr schönes Kolorit, ihre schöne vollkommene Form 
machen sie sehr beliebt, das .Schätzbarste ist aber der 
ausgezeichnete Duft, welcher kaum von einer anderen 
Rose erreicht wird. 


Duehesse de Brag-anee, F. Dubreuil 1885. 

Theerose. 

Abgebildet im Journal des Roses, Januar 1887. 

Wir folgen der Gewohnheit, bei der Veröffent¬ 
lichung eines Bildes, — schreibt unsere ■ Kollegin, die 
französische Roscuzeitmig - eine Art Vorwort zu bringen 
in welchen l der Züchter eine Neuheit vorslellt. Gern 
hätten wir gesehen, dass diese Neuheit sich selber ein- 
führe und hätten die I 1 dicht der Empfehlung von uns 
gewiesen , denn wir zittern, wenn wir uns in so hoher, 
edler und anmutiger Gesellschaft befinden, 

Die Rose * , Duchesse de Brsignnce' gehört m den 
grossen Geschlecht der echten Theeroscn und stammt 
aus Samen der anmutigen X'oipielte de Lyun> welcher 
i&Ss gewonnen wurde* Wir wollen keine Lobrede 
über ihre Abstammung machen, jedermann kennt sJe 
genügend, sagen nur, dass die neue Varietät viel grössere 
und gefülltere Blumen hat, während die Farbe die der 
Mutier geblieben ist, Ihre Kraft im Wuchs, ihr reicher 
Flor war die Veranlassung, sic zu Vermehren und nach 
reiß ich er Prüfung dem Handel zu Übergeben in der 
HmTniing, dass sie in eleu Sammlungen eine Ehren stelle 
sich erringen und behaupten wird. 

Beschreibung: Kräftiger Wuchs, mit aufrechten 
Zweigen, Stacheln sehr vereinte ft ; Laub dunkelgrün, in 
der Jugend rötlich wie auch Kelch und Kelchzipfe], 
welche die Knospe überragen, diese sind länglichrund. 
Sie ist mchbJtiheüd, die Blumen sehr gefüllt und leicht 
au [blühend, auf festen Stielen stehend, lebhaft kanarien¬ 
gelb in der Milte, mich dem Rande zn blasser. Die 
äusseren Blumenblätter an der Spitze anmutig zurück- 
gebogen. Als Sqhntttblume wird sie bald gesucht sein. 


Neue Rose Puritan. 

In derselben Zeitung wird mitgeteilt das Mt, Evans 
in Philadelphia, der Erwerber der berühmten F. W. 
Bennett,, soeben wieder eine neue Rose von Herrn 
H. Benkktt erworben hat* Der Redakteur des p American 
floris.t II , welcher vor kurzem diese Rosen bei Evans selbst 
aufmerksam durchmustert hat T gibt folgende Details: 

TJ Der Züchter dieser Rose sagt, dass sie aus einem 
Samen der ,Mabet Momsson s befruchtet mit JlevonicusL/ 
entstanden ist. .Die Form der Blume ist die der Mütter, 
eigentlich der ,Baromie Ad* de Rothschild', von der 
,Mabel Morrisson* ein Sport ist; die Färbung ist ralim- 
oder wachsweiss, die halbgeöffnete Knospe ist gross 
und gut geformt. 

Diese Rose scheint sehr re ich blutig zu seirn, denn 
in einem Gewächshause habe ich mehr als tausend 
Knospen gezählt, welche binnen 48 Stunden gut v.um 
Schneiden waren. Diese Blumen haben die Eigenschaft* 
dass sie, abgeschniueu, von langer Dauer sind, Einen 
. 41 muss, welchen ich tnilnahm. habe ich frisch mit nach 
Hause gebracht, trotz einer Reise von 700 (engl) Meilen 
und einer tropischen Hitze." 

Im ganzen genommen ist der Verfasser dieses 
Artikels nicht allzusehr entzückt von dieser Nettheit 
BkNNETS, welche er diesmal auch bedeutend billiger, für 
2000 Dollars an Evans abgetreten hat. 
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Alte Rosen-Kuriositäten. 


Alle Geheimnisse sind es, die wir einem fran¬ 
zösischen Rosen werke entnehmen. Geheimnisse wurden 
sie genannt und galten dafür noch bis Anfang dieses 
Jahrhunderts, heute erscheint uns so manches drollig 
und kurios; Leichtgläubigkeit, such Aberglauben war 
der Zug jener Zeih den sogar die mistige noch nicht 
abgestreift hat* Einige Körnchen Wahrheit sind Jedoch 
auch darin enthalten. Immerhin zeigte sich aber die 
Liebe zur Rose. 

Das Rosenbuch betitelt sich: TI Hisloire naturelle de 
1 a Rose/ 1 Verfasser Guillemeait JEünj;, Paris 1S09, 
(die Naturgeschichte der Rose), 

Hier fällt uns zuerst die Beschreibung einer himmel¬ 
blauen Rose in die Augen, 1 c regier a heurs bleues de 
cicl t Rosa coerulca, Ilistoire dies plant, p, 521. Rose 
bleue de Turin, d'Orbcssau, Essay sur tes roses. Wir 
lesen darüber: 

„Die himmelblaue Rose ist nicht ungewöhnlich, wir 
gestehen ungleich, dass wir sie noch nicht gesehen haben, 
trotzdem, dass wir die Möglichkeit nicht bezweifeln, 
solche Rosen zu bekommen. Wir hüben davon eine 
besondere Art [uifgestellt, weil der Verfasser des grossen 
Pflanzen Wörterbuchs versichert, dass sie in Italien mehr¬ 
fach Vorkommen. IjAieüY in seinen Abhandlungen 
Über Chemie sagt dasselbe* 

Es folgen aber noch Mitteilungen über diese Art 
von Rosen f welche wir, wählend diese Zeilen geschrieben 
wurden, gefunden haben, von d’OruessAU in dem Buche, 
betitelt , 3 ^ajr sur lea RosesA 

Ich habe, sag! derselbe, blaue Rosen gefunden, sie 
sind ziemlich allgemein irt Italien, ich habe bei Turin 
welche gesehen, ohne alle Kultur mit 5 herzförmigen 
Klütiem, der Stock hatte keine Domen; der Geruch der 
Blumen war ziemlich mild, die Farbe mehr weiss als 
rötlich, hatten einige grüne Flecken clu/‘ 

Das ist jedenfalls nicht schlecht, dass blaue Rosen 
mehr wdss wie rötlich t mit einigen grLinen Flecken, 
ättssehen. 

Eine andere Überschrift lautet: Lu Rüsters a Ugcs 
cn ZLgmg, also Rose mit Stimmen im Zickzack, womit 
.Rosa turbmata' gerne in 1 bt. 

Ein Kapitel übers ehre IIH steh n Rosendüj^gtmg, u 
„Das Blut von allen Tieren , mit Ausnahme des 
Bockes, ist ein ausgezeichnetes Mittel, das Wachstum 
der Rosen zu fördern. Wenn zu dem Blut noch PiTanzen- 
asche, sowie etwas Salpeter htuzugefügl wird und mengt 
solches unler die Erde, wird mau Rosen von über¬ 
raschender Grösse und Schönheit erzielen. Lässt man 
diesen Dünger, bevor man ihn verwendet, in Branntwein 
aufquellen, wird man Wunderdinge erleben, welche kaum 
?.n begreifen sind und von denen man nur träumen kaum 
Man muss sich jedoch hüten, dass diese btoITe nicht 
direkt mit der "Wurzel ln Berührung kommen. Dieser 
mächtige Lehenshalmm für die Rosen muss mit der 
grössten Vorsicht an gewendet werden, cs Ist nötig, diesen 
Dünger von den Wurzeln durch eine Erdschicht zu 
trennen. Niehls ist den Rosen angenehmer, als sie mit 
ui der Könne erwärmtem Wasser zu begiessen, in wel¬ 
ches man Aklei, (Aqullegia vulgaris) oder Asche von 
deren Pflanzen lei len geworfen hat. u 

(Ferrari Flora lib. 4, cap. 3, pag. 44t,) 

Dass das Blut ein ganz vorzüglicher DüngstolT ftir 
Rosen ist und namentlich m Amerika für zu treibende 


Rosen vielfach verwendet wird, haben wir schon ein¬ 
mal erwähnt. Nicht minder ist die Asche von PElanzeo- 
t ei len höchst wirksam. Blut wird in Amerika mit 
Rasenerde gemischt, bleibt ein Jahr auf Haufen, welche 
öfters nmgearbeEtet werden, liegen ttutl wird dann zu 
Treibrosen h efiut z t. 

Dans das Blut vom armen Bocke versöhnt war, 
liegt im Aberglauben, welcher den Teufet und den Bock 
identifizierte. 

Holzasche, auch Flugasche aus Dampfheizungen hat 
ungemein düngende Kraft. 

Ob ein Aufweichen in Branntwein rät!ich ist, mag 
jeder versuchen, vielleicht wird frisches Blut durch 
Alkohol leichter löslich. 

Wir lesen ferner noch: 

n Frühzeitige Rosen/' 


„Um Rosen 5ehr frühzeitig zu haben, muss man 
Anfang November einen Rosenstock in einen Blumen- 



begiesst täglich zweimal mit etwas erwärm len Wasser. 
Bei rauhur und kalter Witterung nimmt man den Rosen- 
stock ins Zimmer, während der Nacht darf er nie draussen 
bleiben, Im Frühjahre nun, wenn milde Luft und 
Sonnenstrahlen anregend wirken, wird sich der Rosen- 
stock mit Laub und Knospen schmücken. Wird immer 
mit erwärmten Wasser begossen, entwickelt sich die 
Pflanze schnell und die Blumen können die ersten Tage 
des Frühlings begrüben.“ (Pliniua lib. 21, cap. 4.) 

Die Alten haben schon die WohlthaL erkannt* 
welche erwärmtes Wasser beim Pegtesßen uussurt und 
dürfte heute manchen in die Erinnerung gerufen werden. 
Giessen und Spritzen mit Fallen Wasser ruft in Rosen- 
ireihereien den Schimmel oder Mehltau hervor, welcher 
leicht alle Mühe zunichte machen kann. 

Einer anderen Kuriosität müssen wir noch gedenken, 
cs heisst dort noch: „Wenn man ein Auge eines Rosen- 
zweiges auf einen Mandelhaum okuliert, wird man sicher¬ 
lich KU einer Zeit schöne Rosen erzielen, wo die Erde 
noch mit Schnee und Eis bedeckt ist* 

(Curiosites de la naturu). 

Liegt jedenfalls in einer Verwechselung, indem 
gefüllte, blühende Mandeln für Rosen angesehen werden; 
das Li mich nicht so schlimm, als schwarze Rosen auf 
Eichen veredelt erziehen zu wollen. Doch hall 1 da 
kommen wir endlich noch auf das Rezept zur Erzielung 
schwarzer Rosen, es heisst hier: 

„Um schwarz Rosen zu erzeugen, nimmt man 
die kleinen Früchte, die auf Erlen wachsen und trocknei 
sie, uni sie in das aJjgrfcmstg Pulver zu zerflossen; dann 
mischt mau es mit Schafs mist, ein wenig Essig und 
etwas Salz, Die Mischung muss ein Drittel der Farbe 
haben. Diese dicke Masse muss man wie eine Pastete 
formen und auf die Wurzeln eines Kosen.sinckt-s legen, 
und dann mit Wasser hegie-ssen, dns ebenso gefärbt ist. 
Um blaue Kosen zu erzielen, nimmt man statt der 
Erl entrückte Kornblumen und verfallri im übrigen genau 
wie oben. Man kann sich auch grüne Rosen ver¬ 
schaffen, indem man die Pflanze mit Rautensaft begiesst. “ 

Das Wären in früherer Zeit rechte Tausendkttnstler, 
heute bringt wohl so leicht niemand mehr diese Kunst- 
Stückchen fertig. Es scheint uns nur, als wäre das Papier 
heute noch so geduldig, wie vom Tage der Erfindung ab. 
Es mag auch gegenwärtig noch Karne geben, die dies für 
bare Münze nehmen, na, die mögend nur versuchen. 
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Die RoseivNeuheiten-Fahrikanten. 


Unter diesem Titel crgiesst Herr Max Eingbju in 
Tournay in Felgten sein voll Ubersqh wellen des Herz in 
einem Artikel In der jajuiaiummnier des Journal des Roses. 
Bevor wir ein Wort weiter darüber verlieren, bringen wir 
dessen Auslassungen in freier Übersetzung imd lassen 
am Schluss unsere damit durchaus nicht übereinstimmende 
Ansicht folgen. Herr SlNUEFi sagt: 

„Man braucht nur eine Rossen'Zeitung *it offnen 
oder besser gesagt f irgend ein Kosenwerk f was findet 
man riebet! Annoncen, Reklamen und anderen Veröffent¬ 
lichungen ? Neue Rosen für 18S7. 

Da hat Jedermann erzeugt T jedermann stellt seine 
Kinder vor, der eine dutzend- der andre üilbduizend- 
wei-SL, Wenn man das liest, muss man glauben, dass 
es sehr leicht Ist, neue Rusen zu erzielen, das, was mau 
Neuheit nennt, muss sich leicht hervorbringen lassen; 
wenn das aber so rasch geht,, warum verkauft man sie 
für 25 Francs das Stück ?*) 

Wenn man die Frage au mich richtete, würde ich 
antworten, dass mit wenig Ausnahmen die neuen 
Varietäten einem glücklichen Zufall zu verdanken sind. 
Sind sie auch nicht weniger verdienstvoll, so hat doch 
derjenige, welcher sie in den Handel bringt, oft keine 
andre Mühe, als eine schöne, wohlklingende Annonce 
zu verfassen. 

Wer kennt nicht die ,Gleite de Dijon' ? Man hätte 
sie richtiger ,Gloire Jacötot* taufen sollen, nach dem 
Namen ihres Züchtern Seil 1853 ist diese Rose, als 
das Jahr ihres Erscheinen* , noch nicht über Lr offen 
worden. Diene Sorte ist eine der besten Samen träger in, 
sie bringt an ihrem Blütensliel einen ganzen Sack voll 
Samen. Man erntet diese Samen, säet sie au*, in den 
freien Grund, in Samenschüsseln oder Töpfe und lasst 
die Mutter Natur walten. Nach ein oder zwei Jahren 
ist eine. Neuheit davon da, wie so B. ,Mme. Dächer 1 , 
Duchkr 1869; ist der Vater davon bekannt 1 Wollen 
wir einen Beweis mehr? t Mme. Eugen ie VertUeR, 
A. Lkvkt 1882, stammt auch vom der ,Gloire de Dijon 1 , 
4 er Val er nicht zu finden, ^Mlle. Annette Murat\ Levf.T 
pem 1885, vorzügliche Neuheit von ,Uloire de Dijon 1 ; 
das Väterchen ha! sich nicht bekannt gemacht. 

Noch hunderte von direkten Nachkommen könnte 
ich nennen, die Leser aber- sollen nicht ermüden. Ich 
sage nuv: Auf diese Art und Weise Rosenneuheiten zu 
erzielen, sich kaum Mühe geben, die Samen ernten, aus¬ 
säen und dann dem Sämling diesen oder jenen wohl- 
tönenden Namen geben, kommt mir vor, als sich über 
jedermann lustig machen. Sie sehen, dass ich höflich 
bleibe! Wenn ich nicht befürchtete, langweilig zu werden, 
könnte ich dutzendweise Namen von Varietäten ueuttfcn, 
die von der schönen Jute* MargoUm* ab stummen; aber 
schliesslich sei mir vergönnt zu fragen: ]f Welchen Werl 
hat das hübsche l’räulcin X., welches einen Haarwuchs 
hat, schwarz wie Ebenholz, dass sie ein blondes oder 
gar rotköpfiges Töditerchen erzeugt s so lange cs nicht 
sagen kann, ob der Vater schwarze Locken halte oder 
gar eine tterrüeke von moh«‘überfarbigen Kolorit? Der 
Bengel ist gekommen, beim Rosen-Standesamt wird eine 
Rose mehr registriert und Fräulein X wird mit dem Eid- 
orden dekoriert. 

Wirklich, diese Manie, Neuheiten zu fabrizieren, 
wird die Ursache werden, dass man allen diesen 
Reklamen, all diesen Tarn-Tarn Schlägen nicht mehr 
glaubt und traut. Man soll alle diese wunderbaren 
Neuheiten einer Kommission vorführen, welche über den 
Wert der Rose zu urteilen hätte; nur auf diese Art und 
Weise werden weniger Liebhaber getäuscht und betrogen 
und die Züchter, wenn sie wirklich etwas Gutes haben, 
werden sie zu hohen Freisen verkaufen können. Warum 


nimmt man dieses Prindp nicht an? Wenn eine Rose 
einen wirklichen Werl hüben soll, muss vor allem der 
Züchter die Mutter und den Vater ungeben können. 
Man wird daun prüfen, ob der Geburtsschein richtig 
ist und alle jene Neuheiten streichen, welche durch 
Wind oder Insekten befruchtet worden sind.“ 

Wir glauben nur, dass 1 krr Max Singer En 
üusserst frommen Wünschen schwelgt und wollen, im 
inte resse der Rosenzucht hoffen, dass diese Wünsche 
nicht in Erfüllung gehen mögen, es müsste steh denn 
in der Rosenzucht eine Reaktion breit machen, die den 
Fortschritt uni erdrückt. 

Gar manche schöne Rose, ja weitaus die meistert, 
sind ein stunden aus Zu fid Lbefnich 1 unge 11 durch Wind und 
Insekten | über die ,Gloire de Dijon 1 selbst herrscht in 
dieser Beziehung ein unlichlbnres Duukcl, das selbst der 
Züchter vielleicht nicht zu enträtseln wusste. So geht 
es mit den meisten unserer Rosenmatadore, von denen 
zum Teil nicht einmal die mütterliche Abstammung tmch- 
gc wiesen werden kann. So werden auch noch viele 
schöne Roaen erzogen werden, ohne das* man weis*, von 
wo sie kommt, sie sind da, sind schön, nun, was will man 
noch mehr? Hat es mehr für *ich T wenn Vater und Mutter 
bekannt, beide schön, schwarz- oder blondlockig und glut* 
äugig und der Sprössling kommt mit impertinent blonden 
Krauskopf und mit verzogenen Gesicht zur Welt? Können 
nicht von hässlichen Eltern selbst schöne Kinder stammen, 
giebt es denn in der Well nur hässliche Findlinge. 
Nein. Herr Sieger, schütten Sie da* Kind nidhi gleich 
mit dem Bade aus. 

Seit nun mehr denn 70 Jahren hat die Rosenzucht 
einen grossartigen Aufschwung genommen, wollen wir 
ihr jetzt die Flügel binden , wo wir am Wendepunkte 
einer neuen Aem angekommen sind ? Sagen Säe nicht 
selbst in Ihrem „Dictionaire des Roses' 1 das* ,Gloire 
de Dijon' die Mutter äst von einer grossen Anzahl 
schöner Varietäten? Warum gefallen Ihnen diese nicht 
mehr? Bio* weil der Ihipa unbekannt? Uns kümmert es 
weniger im Interesse der Rosenzucht, ob die neuen 
Schönheiten von da oder dort stummen, darnach fragen 
wirklich kaum der hundertste Teil der Rosen freunde, 
die fragen in der grossen Mehrheit nach den allgemeinen 
Tugenden der Rose; wir verkennen jedoch nicht, dass 
wir, wo es möglich ist, im Interesse der Wissenschaft, 
gern über die Abstammung uns in formieren. 

Was soll denn nun die Kommission machen, wenn 
ihr eine Rose vorgezeigt wird mit Angabe der Eltern 
und die* erscheint derselben, irotz aller Wahrheit, nicht 
für glaubwürdig? Wenn die Charaktere stark abweichen, 
Vater und Mutter nicht mehr m erkennen sind, soll 
dann der Zweifel der Kommission Ursache sein, die 
Sorte zu verwerfet»? Andernfalls noch: Ein Züchter hat 
eine Sarnemmmer,. die ihm Vorzügliches leistet, diese Ist 
aber von ihm aus guten Gründen nicht in den Handel 
gegeben worden, der Züchter hält auch aus’ guten 
Gründen die Vaterschaft geheim, soll deshalb eine Rose 
nicht fähig sein, im Handel zu ersehe inen? 

Wird c* überhaupt eine Kommission geben, die un¬ 
fehlbar ist, deren Mitglieder Überhaupt vollständig frei 
sind von Egoismus und erfüllt von mehr oder weniger 
Freundschaft für den Erzeuger? 

Lassen wir die Sache ihren ruhigen Gang gehen, 
wie bisher. Täuschung und Betrug mit neuen "Rosen 
ist ja so wenig vorgeitommen, dass cs sich kaum der 
Mühe lohnt, davon zu reden, und die wenigen Vor¬ 
kommnisse in dieser Richtung haben noch Niemanden 
so geschädigt., dass ein Zugrundegehen die Folge davon 
gewesen wäre. jr Metz. 


*) Verdienen wird überall gern gross geschrieben. 


















(Schluss.) 

Die elfte Gruppe, ,Rosae systylae', io Arten mit 56 Sorten und die zwölfte 
Gruppe, Rosae Banksiae mit 2 Arten und 3 Varietäten. Von der Gruppe ,Rosa hybrida 
bifera 1 ist noch keine Rede, diese Gruppe ist erst in den dreissiger Jahren aufgestellt' worden 
und hat der seiner Zeit berühmteste Rosenzüchter LaFFAY in Auteuil bei Paris wohl die 
ersten Rosen dieser Gruppe gezüchtet. Von Pi mp mell rosen waren die Hauptzüchter 
Hardy im Luxembourg garten in Paris und VlBERT in Chenevieres bei Paris, ausserdem 
wurden noch viele Sorten von SABINE, einem englischen Züchter eingeführt* Gegenwärtig 
finden sich die Pimpinellrosen nur noch wenig vertreten vor. 

Die grösste Bedeutung für jene Zeit hatten die Arten der Gruppe ,Centifüiiae 
und mit der Neuzucht in diesem Genre befassten sich damals schon eine ganze Anzahl 
Gärtner und Gartenfreunde, nicht nur in Frankreich, sondern auch in Holland und England, 
Ausser oben genannten Züchtern finden wir hauptsächlich noch verzeichnet: 
Miellez, Tgutain, Descemet, Baumann, Bozertan, Güerin, Cartier, Delarge, 
Bizard, GondUTN, Le Roy, Noisette, VÖTILLART, Menard Lind andere. Die Pro¬ 
duktionsfähigkeit stand zu jener Zeit durchaus nicht hinter der unseren zurück, erscheint 
sogar noch viel bedeutender, wenn man noch dazu erwägt, dass Handel und Wandel im 
langsameren Tempo sich bewegte, als in unserer Darnpf-Blitz-Iiisen-Zeit. Im Jahre 1825 
wurden 83 Sorten, 1826 — 53 Sorten und 1837— 122 Sorten in den Handel gegeben 


und daran participieren als Hauptzüchter: 
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Ausser diesen Züchtern haben noch mehrere Sorten jährlich erzogen: MiELLEZ 
bei Lille, BAUMANN in ßollwefler, Leeoy in Angers, PaRMENTI ER in Enghicn bei Brüssel, 
Pean in Paris, PREVOST in Ronen. 

Aus dieser Zusammenstellung ersieht man, dass die Züchter Frankreichs heute 
nicht unbescheidener sind als früher und es unrecht ist, zu Verurt ei Umgen hinzuneigen, 
wenn ein Züchter einmal ein halbes Dutzend Rosen auf einmal in den Handel giebt. 

Wie zu allen Zeiten, so giebt es jetzt auch noch Leute genug, die nichts gut 
genug erhalten können, denen es aber partout nicht gelingen würde, es besser zu machen. 

Sehen wir unsere heutige Rosenzucht an, vergleichen wir gegen früher, so müssen 
wir bekennen, dass die Fortschritte ganz gewaltige sind, und trotzalledem möchten wir 
behaupten; ,,Die Rosenzucht, nämlich die Anzucht neuer Sorten, steckt noch in den 
Kinderschuhen* Es kommen wohl jedes Jahr einige Rosen mit in den Handel, die man 
füglich vermissen könnte, aber der gewaltigste Fortschritt ist nicht zu verkennen, und wer 
ihn verkennt, verdient nicht in unserer Zeit zu leben. 

Gegenwärtig zählen wir weit über 6000 Rosensorten, von den alten hat sich nur 
das Beste erhalten. Seit einem Zeitraum von 60 Jahren sind gegen 3500 Sorten neu 
erzogen worden, also jährlich im Durchschnitt $8 Sorten. 

Eine förmliche Umwandlung in der Rosenzucht hat die Gruppe der remontierenden 
Hybriden hervor geh rächt, eine Blutmischung der Arten der Gruppe Centifoliae mit der 
Rosae ipdicae, den Bengal-, Thee- Bourbon- und Noisetterosen, 

Wir können demnach gewisse Perioden annehmen, die massgebend für die 
Zeit waren. Vor Anfang dieses Jahrhunderts war die Periode der simplen und der 
Centifolienrosen; von Anfang dieses Jahrhunderts an bis nach Ablaut des ersten Dezenimns 
treten die Prgvuizrosen auf, welche sich bis gegen die 30er Jahre behaupten. Mittler¬ 
weile sind die indischen Rosen mächtig geworden und die Zeit von 1820 bis [S30 ist 
der Beginn der Periode der Bengalrosen, von nun an entstanden die Hybriden, Kreuzungs“ 
produkte zwischen den indischen Rosen und der Gruppe Centifoliae, die Bourbon-, 
Bengal- und Noisellhybriden, welche aber nur einmal blühen. Diese Periode währt bis 
gegen 1845, wo sie durch die mehrmals blühenden Hybriden, unseren jetzigen sogenannten 
Remontant ros en verdrängt wurden. Neben diesen entwickelten sich aber auch noch die 
Theerosen gewaltig, während die Bengalrosen mehr und mehr in den Hintergrund ge¬ 
drängt wurden, Die Zeit von 1850 ab bis jetzt möchten wir die Periode der mehrmals 
blühenden Rosen nennen und welcher gehen wir entgegen ? Wir brauchen nicht von 
prophetischem Geist durchdrungen zu sein, aber wir dürfen es sagen; Wir gehen der 
Periode der immerblüh enden Rose entgegen und es wäre ein grosser Fehler, wollte man, 
vielleicht aus ein wenig Egoismus, durch Wort und Schrift das nie rastende eilende Rad 
des Fortschritts aufzuhalten suchen. 


Ein Wort zu gunsten der Rosenpflege. 

Von einem Rosenfreund- 

Bin so ganz allmählich ein Rosenliebhaber geworden, wetes kaum selbst, wie 
es gekommen ist. Das Okulieren konnte ich freilich schon als Knabe, wo ich 
irrt Garten des Vaters eine Ecke „für mich“ hatte und emsig Obststämmchen zog. 
Bei dieser Liebhaberei blieb ich zunächst auch später, als ich im Lehrerberuf eine An¬ 
stellung gefunden und ein eignes Gärtchen besass. Auch für die Blumen pflege hatte ich 
daneben von jeher Interesse gezeigt und hatte es mir nicht nehmen lassen, mein kleines 
Gärtchen eigenhändig zu bebauen und freundlich zu schmücken mit allerlei Kindern 
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Floras. Nur für die Königin der Blumen, die herrliche Rose, fehlte mir noch immer das 
rechte Verständnis. Einer meiner Amts genossen hesass freilich eine schöne Auswahl von 
Rosen, that aber sehr karg damit und mochte wohl froh sein, dass er der einzige am 
Orte war, der etwas von der edlen Rosen zucht verstand. Es soll, wie ich hier gleich 
bemerken will, auch jetzt noch öfter Vorkommen, dass Rosenfreunde ihre Schätze ängst¬ 
lich hüten, statt andere teilnehmen zu lassen an ihrer Freude. Das sollte nicht sein! Die 
Rosenliebhaberei sollte vielmehr auf alle nur mögliche Weise gefordert werden: wer dazu 
hilft, dass die köstlichste Zierde unserer Gärten zunimmt, verliert selbst dadurch doch 
gewiss nichts. Doch wohin gerate ich schon in meinem Eifer! Ich wollte erst berichten, 
wie ich selbst nach und nach dahin gekommen bin, ein Fürsprecher für die oft vernach¬ 
lässigte Rose zu werden. Wärs denn so unglaublich, wenn mich gar die Liebe dahin 
geführt hätte, die Rose, der Liebe schönstes Abbild, zu hegen und zu pflegen? Will's 
also nur gestehen, dass mich mein liebes Frauchen dahin gebracht hat, dass ich jetzt für 
die Rose sehr viel übrig habe* Ich holte mir meine kleine Lebensgefährtin aus dem 
fernen Süden, wo ,Gloire de Dijon 1 , ,Marechal Niet 4 und ,Generaf Jacquemmof tu s. w. in 
geschützten Gärten oft noch Ende November in üppiger Fülle und „zum Malen schön 41 
prangen; sie mochte auch im kühleren Norden das Hausgärtchen nicht ohne Rosen sehen, 
und um ihre mir ausgesprochene Bitte zu erfüllen, suchte ich ihre Lieblinge zu erlangen, 
die nun mehr und mehr auch mir ans Herz gewachsen sind* Freilich war ich nicht in 
der Lage, meinen Garten gleich mit einigen Dutzend schöner Hochstämme besetzen zu 
können; nein, langsam nur ist die Zahl meiner Lieblinge gewachsen, erst nach und nach 
habe ich gelernt, auf mustergiltige Sorten Gewicht zu legen und weniger gute auszumerzen. 
Da ich aber, wie es vielen Rosenliebhabern ergehen mag, die gleich mir den Rat eines 
Kenners entbehren mussten, zunächst herzlich wenig von der Aufzucht und fliege der 
Rosen verstand, ists natürlich, dass ich anfangs manchen Misserfolg zu verzeichnen hatte. 
Ich bin als „Neuling" in der Kunst von meinem Wildlingslieferanten sowohl mit schlechten 
Stämmen, als mit übermässigen Preisen angeführt worden; manche Wildlinge sind mir 
auch infolge meiner Unkenntnis in der Behandlung derselben ausgeblieben, und ich war 
froh, wenn ich jedes Jahr nur einige brauchbare Stämme erzielte, die dann natürlich so¬ 
gleich okuliert wurden* Doch Erfahrung macht bekanntlich klug, und nach und nacli 
kam die Sache besser in Gang, besonders auch dadurch, dass ich das ungünstige Erdreich 
meines Gartens durch gute Bearbeitung und geeignete Düngung zu verbessern strebte* 
Ich richtete nun mein Augenmerk besondere auch darauf, bessere Rosensorten zu erlangen, 
und ich ruhte nicht, bis ich eine irgendwo entdeckte, wenn auch unbekannte Schöne, 
meiner Sammlung einverleibt hatte. Wo ich's irgend erreichen konnte, liess ich mir natür¬ 
lich auch den Namen der Rosensorte sagen, aber den zu erfahren, hat nicht blos bei 
Privatpersonen, sondern manchmal auch bei Gärtnern mit kleinerem Betrieb seine 
Schwierigkeiten. Nur gar zu oft tappt man in dieser Beziehung im Dunkeln, und manchen 
französischen oder englischen Namen, den ich in schönster deutscher Aussprache gehört 
oder, auf die köstlichste Weise entstellt, geschrieben fand, habe ich mit vieler Mühe im 
Katalog gesucht und — auch manchmal gefunden, jedoch nicht immer. Anfangs er¬ 
schienen mir auch die Namen der Rosen nicht so wichtig, wenn ich nur die Rosen selbst 
im Besitz hatte ; jetzt aber geniesse ich eine Rose, deren Namen ich nicht habe erfahren 
können, eigentlich nur halb* Rasche]' gings dann vorwärts, als ich mir neue Rasensoden 
aus einer eigentlichen Rosengärtnerei kommen kess; aber auch in diesem Fall isfs mir 
einigemal vorgekommen, dass ein kleiner, natürlich unabsichtlicher Irrtum mit antergelanfeii 
ist, sodass einem hie und da eine Rose erblüht, die sich der Beschreibung im Katolug 
absolut nicht fügen will. So erblühte mir im vorigen Sommer statt der mit Spannung 
erwarteten r Triomplie de lExpositioa* ganz unzweifelhaft ,La France 4 , die ich schon in 
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mehreren Exemplaren besitze. Das sollte vermieden werden und trägt gewiss beim 
Publikum nicht dazu bei, das Vertrauen auf die Zuverlässigkeit einer Firma zu heben, 
wenn ich auch gern zugeben will, dass nicht jeder, welcher sich Rosen aus einer Rosen- 
handhmg kommen lässt, so strenge Forderungen an die richtige Bezeichnung der Sorte 
stellt. Zu bedauern bleibts im Interesse der guten Sache jedoch immerhin, wenn Rosen 
unter falscher Bezeichnung durch die Welt wandern, denn solcher Irrtum pflanzt sich be¬ 
kanntlich leicht fort, und zwar um so mehr, je mehr Liebhaber eine solche Rose im 
Publikum etwa Findet, Wo ich selbst mit dem Namen einer Rose nicht völlig sicher bin, 
setze ich nun in meinem Rosen Verzeichnis ein Fragezeichen hinter den bctr. Namen. Ich 
kann Jedoch nicht leugnen, dass ich diese ominösen Fragezeichen gern sämtlich los wäre. 
(Sollte die geehrte Redaktion der deutschen Rosenzeitung, welche in anerkennenswerter 
Weise erfüllbaren Wünschen aus dem Publikum entgegenkommt, vielleicht eine Stelle 
namhaft machen können, wo man sich der Mühe unterziehen möchte, etwa nach Einsendung 
eines Zweiges mit Blüte den richtigen Namen der betr. Rose anzugeben? falls dies über¬ 
haupt thunUch ist. würde solche Gelegenheit gewiss von vielen Seiten mit Freude begrüsst 
werden.*} So stehe ich noch mitten in den kleinen Zweifeln und Sorgen um meine Lieb¬ 
linge; doch ist die Mühe, welche ich bisher auf dieselben verwandt habe, nicht umsonst 
gewesen. Redet doch mein kleines Frauchen in den Briefen, welche sie „nach Süden“ 
an ihre Lieben sendet, schon von einem „Meer von Rosen“, mit welchen unser Gärtchen 
gefüllt sei , und das macht mich ordentlich ein bischen stolz auf meine fhätigkeit. Ja, 
ihr lieben Rosenfreunde, die edlen Rosen verdienen es wohl, dass man, wie der Liebhaber 
um die ersehnte Geliebte, sich „ein wenig um sie bemüht u , wie ein neuerer Schriftsteller 
sich sehr passend ausdrückL Der schönste Lohn bleibt dann gewiss nicht aus. Nicht 
suche ich in erster Linie aus meinem Garten Gewinn zu ziehen, wohl aber finde ich darin 
unter meinen Pfleglingen immer aufs neue Erholung, Augenweide und Freude. Möchten 
denn diese Zeilen den einen oder andern veranlassen, sich einen richtigen „Rosengarten“ 
anzulegen, die reinste Freude wird sein reicher Lohn sein! — 

R. _____ nn - 

Uber Rosensynonymik. 

Es ist eine allbekannte Thatsache, dass unter den vorhandenen Rosensorten ver¬ 
schiedene sind, welche sich in jeder Hinsicht durchaus gleichen und noch andere in viel 
grösserer Zahl, die sich gar ähnlich sehen. Mehrere Rosenkemier verschiedener Länder 
haben es bisher versucht, die synonymen Sorten festzustellen; dabei hat sich eine mehr 
oder weniger grosse Meinungsverschiedenheit ergeben: was der Eine als synonym be¬ 
trachtet, lässt der Andere nicht gelten; mir bezüglich einiger Sorten herrscht Überein¬ 
stimmung. Man vergleiche z* B, die Synonyme der Engländer, der Amerikaner, der 
Franzosen und der Deutschen mit einander und dann auch die verschiedenen Listen der 
einzelnen Länder unter sich. Am weitesten haben es jedenfalls die Engländer gebracht, 
deren National Rose Society vor einigen Jahren wenigstens eine engbegrenzte Liste zu- 
sammenstellte, die in ihren Ausstellungen als Doppelgängerinnen angesehen werden und 
seither jenseits des Kanals auch als solche angenommen wurden. Die Uneinigkeit 

*) Rosen/m bestimmen, ist nicht leicht, am allerwenigsten nach abgeschnitlenen Blumen; dös Kolorit 
der Blumen ändert sich mit jeder Stunde, das empfinden namentlich die Bliimentnalsr; abgeschnittene Blumen, die 
dann noch einen Transport amüt&lten sollen, sind am anderen Tage fast nicht mehr zu erkennen. Es ist selbst 
für tüchtige Rosenkemier schwer, die verschiedenen Sorten, oft sehr ähnlich um Stock m erkennen, geschweige 
denn an abge schnitten en Blumen ohne Laub und andere charakteristische Kennzeichen. Ihr Wunsch, geehrter 
Rosenfretmd, ist deshalb geeignet, zu den frommen gezählt zu werden. Wer soll auch alle die Tausende von 
Rosen kennen und sicher in der Bestimmung sein? Wir trauen das niemanden zu. 
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entspringt hauptsächlich dem vorhin angedeuteten Mangel an Uebereinstimmnng hinsichtlich 
der Grundlage, auf der die Entscheidung zu erfolgen hat, bis zu welchem Grenzpunkte 
geht die Synonymik und wo hört sie auf? Was ist wirklich synonym und was ist nur 
ähnlich? Vor einigen Jahren versuchten wir in unsera Kataloge die ganz oder doch 
täuschend gleichen Sorten anzuführen. „Und die Folge davon?“, wird der geneigte Leser 
gespannt fragen. Verschiedene Rosenfreunde stimmten zu; mehrere Neuheitszüchter ver¬ 
wahrten sich jedoch entschieden gegen unser „dreistes“ Beginnen. „Sehen Sk denn nicht, 
hiess es il A., dass die Stacheln meiner Sorte weniger zahlreich und noch dazu etwas 
weniger gekrümmt sind, als die der verwandten Sorte?“ „Sehen Sie denn nicht, dass die 
Blätter meiner Sorte etwas runder geformt sind, als die jener Sorte?" u. dgL mehr. 
Mögen also in den Augen des gewöhnlichen Rosenfreundes die Blumen genau dieselbe 
Grösse, dieselbe Gestalt dieselbe Farbe und denselben Geruch und die Pflanzen gleiche 
Wuchsstärke, gleiches Laubwerk und gleiche Bewehrung haben, so genügt das noch nicht: 
auch das Millimetermass mit den weitgehendsten Unterabteilungen und das Vergrößerungs¬ 
glas muss man zur Hand nehmen, um jeden Splitterrichter genügen zu können* Soviel 
stellt allenfalls fest: Die Rosensynonyme können nicht durch einseitiges Vorgehen Einzelner, 
sondern nur auf dem Vereinswege festgestellt werden, da sie nur dann die Autorität 
derer sie zur allgemeinen Anerkennung bedürfen, für sich haben. Wie schon erwähnt, 
beschäftigt sich die englische National Rose Society ernstlich mit der Synonymik; die 
Anreger des in Aussicht genommenen französischen Rosfetenverbandes haben die Frage 
schon von vornehercin als eine der wichtigsten in ihr Programm au {genommen; auch in 
Deutschland hatte Fr. Schneider II von Wittstok, der Hauptmitbegründer des deutschen 
Vereins, die Frage in Anregung gebracht. Allein liier geht sie seither den ruhigen 
Gang neben der „in Hamburger Blättern besprochenen" Neuheitsfrage; cs liegen eben 
andere Sorgen oben — denn 

Mit des Geschickes Mächten 
Ist kein ewiger Bund zu flechten 
Und das Unglück schreitet schnell. 

Gerr. Ketten, Rosengärtner in Luxemburg. 

$ * 

* 

Nachschrift der Redaktion. 

Das Wort „synonym“ = gleichdeutig, gleichartig, ist in seinem Begriffe weder 
niisszuverstehen, noch willkürlich zu deuteln. Ähnliche Rosen kann man nie als synonym 
bezeichnen und wenn der Unterschied auch noch so klein — so splitterrichterisch — er¬ 
scheint. Der Begriff „ähnlich" hat keine Grenze, der Begriff „synonym“ ist aber eng und 
scharf begrenzt. Niemand hat das Recht, ähnliche Rosen als synonym zu bezeichnen da¬ 
durch wird die Konfussion nur noch weiter entwickelt. 

Wir können uns deshalb für die Arbeiten der englischen „NationahRose-Society" 
nicht erwärmen, dass sie es unternommen hat, ähnliche Rosen als „Synonyme“ hinzustellen 
und möchten wir, im Interesse der Rosen Wissenschaft, nicht wünschen, dass der Verein 
deutscher Rosenfreunde in die Fusstapfen des englischen Rosenvereins trete und dass die 
Synonymik nicht zur Manie werde. 

Wir sind nicht der Ansicht, dass Vereine vorzugsweise berufen wären, Synonyme 
festzustellen, viele Köpfe, viele Sinne und Anschauungen, da können einzelne viel wirk¬ 
samer arbeiten wenn Gelegenheit zum tieferen Studium geboten wird; wir möchten dem 
Verein deutscher Rosenfreunde eine solche undankbare Arbeit nicht zu muten. 

Wir hätten freudig begrüsst, wenn die Herrn GEHR, KETTEN einen anderen Vor¬ 
schlag gemacht hätten, der für die deutsche Rosenzucht wichtiger gewesen wäre und 
hätten sie dabei Gelegenheit, zu bethätigen, dass ihnen die deutsche Rosenzucht am 














Herzen liegt, wir meinen einen fJ Vereins-Rosengarten rf von nicht zu geringem Umfange, 
der alles in sich fassen müsste, was jetzt noch von Rosen existiert, je in mehreren 
Exemplaren angepflanzt. Das wäre der Zentralpuükt für Rosenstudien, für Klassifikation 
und Synonymik. Wird das noch frommer Wunsch bleiben? Es kostet viel Geld! 

E. Metz. 

Wie schneide ich meine Rosen? 

Das ist nun eine Arbeit, wobei ich all meinen Scharfsinn und mein Nachdenken 
zusammen nehmen muss, denn davon hangt es ja ab, ob ich mich des Lohnes für alle 
gehabte Mühe und Unkosten erfreuen werde. Gar Mancher hat sich mit der Rosen- 
seheere all seine Freude weggeschnitten; er klagt, mein Niel will nicht blühen! Ein anderer 
schonte den ,General Jacqueminot' zu sehr, und er war faul, that nichts, als brachte grüne 
Blätter. Ein General muss ins Feuer, der muss etwas ordentliches leisten, wozu ist er 
denn General! — Das Schneiden der Rosen wird nach mancherlei Regeln gelehrt. Die 
Rosenbücher geben Anweisungen genug. Ich aber sage es giebt keine Regeln für Rosen- 
schneiden. Alles übrige giebt das Nachdenken, bei jedem Zweige, bei jeder Sorte anders, 
durchaus individuell. Und doch wärs vielleicht möglich, eine Anleitung zu geben, leicht 
verständlich und für Jeden passend Ich wills versuchen, indem ich erzähle, wie ichs 
mache: „Da habe ich denn vorerst einen alten ,Marechal E vor mir; der ist mir besonders 
heb und wert, weil er erstens eine allgemeine Achtung geniesst; alle Leute haben ihn 
gern, weil er ein freundlicher> nobler Herr ist und Splendid in seinen Gaben; er 
giebt immer mehr, je älter dass er wird. Er ist aber auch etwas eigensinnig und man 
darf ihm nicht zu viel abnehmen. Gleich setzt er seinen Kopf auf und giebt gar nichts 
mehr her. ,MarCchal Nieh und alle, die mit ihm verwandt sind und ähnlichen Charakter 
haben, dürfen nur sehr wenig geschnitten werden. Ich begnüge mich damit, nur die 
Zweige, welche wenig Trieb mehr zeigen, wegzunehmen, und Platz zu schaffen für Ver¬ 
jüngung; neues Leben in den alten Herrn zu bringen. Ausserdem entferne ich nur die 
ganz schwachen, gespillerten Zweigeichen, alles andere bleibt; und der Brave ist mir immer 
dankbar gewesen für diese Aufmerksamkeit. Eine ganz andere Behandlung verlangt der 
,General Jacqueminot 1 , das ist ein lebendiger, feuriger Herr, der an Strapazen und harte 
Behandlung gewöhnt ist; und eine schlaffe zu subtile Behandlung gar nicht mag. Zwar 
will auch er erst ein gewisses Alter haben, bevor er etwas Rechtes leistet, es wird ja 
Niemand als junges Bürschchen schon General, Aber wenn er reif ist und einmal in der 
Vollkraft seiner Leistung, dann will er auch keine Schonung, Ebenso alle seine Ver¬ 
wandten, welche ihm in Wuchs und Charakter gleichen. Allerdings muss ich auch ihn 
austoben lassen; die starken Zweige sind die produktivsten, aber ich muss dafür sorgen, 
dass ordentlich ausgelichtet wird, dass wenigere Zweige ordentlich Luft und Licht haben, 
auch hier nehme ich das schwächliche Holz, namentlich das, wo die Augen lang ausein¬ 
ander stehend und schwach entwickelt sind, weg, denn das bringt niemals Blumen. Die 
kürzen dicken Zweige mit runden, rötlichen Augen, das ist Blütenholz und muss geschont 
werden. Dann sorge ich auch für pünktliche Verjüngung; alle Aste, die ungefähr 3 Jahre 
in der Linie gedient haben, werden ausrangiert und jüngere Kräfte treten an ihre Stelle, 
Hier bei diesem leistungsfähigen rüstigen Herrn will ich auch mein Geheimnis verraten, 
wie und warum ich immer Rosen blühend habe, warum ich eigentlich kaufen nicht kenne 
und meine Rosen meist immer blühend sind. NB. ich führe nur anerkannt gute Blüher, 
Wenn also der Herr General im vollen Zuge ist, und Knospen produziert, da kürze ich 
ungefähr die Hälfte der jungen, nüttellangen Triebe auf “/ 3 der Länge ein, alsbald werden 
diese kurze Nebenzweige entwickeln und Knospen haben, wenn der erste Flor zu Ende 
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gellt. Um nun auch recht vorzüglich schöne, wirkliche Ansstellungsblumen zu erzeugen, 
so unterdrücke ich alle schwächeren Blütenzweigelehen, und wo drei Knospen beisammen 
sich zeigen, lasse ich nur eine sich entwickeln und breche die übrigen bei Zeiten aus- 
Das abgeblühte Holz wird jedesmal alsbald entfernt. Ein fortgesetzter Sommerschnitt 1 - 
das äst das ganze Geheimnis! — 

Bei den Remontanten wird man ähnlich verfahren können, wie eben beschrieben; 
vor allein heissts beobachten, jeden Zweig genau prüfen, und dem Wachstum Charakter 
jeder Sorte gemäss schneiden. Durch starkes Schneiden, erziele ich kräftigen Wuchs, 
nehme ich zuviele Zweige weg, so muss naturgemäss erst Holz geschafft werden, und es 
giebt weniger Blüten; schone ich das Holz, so habe ich reichern Flor; und wie oben an¬ 
gegeben, durch den Sommerschnitt während und nach der Blüte erziele ich mir nicht nur 
einen continuierlichen Flor, sondern auch gesundes, gldchmässiges Wachstum. Sorten mit 
schwächlichem Wuchs muss ich durch kräftigeres Zurückschneiden zu mehr Wachstum 
anregen, die stark wachsenden weniger schneiden, um mir den Flor nicht zu schädigen. 
Eine ganz andere Behandlung erfordern die Centifolien, die Moosrosen, die Capuziner und 
die Monats rosen. Fangen wir mit den Letzteren an, welche sich ja fast in jedem Garten 
finden. Diesen gleich zu achten und an fclutnistischem Wert dieselben bedeutend über¬ 
ragend sind die polyanthas, welche in neuerer Zeit durch so vortreffliche Neuzüchtungen 
bereichert wurden, sodass dieselben einer unbegrenzten Verbreitung entgegengehen werden. 

Diese Gattungen also haben die Eigentümlichkeit, dass das Holz was einmal ge* 
blüt hat, auch sofort gründlich entfernt werden muss, wenn man wirklich immerwährenden 
Flor haben will. Nur ganz kräftige Äste kann man stumpfartig stehen lassen, denn 
daraus kommen wieder kräftige Blütenzweige. 

Die Centifolien, diese herrlichsten aller Duftspender, diese trotz aller mit dem 
pninkendsten Effekten, Neuerscheinungen, nicht zu verdrängenden Edelrosen, sind gleich¬ 
wie die reizenden Moosrosen, fast gar nicht zu schneiden; mau beschränkte sich darauf, 
die lebensmüden Äste und Zweige herauszuschneiden. Ich meine, mit diesem Ausdruck 
vielleicht am genauesten bezeichnet zu haben, was darunter zu verstehen ist. Fast genau 
so verfahre ich mit den Schlingrosen, an Lauben, Spalieren und Mauern. Nur nehme ich 
denen fortwährend, also nicht blos im Frühjahre sondern auch den ganzen Sommer alles 
Schwächliche. Auch die Cap uzin errosen gehören in diese Behandlung. Fassen wir also 
nochmals die Grundzüge, die Pflichten des Messers und der Scheere zusammen, so heisst 
es im Allgemeinenr Nur Unnützes schwächliches entfernen; Luft und Kraft schaffen durch 
Ausl ich ten und Verjüngen der ganzen Pflanze und vom Frühjahr bis Herbst nicht rasten, 
sondern immer nachli elfen und rastlos sein, so wird unsre Rose ebenso rastlos und immer 
blühen, je nach ihrer Art! — 

Steinfurth, im Januar 1887. Die Rosenfirma Geer. Schultheis. 


Erinnerungen vom letzten Rosenkonsress in Hamburg. 

Mit besonderer Spannung sahen die meisten Teilnehmer der Erörterung einer 
Frage entgegen, welche zu lösen in Aussicht gestellt worden war. 

Als Punkt 5 der Tagesordnung stand folgende Frage als Antrag; 

„Welches sind die Hauptübelstände, welche* das Aufblühen der Rosenzucht in 
den Ländern deutscher Zunge hindern und dabei gleichzeitig die Erreichung der Ziele 
des Vereins deutscher Rosenfreunde erschweren?“ 

Originell erscheint es, dass diese Frage als Antrag bezeichnet wurde und niemand 
konnte zwischen den Zeilen den Antrag, wie er dann allerdings zum Vorschein kam, 
herauslesen. Viele Rosengärtner und Rosenfreunde waren gewiss neugierig, welche 
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Doktrinen da ans Tageslicht kommen würden, die Behandlung nahm aber leider einen z u 
persönlichen Charakter an, worüber wir lieber schweigen wollen, es könnte uns vielleicht 
zu Leidensgenossen machen. Wir wollen nur gestehen, dass wir von einer eigentlichen 
vourteilslosen Beantwortung obiger Frage auch nicht ein Sterbenswörtchen vernommen 
haben, aus denen wir etwas profitieren konnten und das liebe deutsche Rosenpniblikum 
harrt noch heute der Aufklärung über die Übelstände, die das Aufblühen der deutschen 
Rosenzucht hindern. 

Wir haben eine geraume Zeit gewartet, haben auch eine Anzahl uns zu Gebote 
stehender Fachschriften durchstöbert, aber umsonst blieb das Suchen. Möge es auch für 
Viele in Dunkel gehüllt bleiben, was mit der Frage eigentlich bezweckt werden sollte, 
viele wissen es, wir auch, aber — Schwamm drüber! 

Überlegt man die Frage ruhig mit offenem Blick, so erscheint sie gewissennassen 
als Vorwurf gegen die ganze deutsche Rosen weit, Es wird damit angedeutet, dass es 
mit der Entwickelung der Rosenkultur in Deutschland schlecht stehe; dem müssen wir 
aber entschieden entgegentreten. 

Seit länger als ein viertel Jahrhundert verfolgen wir das Interesse der Rosenkultur 
und wirken nach unseren Kräften in derem Dienste; wir können erklären, und das ist 
allerorten zu konstatieren, dass seit zwanzig Jahren die Rosenliebhaberei und die Anzucht 
von Rosen in Deutschland einen so enormen Aufschwung genommen hat, wie er vor 
dieser Zeit kaum zu ahnen war. 

Die Ausländer dürfen sich über Deutschland und ihre deutschen Rosenkunden 
nicht beklagen, wir sind überzeugt, dass das weitaus beste Geschäft nach Deutschland 
gemacht wird, sonst würde man sich nicht mit der Herausgabe besonderer deutscher 
Rosenkataloge, neben speziell französischen, gewiss nicht solche eminente Mühe geben 
und dahin zu streben suchen, eine dominierende Stellung ein nehmen zu wollen. 

Ja, vor Jahren war das anders. Da war die Rosenkultur in Deutschland derart, 
dass die wenigen Roseugärtner den Bedarf nicht decken konnten und derselbe aus Frank¬ 
reich, Belgien, Holland und vor allem aus Luxemburg gedeckt werden musste; gegen¬ 
wärtig produziert Deutschland solche Mengen von Rosen, dass sie einen nicht unbedeu¬ 
tenden Exportartikel bilden, wir stehen jetzt sogar vor einer Überproduktion, in deren 
Folge die Werte niedergingen. Die deutschen Rosenzüchter haben sicli so lange als 
möglich gesträubt, erst die billigen Offerten des Auslandes legten den unvermeidlichen 
Zwang auf, die Rosenpreise zu dezimieren und finden wir jezt oft Angebote, so dass von 
einem Verdienst die Rede nicht mehr sein kann. Es sei deshalb Sache der Rosengärtner 
und auch des Vereins deutscher Rosenfreunde, die Liebhaberei für Rosen auf alle mögliche 
Weise zu fördern. 

Auch in der Rosenliteratur steht Deutschland hinter keinem Laude zurück, sie 
giebt sich kund in vielen Werken, in Fachschriften und Katalogen, — auch diese sind 
literarische Erzeugnisse — wir sagen wohl nicht zu viel mit der Behauptung, dass hierin 
Deutschland dem Auslande wenn auch nicht überlegen ist, so doch mindestens gleichsteht. 

Nur in der Neuzüchtung von Rosen sind uns die Nachbarn, die Franzosen, über¬ 
legen und werden es auch noch lange bleiben. Sie haben von Natur aus günstigere 
Verhältnisse und haben Erfahrung darin. Gönnen wir ihnen gerne diesen Vorzug, der 
die deutschen Rosisten den französischen nur nahe bringt. 

lin Ganzen finden wir also nur den Übel stand der niedrigen Preise für die Rosem 
wäre; verkaufen will jeder Züchter, denn die Ware wird leicht überständig, über die Art 
des Verkaufs richten zu wollen, wurde doch ein wenig zu weit gehen. 

Durch die Aufstellung dieser Frage haben die Antragsteller bewiesen, dass sie 
die Verhältnisse in Deutschland nicht von der Lichtseite betrachtetem der zweite Teil 
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der Frage: j,Und daher gleichzeitig die Erreichung der Ziele des Vereins deutscher 
Rosenfreunde erschweren“ eigentlich von selbst hinfällig wird. 

Nun, wir meinen, dass dem genannten Vereine andere Aufgaben zufallen und 
diese nur zu losen sind, wenn Einigkeit unter den Mitgliedern vorherrscht, aller Hader 
und Zank, aller Neid und geschäftliche Missgunst von den Verhandlungen ferngehalten 
werden. Wir hoffen und wünschen, dass die Heiter des Vereins das Richtige treffen 
werden. E. Metz. 


Theehybride ,Grace Darling 4 , Bennett 1884. 

Empfehlenswerte neue Rose. 

(Mit kolorierter Abbildung,) 

Soviel auch in der ersten Zeit gespöttelt und geschimpft wurde über BENNETTS 
neue Rosen, sie vielseitig über die Achseln angesehen wurden, sicher ist es, dass 
BENNETT mit seinen Kreuzungsversuchen ein ganz neues, noch wenig betretenes Feld be¬ 
schritt und bewiesen hat, dass seine Behauptung, die wiederholt in seinen gedruckten 
Zirkularen zu lesen , richtig' ist, „dass die Zucht der Rosen bei den vorwiegend meisten 
unserer westlichen Nachbarn so aufs gcradewohl, ohne besondere Zuchtwahl, nur der 
Natur überlassen, ihm gerade so vorkomme, wie die Rindziehzucht auf den Prärien 
Mexikos.“ Obwohl dieser Satz an Schärfe kaum noch über troffen werden kann und 
mancher Auslegung fähig ist, schliesse ich mich doch diesem Urteile BENNETTS voll und 
ganz an. 

Die französischen Rosen Züchter haben doch wirklich sehr wenig Rosen aus Zucht¬ 
wahl geliefert. Unter den ganzen Neuheitsfabrikanten sind es nur einige, welche sich der 
Kreuzung befleissigen, alle anderen werfen sich dem Zufall in die Arme; was ihnen die 
gütige Mutter Natur bietet, nehmen sie an, aus den tausenden von Sämlingen, die sie er¬ 
ziehen. Unter den jährlich au Rauchenden Erscheinungen, 60 bis 70 an der Zahl, sind 
immer nur wenig, die wirklich das Prädikat »Neuheit 11 verdienen. Rosen, wie i„ B. ,La 
France*, Güjllot fils 2867, f Capitain Christy', Lacharme 1873, ,Gloire Lyonnalse, 
GuillüT et Fies iSSS tauchen nur selten einmal auf. Die BENNETT’schen Rosen hin¬ 
gegen treten uns sozusagen als vollständig neue Typen entgegen. Man betrachte nur 
seine Theehybriden z. B,: ,Duke of Connaughf, 18/8, Jionourable George Bankrott*, 
1879, ,EarI of Pembroke*, 1882, ,Lady Mary Fitzwilliam 1 , 1882 und im letzten Jahre seine 
jVicoimtess Folkesfone' und ,Her Majestyf Fast jährlich erhalten wir wirklich neues von 
ihm. In einer grossen Anzahl von Korrespondenzen der französischen Rosenzüchter sprach 
sich Neid und Missgunst aus, als ich artfragte, ob die Züchter in ihren neuen Katalogen 
BENNETTS ,Her Majesty* aufnehmen wollten. Es wurde mir allseitig die Ansicht aus¬ 
gesprochen, „die englischen Rosen seien im Grunde nicht viel wert und deshalb würden 
sie dieselben nicht aufnehmen.“ Ich möchte mich aber nun zu der Behauptung ver¬ 
neigen, dass unter den jährlich erscheinenden ca. acht englischen Neuheiten mindestens 
ebensoviel gute sind, als unter 70 französischen Neuheiten zusammengenommen; letztere 
erinnern immer zu sehr an altes, schon Dagewesenes; man findet gar zu häufig Doppel¬ 
gänger (Synonyme). 

Unsere kolorierte Abbildung bringt uns eine solche neue BENNETT sehe Züchtung, 
welche 18S4 in den Handel gegeben wurde. Wie den meisten Züchtungen BENNETTS 
brachte man ihr Misstrauen, entgegen; die jungen Veredlungen brachten in der That hell¬ 
gefärbte, matt erscheinende, kleine Blumen. Jetzt aber, nachdem sie bei guter Kultur 
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und Pflege sich eingebürgert haben und kräftig geworden sind, zeigt sich erst, dass es 
eine prächtige liebliche Erscheinung ist, die gewiss jedem Rosenfreunde beim Ansehauen 
das Herz höher schlagen macht und den Wunsch rechtfertigt, sie zu besitzen. 

Der Strauch ist kräftig, aufrecht wachsend, die Zweige sind glatt und erinnern 
an das Holz der ,Gloire de Dijon', jedoch ist die Sorte keinesweges rankend, Stacheln 
spärlich, dick, kurz, wenig gekrümmt, dunkelbraun. Belaubung glatt, glänzend, 5 — 7 
Blättchen, stumpf abgerundet, wenig gezähnt. Die Blume ist prachtvoll kugelförmig ge¬ 
baut als Knospe und halb entwickelt aufrecht stehend, beim vollen Erblühen leicht nickend. 
Die Grundfarbe ist ein prachtvolles Aprikosengelb, beim Erblühen werden die sämtlichen 
dem Lichte zugewendeten Flächen einzigschön aurorafarbig abgetönt, beim weiteren Er¬ 
blühen mehr und mehr in zartes, feines Rosa übergehend. 

Die Malerin dieser Blume war entzückt über die wirklich jungfräulige Schönheit 
und gruppierte sie in halbliegender Stellung auf einem Moosbett, ein guter Gedanke, der 
das Praktische mit dem Hübschen verbindet und nicht so trocken erscheint als die alb 
gewöhnliche Manier, in welcher die dargestellten Rosen einem Muster für Wandtapeten 
ähnlicher sehen, als den Kindern Floras, die wir als Königin der Blumen verehren. 

Kein Rosenfreund versäume es, sich diese Rose anzuschaffen, sie wird jeder 
Sammlung, der kleinsten wie der grössten, besondere Ehre machen. Benrett gab ihr 
diesen Namen, den eines heldenmütigen Mädchens, der Tochter eines Leuchtturmwächters, 
welche in finsterer, stürmischer Nacht das Leben wagte, um gestrandete Schiffer am 
Fusse des Lenchttiirm.es von Eddystone zu erretten, 

Steinfurth, Januar rBS7. Rosenfirma: GEBR. SCHULTHEIS. 


Theerose ,L uc iolet 

Guillot et fils 18B6. 

Wir hatten den geehrten Lesern unserer Zeitung in Aussicht gestellt, diese Rose 
in kolorierter Abbildung zu bringen. Die Anfertigung verzögerte sich jedoch und kann 
erst in einem der nächsten Hefte erfolgen. Wir haben dafür von dieser Rose ein Gliche 
fertigen lassen. 

jLucioIe* ist eine reizende Erscheinung, welche die Herren Guillot et fjls in 
Lyon erzogen haben. Sie entstand aus Samen der schon länger bekannten Theerose 
jSafiano ä fieitr rouge', OGER 1867, und ist wie diese sein* rcichblühend und nach Ver¬ 
sicherung des Züchters eine der wohlriechendsten Theerosen. Aber auch die Färbung ist 
brillant, nach der kolorierten Abbildung zu urteilen, die uns von dem Züchter über¬ 
lassen wurde. 

Der Strauch ist von kräftigem Th ee rosen wuchs, die Blumen sind gross, gefüllt, 
schön gebaut, langknospig und von guter Haltung; das Kolorit ist kann inros a, sehr leb’ 
haft mit safrangelb überhaucht und im Grunde knpfrig-gelb, die Rückseite der Blumen¬ 
blätter wie bronziert. 

Was Guillot bisher erzog, gehört zu dem Besten, was existiert und in 
allen Ranglisten erglänzt sein Name als Züchter in erster Linie. Bahnen wir deshalb 
seinen Züchtungen den Weg, dass sie bald in den Gärten der Rosenfreunde die Herzen 
derselben erfreuen, 
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Die Theerosen, ihr Charakter und ihre Kultur. 

Von E, Met z. 

Während der Fortsetzung unserer Arbeit über dieses Thema kommt uns zufällig 
Rudolph Geschwinde „Die Theerose und ihre Bastarde“ unter die Hand und gab Ver¬ 
anlassung uns jetzt eingehender mit dem Inhalte zu beschäftigen, während wir früher nur 
oberflächlich das Buch durchblättert hatten. 

So hoch wir auch den verehrten Verfasser, Herrn Forstmeister pESCHWIND in 
Karpfen in Ungarn schätzen, sowohl als Rosenzüchter und Rosenlitteraten, so müssen wir 
doch mit Bedauern konstatieren, dass in dem genannten Werke die Klassifikation der 
Theerosen, viel T viel zu wünschen übrig lässt und hat Herr Geschwind mit der Liste 
seiner „Theehybriden“ durchaus nicht den Beweis geliefert, dass er die Theerosen allzu 
ausgiebig studiert hat und als Theehybriden ein Sammelsurium von Sorten auffischt, die 
charakteristisch himmelweit unterschieden sind und der Begriff „Theehybride" bei ihm ein 
besonders ausgedehnter ist. 

Es ist durchaus nicht richtig, als Theehybriden alle jene Rosen bezeichnen zu 
wollen, die nah oder entfernt Tlieeroscnblut zeigen; wir glauben, dass es auch nicht in 
dein Willen der Züchter der ersten wirklichen Theerosenhybriden gelegen hat, den 
Kreuzungsprodukten zwischen Theerosen und öftersblühenden Hybriden, den sogenannten 
Remontantrosen, diese Gruppe, die charakteristisch eng begrenzt ist, mit jenen zu mischen, 
die Hybriden sind zwischen Thee-, Bengal-, Noisette- und Buurbonrosen. 

Wir nehmen nur aus Geschwinde Verzeichnis der Theehybriden fünf aufein¬ 
anderfolgende Sorten als Beispiel an: ,Chroinatella f , ,Clafa Sylvaiif, ,Countess of Pcmbroke', 
? Desprez ä fleur jame' und jDistincfion', welche Unterschiede liegen da nicht im Charakter? 
■Chromotella\ eine Hybride zwischen Thee- und Noisetterose, ,Clara Sylvairi, eine Hybride 
zwischen Thee- und C hin es er rose, ,Countess of Perabroke' und ,Distmction', beides Hybriden 
zwischen Thee- und Remontant rosen und ,Desprez # eine Noisettrose mit nur wenig Tliee- 
blut, aber den ausgeprägten Charakter der Noisetten. 

Man pflanze nur diese 5 Sorten zusammen und beobachte. Hier mächtiger Wuchs 
mit laufenden Zweigen, kräftiger Belaubung und charakteristischer Bewaffnung, bei ,Clara 
Sylvain 1 im Wuchs fast die reine Theerose und bei ,C. of Penxbroke* und f Distmction f 
einen Wuchs, der an die Theerosen, Laub und Bewaffnung der Re montan trosen, von den 
Blutenstände und der Blüte gar nicht zu reden. 

Diese Zusammenstellung anzunehmen, würde der grösste Fehler sein und den 
Wirrwar nicht lösen, sondern nur vergrößern. 

Weit entfernt davon, Herrn GESCHWIND nahe treten zu wollen, glauben wir 
jedoch, im Interesse der Sache dies erörtern zu müssen. 

Allgemein wird die von Naeonnand 1SS2 in den Handel gebrachte ,Reine Olga 
de Würtemberg' als Theehybride bezeichnet. Es ist dies eine Rosensorte von mächtigem 
Wüchse, wuchernd wie kaum eine der am stärksten wachsenden Laufrosen mit einem 
Laubwerk, welches durchaus nicht an Theerosen-, noch Noisettrosenlaub erinnert, die 
Blume ist nur halbgefüllt, erscheint fast einfach, jedoch vom glühendsten Scharlach, nur 
äusserst faul im Blühen; uns erscheint diese Sorte eher ein Mischling einer roten Chineser- 
rose mit einer multiflora-Sorte zu sein. 

Doch über diese Sorten unterhalten wir uns später noch mehr, heute wollen wir 
zu unseren echten Theerosen zurückkehren. 

Vielseitig ist uns der Wunsch ausgesprochen worden, ein möglichst vollständiges 
Verzeichnis der Theerosen zu bringen, nicht nur der jetzt noch in Kultur befindlichen 
sondern auch der älteren, jetzt nicht mehr vorhandenen Sorten. Es Ist dies eine ziemlich 
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zeitraubende Arbeit, deren wir uns unterziehen, das Interesse an der Sache soll uns jedoch 
anspornen, nur müssen wir vorher bemerken, dass bei dem außerordentlich zerstreuten 
Material leicht ein Irrtum unterlaufen kann, zu dessen Berichtigung wir jederzeit gern die 
Hand bieten. 

Alle jene Sorten, von welchen die Namen in kleiner Schrift gedruckt sind, sind 
wohl nicht mehr im Handel vorkommend, 

Verzeichnis der Theerosen. 

Ro&ei indicft L. fragans Red. 

Aha^on, Schultz 1S5S. Kttpfrigrot, goldgelb schattiert, kräftiger Wuchs. 

Abbe Xarcelill] pRADKL 1S54. Rosa, kupfrig nflancierL, sehr reichblühend, (neigt zu den Bengalrosen). 

x Abee Midi an 1 führt Sinüek in seinem Dlctionaire als Thee- und Bengalrosen auf. Sind synonym. 
Abbe Rönstail* NaejonnAnd ISJ7, Viole tsche inend es Fleischfarben, kräftiger Wuchs. 

A Bouquet, CHERFIN-Lfadaud 1872. WeissHchrosa, reich- und oft in Büscheln blühende Rose. 

Abricote. Aprikosengell), grosse, gefüllte schalenförmige Blume, reichblühend, kräftig, aber empfindlich. 

Adam, Adam 1S33. (Syn.: President*, W, Paul i86ü). Rosa, schöne duftende Blume, Wuchs massig t zu 
empfehlen. 

(Ob die .President 1 mit jAdnW oder .Souvenir d'nn amf synonim ist. Esl wohl kaum mehr nach- 
£u weisen. So viel uns noch vom Jahre der Einführung erinnerlich kt, haben wir damals die 
.President 1 als mit ,Souv. d'un arni identisch erkannt und bezeichnet) 

Adele Jengant, LedecHAUX-ChARLE5 Vertuer 1S62. Schön gelb, von massigem Wuchs. 

(Im Katalog von Gedr. Ketten ist bemerk!, diese Rose stamme von t 5 ombreuil\ welches wir aber 
bezweifeln, da der Unterschied im Wuchs doch zu bedeutend ist) 

Adelaide. Blumen voll, klein. 

Adeline Camille. Blumen gross t gefüllt, weiss. 

Adellne de Come. Wehs, Zentrum gelblich, klein. 

Adolphine. Kupfrägtosa, gross, gefüllt, schön gebaut, massig im Wuchs, 

Adrienne ChriBtophlej Gutllot ejls iSb£. Zuweilen kupfriggelb T oft dun Lei gelb, blüht nur an geschützten 
Standorte im Freien gut auf; zum Treiben aber sehr geeignet, 

Affre. Fleisch färb igrosa, grossblumig. 

Afr&niOj LaffaY. Wem mit lachsfarbig, grossblumig, öffnet sich schwer. 

A grandes fleurs. Rosa. 

A cing couleurs* Fortune I&£3, ist eine Bengalrose, 

Aglae Loth. W T ciss, fleischfarbig nuanciert, Blume klein* gefüllt. 

Aiglo de Meaux. Weisslichrosa, mittelgross, gefüllt- 

Aimablu IPelicie, Lutz 1S58, Lachsroia, innen violetrosa, kräftigen Wuchs, dünne LLb erb äugende Zweige. 
Aimee Plantier* apriköaengelb und rosa Mitte, gross* halbgefüllt. 

Ajax* Oger 1852- Gelblich, Zentrum dunldcr, die äusseren Fetalen oft rosa punktiert, miltelgross, gefüllt, 
gut gebaut. 

Alba plena, Weiss gefüllt, mittelgroß. 

Alba scandens. Weiss, in der Mitte geblieh oder fleischfarben angehaucht, mittclgross* halbgefüllt. 

Alba rosea, Laryav 1863 — »Mine. Btavy*. 

Alba rosea carnea, Fleischfarbig, fast gefüllt, kräftiger Wuchs. 

Albion. Weiss, mittelgross, gefüllt. 

Alexander Rohard. Hellrosa, mittelgross, gefüllt. 

Alexandritte Bruel, Levet pere 1885 = Rasse ,G]oire de Dijon 1 . 

AZexma* Zart weiss, gross, voll. 

Alfred, Rol mit rosa schattiert, mittelgross, gefüllt. 

Alme. Rosa, mittelgross, sehr gefüllt. 

Aline Sisley, GuilLCt FtLS iS 75. Purpurrc t, meliert mit vblctrot, gross, gefüllt, CentifoIientÖrmtg, dankbare 
empfehlenswerte Rose. 

Alphons Karr, Najjonnanü 1878. Hellpurpur karmaisin, duftend, stammt von ,Duchess of Edinburgh 1 , 
kräftiger Wuchs- 

Alphons Mortelmanns, Vve DüCHEr 1876, Im Aufblühen lilitTQsa, im Verblühen hellrosa, gross gefüllt, schön 
gebaut, kräftiger Wachs und sehr blüftbar, 

Amaliilis, LarTay iSjgu Schön rosarot, gross gefüllt, kräftiger Wuchs, dankbar im Blühen. 
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Amazone, Ducher 1872, Dmifcelgdb, Rückseite rosa bordiert, grosse, schon gebaute Rose von kräftigem Wuchs. 
Ambroise Pare, hdlrosa, sehr langsweigig, scheint keine echte Theerose zu S«m* 

Amedee, hellrösa, im Zentrum lebhafter, gross, sehr wohlriechende 

American Banner, Cartwright — r* Hendekson 1877- Rückseite lichter gestreift, halbgefüllt, wohl¬ 

riechend, dankbar blühend. 

Amoena* Hellrosa, lachsfarbig umsäumt, mittelgröfrs* 

Amour des Barnes^ LaäTay 1851. Rosa, mittelgross, in Rascheln blühend* 

Andre Sahotmand, NatioNNAND iS 79, Von kräftigem Wuchs, gross, halbgefüllt, hellkarmuirot 
Andres Schwarta^ Schwarte 1883* DiinkeDtäitnoisairot f oft mit weissen Strichen in der Mitte, mittelgross ge¬ 
füllt, sehr dankbare, schöne Rose. 

Andre Thouin, Fleischfarbigrosa, mittel gross gefüllt, 

Anemone, Pean 1S27 —= ,Anemonae fiora N. d — , Anemone thea rosa 1 . Rosa, Ein Verblühen fleischfarben, mittelgross* 
Angele Jacquier t GtjILLOL fies iS 79. Lebhaft rosa, im Grunde kupfriggelb, rötlichweiss gesäumt, gross, ge¬ 
füllt» sehr wohlriechend* 

Anisettfij Güit.LöT 1S52* Lilaweiss, roUtelgrosE, gefüllt, nach Anis duftend. 

Anna Olivier^ Dlfcher iS 73. Fleischfarbigrosa;, Rückseite lebhafter, gross, gefüllt, gut gebaut^aufrechter Wuchs, 
reichblühende, schone Rose, 

Annette Mural, LEVET p£re 1SS5 — v. Rosse t Gloire de Dijon\« 

Annette S©ÄUt, Levet 1S70, Orangegelb in chamois übergehend, gross, gefüllt, kräftiger, aufrechter Wuchs. 
Kreuzung von Bouton d 5 or & Qmari. 

Antherose, Lepagc ä Angers, Weiss im Zentrum gelldichflcischfarben, gross, gut gefüllt. 

Antoine Devert, Gonod 18S0 = v. Rasse »Glotre de Dijon E . 

Antoinette Bouva,ge* Fleischfafbigwciss, gross, gefüllt. 

Antonia Decsrly, L&VET 1S73 = v. Rasse »Gloire de Dijon 1 . 

A odeur museale* Weiss, Mitte btesstosa, gross, gefüllt, becherförmig in Centifolienform übergehend* MusküldÄ 
Arabella. Gelblichweks, im Zentrum zartrosa, mittelgross, gefüllt. 

Arance de Navarrc. Hellrot, gefüllt, mittelgroß, kugelförmig, 

Archiduchessö Therese Iaabelle* Geblich, gross, gefüllt, schalenförmig. 

Archimede^ Robert 1856. Rosa, Zentrum reh farbig, re ich blühend* 

Auguste Oger* Ooer 1856. Hell rosa mit kupferfarbigen Zentrum, kugelförmig, gross, sehr gefüllt. 

Auguste VachßT, Lacharme 1853, Gelb mit kupferrot nuanciert, mittelgross, gefüllt, gal zum 1 reiben. 

Aurea, Duciier 1873. (Aureus)* Kupfriggelb, miitelgross gefüllt, sch wach wüchsig* 

(Singer führt diese Rose zweimal an in seinem Dick des Roses.) 

Aurea — auch ,üava* f eine Spielart der ,lute ah Hellgelb, in der Mitte dunkler, 

Aurora, Weiss nach der Mitte zu fleischfarbig, orange und rot schattiert, gross, gefüllt. 

Barhot* Gelblich fleischfarbig, gross, gefüllt, kugelförmig, 

Bardos, Zartrosa, mittelgroß, gefüllt* 

Baron Alexander de Vrints T Gonod iSSo* Zartrosa, dunkelrot marmoriert, rekhbtühend, stammt von 
,Mme. de Tariash 

Baron de St* Trivi©r©| ISaeoNNAND 1885, soll von Isabelle Nabonn and ab stammen, zart fleischrot» fast einfach; 

entbehrliche Rose, mit der sich der Züchter durchaus keine Ehre einlegte. 

Baron de Sayignyj Deere/ 1S54* Fleischfarbig rosa, Zentrum dunkler, gross, gefüllt. 

Baronnc de Sinnety, Gonod 1SS3 = v. Rasse ,Gloire de Dijon - 

Baronue M* Werner) NaeoNNAND 1SS4. Weiss, Zentrum kupffig, Ifichsfarhcnrosa, gross» sehr gefüllt, duftend, 

dickhobsig» reidlblühend* 

Batisse. Hellgelb, mittelgroß, massig im Wuchs. 

Beaute de rEuxope, Gonod 1881 = v* Rasse ,Gloire de Dijon 1 * 

Beaute pale, Laffay 1825. Blas&rosa. 

Beauty of Glazenwood, WOODröupe jSjö ^ identisch mit Torlinie s double ellow , zu den 1 hee-ISioisett 
rosen zu rechnen* 

Bella. Rein weiss, gross, gefüllt, Wuchs massig* (Kettens sagen in ihrem Kataloge; Früher eine der ersten 

Tidbrosrn, wich sic vor der jNiphetos 11 ; der sie jedoch als Gartenrose überlegen ist* Merkwürdiger 

Weise ist diese Rose in keinem der bekannten Rosen werke beschrieben.; 

Belle Allemande, Beluze 1S40. Fleischfarbigrosa, dunkler schattiert, gross, gefüllt, duftet stark* 

Belle ArcMntO, Blassrosa, im Zentrum Heisch farbig, mit teigross* 

Belle Bigotini, Laffay 1S25, Lilarosa* 

Belle Buffbn. Rosalila, mittelgross, gefüllt. 

Bell© cuivTee ? Pe&NET 1S67* Lebhaft kupfriggelb, gross, gefüllt. 
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Belle de Bordeaux,. Bernede = v* Rasse r GJoire de Dijon 1 , 

Bell@ de MüulillB. FlelschfürbSgweiss, sehr gross, gefüllt, vollkommener Bam 
Belle de Traversie. Gelblichweiss, mittelgross, voll. 

Belle Elise, LAFFAY 1825. Inkarnat mit weiss und rosa verwaschen, mittelgross, gefüllt, tellerförmig, duftet stark. 
Belle Emilie. Weiss mit gelben und fleischfarbigen Hauch in der Mitte, gross, sehr gefüllt, schön gebaut. Bis¬ 
weilen ganz mit Inkarnat Überhaucht und einzelnen rötlichen Flecken gesprenkelt. 

Belle F£dore. Fleischfarbig, mittelgross, gefüllt. 

Bell© fieur d’AnjofL, Toiivats 1873. Zartrosa im Innern, glanzend weiss aussen, sehr gross* gefüllt. 

Belle forme. Leblmfirosa mit 10t und lila schattiert, gross, sehr gefüllt, stark wüchsig. 

Belle Helene* Hellrosa, nthmriert mit weiss, aufrechter Wuchs, 

Belle Isidore — v; Bewgalroseu* 

Belle Italienne. Zartrosa. 

Belle Lyonnaise, Lach arme TS54. = v, Rasse ,Gloire de Dijon*. 

Belle Haconnaisej j>uc her iS 72. BlassroSEi, gross, gefüllt, schön gebaut, kräftiger Wuchs init aufrechten Zweigen* 
Beile Marguerite. Rosa mit karmin achattierb schwach*vve igi g * 

Belle Marie. Lebhaftrosa, gross, gefüllt,, fast ununterbrochen blühend, schalenförmig. 

Belle Melanie = v. Bengalrose. 

Belle OcUvie. Zartrosa* am Rande heller, gross, gefüllt, schon gebaut. 

Belle Sophie. Lilarosa, mittelgross, gefüllt. 

Belle Zaire, Beuear* lilarosa, pciiste üch;mteri, gross, gefüllt und schön gebaut. 

Bergern arm, auch ,Berquemann** Zartrosa, gross, gefüllt, 

Berti)ölet, Robert 1836* Rosa im Zentrum, pfirsichblühten, mittelgross, gefüllt, gute Form* 

Besnier* Piirpurrot, mittelgross, gefüllt, hellgrünes Laub* kurzzweigig. 

Beurre frais* Gelb mit grünem Schalten, gelblich grünes Holz, sehr gross, fast gefüllt. 

Bianqni, Dltcher 1871. Reinwelss, gross* gefüllt, niedrigbleibend* 

Bien Aimee-Hairu Pfirsichbhlteu mit rosa schattierl, klein, gut gefüllt, sehr wohlriechend* 

Eignonia = v. Noisette Rosen. 

BlaHuh© de Sollevillej PradEL 1 & 54 1 Weiss, mit kirschroten Zeichnungen, gross, gefüllt, gut gebaut, Wuchs 
.sehr kräftig, reich bl Übend, 

Blanche de Suchet, Weiss, mittelgross, gefüllt. 

Blanche Nahüiinand, Naronnand 18S2. Weiss, gross, gefüllt, blüht reichlich* aber selten gut auf. 

Bocagn* GeTblichweiss. gross, gefüllt. 

Boisnard. Schwefelgelb, im Zentrum dunkler, gross, gefüllt. 

Bon Silene — syn, v* ,Goubriult c . 

Bongfere. Boügkre 1832* (%ti*: ,CIothiIde\ Roland 1867.) Hortensienrosa t gross, gefüllt, becherförmig, 

kräftiger Wuchs, robuste schöne Rose. 

Bougröe. Lilarötlich, gross gefüllt. 

Boule d*or = ,La Boule d'orb 

Boule de neige, Weiss, Anhauch von grün und getb, gross, gefüllt, hall)kugelförmig. 

Boulogno* Weisslichrusa, gross, gefüllt* 

Bouquet — v. „A, Bouquet*. 

Bouquet d'or, Buch er 1S72 = v. Rasse .Gloire de Dijonk 
Bourbon* Weiss* im Zentrum grünlich, gross, stark gefüllt* 

Bouteland. Lilafleäschfarbenrosa, sehr gross und sehr gefüllt. 

Bou.tr and. Hellrosa, gross, sehr gefüllt. 

Bouton cPar* Gulllot fils 1S66, Dunkelgoldgelb, aussen heller, mittelgross, gefüllt, von kräftigem, Wuchs, schön. 
Burdiii. Dunkellila, wohlriechend, mittelgross* gefüllt* (Fortsetzung folgt.) 


BRIEFKASTEN. 

Rangliste der edelsten Rosen, 

Zusammengestellt von E. Mets. 

Zur Beantwortung der Frage von L, in D. und mehreren Anderen, 

Können Sie mir nicht 200—300 der besten mir Elite-Rosensorten bezeichnen, 
die für Topfkultur, Garten und Treiberei geeignet sind? Habe bis dato eine solche un¬ 
parteiische Zusammenstellung nicht gefunden, jeder Rosen Züchter hat die seinige, die sich 
nach den Vorräten richtet 
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Nun, verehrter Freund, diese Frage ist leichter gestellt, als beantwortet. Wir 
glauben Ihnen entgegen kommen zu können? Was verlangen wir aber nun von einer 
Elitcrose? Aus welchen Gattungen sollen die Eliterosen zusammengestellt sein? Das 
sind alles Fragen, die wir wieder entlegenste] len müssen. Jedenfalls wollen Sie eine Zu¬ 
sammenstellung aus den jetzt allgemein bevorzugten Gattungen, den mehrmals blühenden 
Rosen. 

Sollen wir erst mit Sorten dienen, die hauptsächlich für Anfänger in der Rosen¬ 
zucht als die empfehlenswertesten genannt werden dürfen, die sich auszeichnen durch 
kräftigen Wuchs, durch Blütenreichtum, durch leichtes und williges Aufblühen, durch reine, 
lebhafte Färbung, schone Blumenform, gute Füllung und nicht zu vergessen, den Duft. 
Wegen letzterem dürfen wir aber nicht allzu penibel sein, denn es giebt viele Prachtrosen, 
die aber wenig duften. Viele Rosenfreunde lieben nun bald diese, bald jene Blumen- 
gestaltung, der eine will nur die Kugel- oder Centifolienform, dem andern spricht auch 
die flache Form an. Nun ist es noch so eine Sache mit dem Wüchse, die eine Rose 
wächst barbarisch stark, die andere bleibt bei aller Schönheit ein Schwächling. Wäre, es 
deshalb ratsam, aus allen Gruppen zu mischen? Nein, das wäre für den Rosenliebhabcr 
wieder nichts; er könnte sich nun auf diese Empfehlung hin eine Auswahl treffen und 
kauft sich 12 Sorten, er hat gerade ein Beet, wir wollen sagen, ein Rondel oder Oval, wo 
er sie darauf pflanzen will, und er würde nun 12 Sorten aus allen Gattungen haben, wo 
die eine alles überwachst und die andere sich als ein kleines Büschehen entwickelt, würde 
das recht sein. 

Jedenfalls ist es vorteilhafter, wenn wir aus jeder Rosengruppe die Quintessenz 
ausziehen und so jedem Liebhaber cs an die Hand geben, je nach seinem Wunsche zu 
wählen. Er wird, da wir die Art des Wuchses mit berücksichtigen, so leicht keine Miss¬ 
griffe machen. Wir wollen heute die einmal blühenden Rosen unberücksichtigt lassen, 
sondern nur die öfter blühendenn vornehmen und zwar: 

I* Ro*n polyautfm Mfera; die Öfterblühen den „ vielblumigen Rosen. Sie bilden niedrige Straucher, werden 
sehr buschig und bringen ihre Blüten tu Büscheln und Dolden. Die Blumen sind meist klein, hübsch 
gefüllt und ausserordentlich reichblühend. Der Flor dauert bis zum Spätherbst. Sie eignen sich 
zur Bepflanzung von Beelen, mich zu Einfassungen sehr hübsch, vor allem aber passen sie zur 
Topfkulittr, niedrig oder auf Stämmchen veredelt. Als schöne Sorten nennen wir: 

1. Anna Maria de Montravel, Vve. Ramuaux-Dubreuil r879. Kein weiss, duftend. 

2. Mlle. Cecile Brunner, Vve. Ducher 1S80. Leuchtend rosa, nach aussen lichter und gelbgrundig. 

3. Mignonette, Guillot fils 1SS1. Zartrosa, im Verblühen weisslfch. 

4. Miniature, ALLEGATi&RE 1SS5. Rosa, im Verblühen weiss, duftend. 

5. Paquerette» Cuii/lot fies 1875. Remweiss, 

G. Princesse Wilhelmine des Pays-bas, Soin\ & Mott 1885, Weiss, hu Veiblühen rosa schattiert, in der 
Mitte ein grünes Knöpfchen, Blumen wohlriechend und von langer Dauer. 

Die meisten dieser Sorten lassen sich sehr gut treiben, im Winter verlangen sie im Freien gute 
Bedeckung, 

IX. Komi Indien, soinperflftrens, die Monatsroee. Die Sorten dieser Gruppe sind für Beele, als 
Einfassungen, auch fttr Topfkultur zu verwenden. Unter den echten Monatsrosen nennen wir als 
die bestem 

1, Cramoisi superieure, PLANTIER 1S34. Blendend karmoism, sehr reichblühend, wächst massig. 

2 . Eugene Besuhamais (Prince Eugene,) purpurrot, wächst massig. 

TTI. ItftSfl liulicft sempepflorens liyBritLl. Bastarde zwischen Monats- und Bourbon rosen. Sie 
haben einen kräftigeren Wuchs, sind reichbliihend, die Blumen form meist edel, kugelförmig und 
eignen sich sehr zur Bepflanzung von Gruppen, wie auch besonders zur Topfkultur. Als vorzügliche 
Sorten gelten: 

1. Ducher, Duchf.il 1869 Ruin wetss, becherförmig. 

2. Hermosa, Maeschksso 1840. (Syn.: Melanie Lemaire-Mmc, Neumann.) Rosa, kräftiger Wuchs, für Beete 

und Topfkaltur. Eine in der Blume ganz gleiche, aber sehr stark wachsende Varietät ist r SeLina‘, 
welche sich als SpnUerrose verwenden lässt. 

3* Imperatrice Eugenie. BeLüze 1855, (Syn.: Marguerite Lartav.) Zart silberig Rosa. 

4. Mistress Bosanqüet, LaffAV 1832. Lachsfarbig angehauchtes Weiss, sehr reichbltihend, Eit Gnippen, als 
auch für TopfkuUuv, eine vorzügliche Treibrose. 

Diese Rose vertrugen einen kurzen Schnitt und verlangen im Winter eine gute Bedeckung. 

ITr * ItoSDL iuclicn fritgrtüiK. die Theerosc. (Über den Charakter der echten Theerosen haben wir in 
Heft VI, iSSG, uns ausgesprochen und verweisen darauf hin.) Schwer ist es, unter den Theerosen 
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eine- eng begrenzte Auswahl zu treffen; alle sind sie schön, selbst die nur leicht ge füllt en Sorten 
haben einen eigenen Reiz als Knospe vor ihrer Entfaltung, In nachfolgenden 24 Sorten haben wir 
eine Zusammenstellung gemacht, die Jedermann genügen wird; wir herücksirhEigen dabei, dass die 
Blumen bei guter Form und Füllung auch leicht auf blühen und alle Farben vertreten sind, 
i- Alphons Karr. Nahornand 1S7S. Abkömmling von Duchesse d'Edinbourgh, welche wiederum von Souvenir 
de David d’Angers stammt. Furpurrot, kannoisiii erhellt, sehr reichbltthcnd* 

2. Andr£e Schwartz, Sciiwartz 1SS3. Dunkelkarmoisinrot, oft in der Mitte einen weissen Streifen, sehr 

reichblühend. 

3. Bourbon, LaffaY, weiss, im C entmin fleischfarbig, reich blühend, 

4. Chaterlnc Mennet, Güillöt Fils 1870, von etwas kräftigem WuchsCj' mit hübscher Belaubung. Die Blumen 

sind gross, schön gebaut* Heisch farbig rosa, im Innern gelblich angehaucht, Sowohl für Topfkultur, 
als auch für Hochstämme sehr geeignet, ist eine der schönsten Theerosen, die sich auch gut treiben 
lässt, ln Amerika besonders hochgeschätzt. 

5. Comtesse de Frigneuse, GlJILLOT Fils 1S85. Eine der neuesten Züchtungen, die sich aber in jeder Be¬ 

ziehung als vorzüglich gezeigt hat. Das Kolorit ist leuchtend kanariengelb, die Rückseite der 
Fetalen etwas blasser. Die lange Knospe öffnet sich leicht, sie blüht fast immer während der 
Periode; duftend. 

6. Comtesse de Labarthe, Bern^de 1857. Zartfleischfarbig rosa, gutgebaute kugelförmige Blume, dankbar im 

Blühen und öffnet sich leicht, schön duftend. 

7 ComtcBse Rtea du Pare, Schwartz 1876. Von der vorigen abs lammend, länglich, sich leicht öffnende 
Knospen; Kolorit rosa, nach dem Zentrum zu gelblich, im. Verblühen tritt das Gelb mehr hervor 
und erscheint das Rosa wie verwaschen nach dem Rande zu. Sehr reich blühend. Gut zu allen 
Zwecken, duftend, 

8. Grossherzogin Mathilde, Vogler 1S69. Webs, grtlnlichgelb überhaucht, reichblühend, duftend, 

9* Etoile de Lyon, Gu illot fils 1SB1. Schwefelgelb, im Zentrum lebhafter, die Rüdeseite der Fetalen lichter, 
Sehr schönes glönzendes Laubwerk, reiehbliihenü, wohlriechend, namentlich unter Glas sehr gut sich 
entwickelnd; im Freien will sie warme Lage. 

10* Jnanne Abel, Guillol fils 1S83. Zartrosa auf gelbem Grunde, Zentrum lebhaft rosa, sehr wohlriechend, 
ic. La Friöeesse Vera, Nabonnanb 1877. Glänzendes dunkles Laub, weiss, im Grunde kupfrig gelb, sehr 
dankbar im Blühen, die Knospen öffnen sich leicht und sind wohlriechend. 

12, Madame Bravy, Guillgt 184G (Syn,: Albn roseä Lartay 1862 und Mine. Sertot Pernett 1S59), Von 

herrlichem Bau, reldibltiheud, im Aufblühen weiss, dann im Zentrum mit Karl rosa überhaucht. 
Zu allen Zwecken Sehr brauchbar, wohlriechend. 

13. Mme. Damaizin, L>amaizi?j 1838, Lachsfleischfarbig, schön gebaut, sehr reichhltlhcnd, duftend. 

14. Mme, de Watteville, Glullot fils 18S3, Längliche Knospen, Blumenform tulp eit förmig, wdss, nach und 

nach En lachsfarben übergehend und jedes Blumenblatt breit lebhaft rosa gerundet. Eigentümlich 
schöne Rose mit gutem Duft, 

15, Mme. Falcot, GmLLOT fils 1S59. N fmk ingelb, rcithhlühend, duftend. 

t 6. Mtne. la Comtesse de Panisse, Naeonkani.j 1877, lichtrosa mit kupfrigviolettcn und karntän Anhauch, duftend: 

17. Mme. Melanie Willermoz, Lacharmi: 1849. Von kräftigem Wuchs, mit starkem Hob,! längliche Knospen, 

Blumen schön gebaut, weiss, im Zentrum Gchsrn^a schattiert. 

18. Mlle, la Princes&e de Bourbon. Naüonxanu 1877. Kupfrig rosa, am Rande fleischfarbig welss, schalen’ 

förmig, duftend, 

19. Mlle. Marie van Houtte, DUCK Eft 1871. Hellgelb im Zentrum, nach dem Rande lebhaft rosa verwaschen, 

schön gebaute, reichblühende Rose, Stammt von Mme. de Tartus, befruchtet mit Mme. Falcot. 
Sehr duftend. 

20. Namenlose Schöne* Max Dekgen 1SS5. Weiss mit fleischfarbig angehaucht im Grunde gelblich scheinend, 

re ich blühend, besonders für Topfkullur geeignet. 

Zi. Niphetos, Böuger 1843. Weias, mit sehr langesiTeckter Knospe, duftend, für Topfkukur und Hochstamm 
wertvoll, namentlich der schönen Knospen willen. 

22. Perle des Jardins, Leyet 1874. Lebhaft strohgelb, im Zentrum orange, kugelförmig, sehr wohlriechend, 

vorzüglich zum Treiben. 

23. Souvenir dkm ami, Bhllot de Folgere 1846* (Syn.: Queen Victoria.) Zartrosa, kugelförmig, reich- 

und leicht blühend, duftend. 

24. Simse tj Pi He.nderson 1883. Orange gelb, Genre Safran o, aber dunkler, blüht dankbar und isl wohlriechend. 

Diese 24 Theerosen repräsentieren alle in der Gruppe enthaltenen Färbungen und 
sind Sorten* die wir nach eigner Beobachtung jedermann warm empfehlen können. 

(Fortsetzung- folgt.) 


Clara Coehet, Laoharme 1885. 

Diese Rose, sagt das Journal des Roses, ist in 
Deutschland sehr geschätzt, wo sie allgemein bald ver¬ 
breitet sein wird , obgleich in deutschen Zeitungen von 
ihr gesagt wurde, dass sie das erste Jahr nicht gern 
blühe. Trotzdem empfehlen sic diese Sorte und das 
mit Recht, weil die Menge von grossen und schonen 
Blumen, welche sie in den folgenden Jahren reichlich 
bringt, die Mühe ihrer Kultur sehr lohnt. Ln Suisnes 


haben junge O kulanten aufs treibende Auge mehrfach 
geblüht und eine genügende Anzahl schöner Blumen 
^geliefert. 

Anfrage: Wo Ist Walzblei für EtiqueUen zu haben? 

Antwort: Händler & Natermann in Hannäv, 
Münden liefern Walzblei, wie gleich fertig geschnittene 
Bleietiquetten 9 cm Länge, für Rosen die beste Länge, 
per 1000 Stück M, 3.50. Kleinere ParUcen erhallen 
Sie bei Messerschmidt Spifger in Zwickau, Wilhaltnslrasse. 

















„Feinde überall!" macht* unser königlicher Liebling seufzen. — Unverständig 
Menschen, heissende, bohrende, saugende Individuen aus der Tierwelt, ja selbst Ver¬ 
treter der Pflanzen machen der liosc das duftende Leben schwer. Gewaltthätig, offen 
zerstörend, aber auch in geheimnisvolles Dunkel gehüllt treten diese Feinde der Königin 
der Blumen gegenüber. Zu diesen, im Finstern schleichenden Feinden der Rose gehören 
vor allen die niederen, parasitischen Pilze. Sie sind die furchtbarsten Feinde unsrer 
Rosenpflanzung und dem eifrigsten Verehrer der herrlichsten Blume möchte wahrlich aller 
Mut sinken, wenn er erfährt f dass gegen 40 der verschiedenartigsten Pilzparasiten auf 
seinen Lieblingen in allen ihren Th eilen Nahrung suchen und finden sollen. 

Unter allen diesen Pilzschmarotzern ists wieder der Mehltau, dessen Namen 
allein schon allen Rosenfreunden ein Gruseln überkommen lässt. — Ein paar Tage 
feuchtwarmes Wetter — und er ist da, der gefürchtete, nimmt mit unglaublicher Ge¬ 
schwindigkeit Besitz von unsem Lieblingen, verunstaltet deren Blätter und zerstört die 
sehnlichst erhofften Blüten. Wir aber können dem Verfall derselben nur ratlos Zusehen, 
denn eine Hilfe, d. ln eine gründliche, ist nicht möglich, wenigstens bis jetzt nicht Doch 
davon später! 

Unterhalten wir uns deshalb in folgendem etwas eingehender von diesem ge¬ 
fährlichen Rosenverderber, dem Mehltau; da wir passionierte Rosenfreunde sind, kann 
siclis für uns nur um eine Spezies der Familie der Mehltaue, um den Rosen mehl tau 
handeln. Die Naturforscher nennen ihn Erysiphc pannosa, 

Fragen wir zunächst: Was ist er? so müssen wir mit Freuden der Fortschritte 
gedenken, welche die Forschung gerade bezüglich der Pilzparasiten gemacht hat, — Es 
ist noch gar nicht zu lange her, dass man den Mehltau für die zurückgebliebenen Häute 
der Blattläuse ansah. In einigen vielgebrauchten Lehrbüchern der Naturgeschichte findet 
sich noch heute der Irrtum. Geraume Zeit hindurch sah man den Mehltau auch als 
eine Art Hautausschlag der Pflanzen an, hervorgerufen durch krankhafte Saftemischung. 

März-Heft 
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Vor ca. 2 Jahren noch fanden wir in einer vielgelesenen Zeitschrift ungern Rosenfeind 
als eine Folge des W ntze Ischimmels erklärt, Endlich meinte man: Die Krankheit ist 
nur Kulturpflanzen eigentümlich und wird hervorgerufen durch deren fortschreitende 
Verweichlichung* 

Das alles ist jetzt ein überwundener Standpunkt! 

Heute weiss man., dass Mehltau und alle ähnlichen Pflanzenkrankheiten, wie 
Brand, Rost etc, nicht folge einer Totalerkrankung der Pflanzen, sondern deren Ursache 
sind, dass alle diese Krankheiten erzeugt werden durch Einzelwesen* Ja noch mehr, 
man hat die Krankheiten künstlich durch Impfung hervorgerufen, indem man die 
Keime solcher Pflänzchen mit dem Pflanzengewebe andrer Arten in Berührung 
brachte* Dabei zeigte sich's unter dem Mikroskop, dass die Keime m das 
Gewebe der betreffenden Pflanzen eindrangen und sich dort fröhlich weiter entwickelten. 
Kurz: die heutige Wissenschaft erkennt im Mehltau einen Pitz und ordnet ihn ein in die 
Sippe der Schlauchpilze* Die Trüffel, der Bovist, das Mutterkorn stellen einige vornehme 
Verwandte desselben dar, während Rost und Brand der Getreide und Obstbäume zu ihm 
in näherer Beziehung stehen. 

Um nun unsern Rosen Schädling genauer kennen zu lernen, um klare Vorstellung 
von Einwirkung desselben auf die Rose zu gewinnen ists wohl nötig, einiges über sein 
Werden, seinen Entwicklungsgang zu sagen* Erysiphe pannosa entsteht, wie alle Crypto- 
gamen (Farne,, Moose, Flechten, Pilze u. A. gehören hierher), aus Sporen oder Keim- 



Senkrecht durchschiivEteries ElnttstQek der Rose, mit den aus d$m Mycditiin Hilf¬ 
st d gen den Sdilniictieni Sporen ahschntirtnfl. Vergr* 35010 ol. 

körnen d* s. ganz eigentümliche F o rtpfl an zu ngs Organe, denen ein vorgebildeter Keim (wie 
bei der Bohne, Eiche etc*, die den Phanerögamen angehören) fehlt. Diese Keimkörner 
sind mikroskopisch klein, so klein, dass sie durch die Luft fortgetragen werden und in 
unzählbaren Mengen durchs Land ziehen. Ueberall finden sie sich* Man hat z, B. ganz 
reine Glastafeln zwischen Doppelfenster gebracht nach Wochen den darauf angesammelten 
Staub mit Hilfe des Vergrößerungsglases untersucht und — zahlreiche Pilzsporen darunter 
gefunden. Der Staub auf Möbeln, Büchern etc, ist gewöhnlich mit einer ganzen Anzahl 
solcher Fortpflanzmigskörper untermischt. 

Diese Sporen nun gelangen bei ihrer Reise durch die Luft auf die Blätter unsrer 
Rosen* Hier finden sie fruchtbaren Boden. Sie beginnen auf der Oberhaut (Epidermis) 
der Blätter, auf den Knospen oder jungen Zweigen zu keimen und ein ganz eigentümhehes, 
verästeltes Fadengewebe (die gelehrten Leute sagen hierfür Mycelium) zu entwickeln. 
(Das weisse Fadennetz, welches wir in der Erde finden können, wenn wir einen Steinpilz 
mit dem ganzen Strunke weggerissen haben, ist beispielsweise ein solches Mycelium.) 
Dieses Mycelium nun, welches uns beim Mehltau als ein weiter, spinn webartiger Ueberzug 
der Blätter erscheint, ist der Teil unsers Pilzes, welcher wächst und Nahrung für den 
Schmarotzer schafft Es sendet nämlich keulenförmige Organe {Saugranken) in die Ober¬ 
haut der betreffenden Pflanzenteile, hält sich damit fest und führt, Saft saugend, dem 
Ganzen die nötige Ernälmmgsflüssigkeit zu. In dieser Saftentziehung einesteils und in 
der Verstopfung der Oberhautporen andernteils haben wir wohl auch den schädlichen 
Einfluss von Erysiphe pannosa zu suchen, — Ist die Witterung während dieser Ent- 
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Wicklungsperiode trocken, warm oder kalt, dann wohl uns* Der Pilz verharrt nämlich 
dann in diesem Stadium, verbreitet sich nicht weiter und das kann Wochen, Monate 
dauern, Stellt sich aber feucht warmes Wetter ein, dann geht mit dem Fadengewebe eine 
ganz eigentümliche Veränderung vor. Es schiessen nämlich aus dem Gewebe zahlreiche, 
farblose, meistens senkrecht stehende Ästchen oder Schläuche empor, an deren freiem 
Ende sich massenhaft eiförmige, ebenfalls farblose Zellen oder Knospensporen absclmüren 
(s* d, Zeichnung}. Diese Sporenabtrennung dauert eine geraume Zeit fort, Die Sporen 
selbst lösen sich von ihrem Träger ab und bilden jenen, allen Rosen freunden so wohl 
bekannten und ungemein verhassten mehligen Anflug der Blätter, Sie sind sofort wieder 
keimfähig und führen, durch Wind und Insekten fortgetragen, die wunderbar schnelle, 
massenhafte Vermehrung des Mehltaues herbei, indem sich aus ihnen auf andern Pflanzen 
neue Kolonien des Parasiten entwickeln. Es ist ersichtlich, dass auf diese Weise die Aus¬ 
breitung des Schmarotzers in geometrischer Progression fortschreiten muss. 

Doch nicht genug damit! — Neben diesen Knospensporen treten noch andere 
Fortpflanzungsorgane auf Es sind dies braune, kugelrunde Behälter, welche mit ihrer 
Unterseite auf dem Mycelium fest sitzen. In ihrem Innern erzeugen diese Körper (Pycniden 
mit dem wissenschaftlichen Namen) eine ganze Menge Sporenschläuche, welche wieder 
£—4 Sporen enthalten. Diese Pycniden sind dem blosen Auge als schwarze Pünktchen 
bemerkbar. Im Herbste endlich entstehen ganz ähnliche Behälter (Perithecien) mit etwas 
andrer Konstruktion, welche ebenfalls Sporen enthalten. 

Beide Fortpflanzungskörper, Pycniden wie Perithecien, sind gewissermaßen männ¬ 
liche und weibliche Organe (man hat sogar eine Art Befruchtung derselben wahr¬ 
genommen) und dazu bestimmt, den Pilz im Keime durch den Winter zu bringen und 
im Frühjahre neu zu erzeugen. Sie bedürfen jedenfalls des Wintereinflusses zur Sprengung 
ihrer HiiUe und Befreiung der Sporen, Mit der Reife dieser Fortpflanzungsorgane nimmt 
die Entwicklung des Pilzes ein Ende. Doch — 

„Grau Freund, ist alle TheorieI" —- Genug damit. 

Für den Rosenfreund und Gärtner sind alle diese Forschungen und Erläuterungen 
zwar äussergt interessant, aber wenig nützlich, Ihm ist die Frager Wie ist dem Feinde 
beizukommen? die KardinaJfrage. Ehe wir zur Beantwortung übergehen noch eine kleine 
Abschweifung. 

Nach unserer Erfahrung sind nicht alle Rosenspcctes und Varietäten gleichartig 
zur Aufnahme der Mehltausporen disponiert. Da sinds zunächst alle Thee-, Noisetb und 
Bourbonrosen, welche wenig vorn Mehltau befallen werden. Auch die Polyanthasorten 
bleiben meist von der Krankheit verschont*}. Nach unsrer Ansicht bietet die glatte, 
lederartige Oberhaut ihrer Blätter den auffallenden Sporen wenig Haftpunkte und leistet 
den eindringenden Saugranken möglichsten Widerstand, Remontanten dagegen mit ihrer 
zum Teil weichen, rauhliaarigen Epidermis bieten den in der Luft schwimmenden Keim- 
körnern willkommenen Ank ergründ. Ganz besonders ansteckuiigsfalng erscheinen uns 
folgende Sorten: Fisher Holmes, Queen of Bedders, Barotme de Rothschild, Thyra 
Hammer] ch, Monte Christo, Marie Baumaim, General Jacqueminot etc. 

Wieder andere, z. B, Mine, Charles Maurice, Mens, Boncenne, Oxonian, Qlivier 
Del komme etc. werden selten vom Feinde heimg esucht. 

Doch min zum Kampfe gegen den Feind! 

Wir schicken voraus: Wenn Jemand ein unfehlbares Mittel gegen den Mehltau 
erfände, er wäre bald ein reicher Mann; ja — wenn! So aber giebts keift Radikalmittel, 
und wenn wir in folgendem teils Erlebtes und Erdachtes, teils Gelesenes bezüglich der 
Vertilgung des Mehltaues zur Kenntnis der verehrten Leser bringen, geschieht dies nur 

*) Können wir gerade nicht sagen. D. R. 
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in der frohen Hoffnung, dass auch andere Roseufreunde ihre Erfahrungen und Kenntnisse 
zu Nutz und Frommen der deutschen Rosen zu cht zum Besten geben. 

Wir halten von den Pflanzenkrankheiten dasselbe wie von den menschlichem 
Es ist viel schwerer, eine Erkrankung zu heilen, als sie zu verhüten. Erörtern wir also 
zunächst: Wie verhüten wir den Mehltau? — Wir antworten; Zunächst durch Erziehung 
recht gesunder, kräftiger Pflanzen, diese werden den Anfechtungen und schädlichen Ein¬ 
wirkungen der Krankheiten weit eher widerstehen, als kranke Schwächlinge. Bei Mensch 
und Tier finden wir ja analoge Beispiele* Gesunde Pflanzen erzieht man nun zunächst 
durch eine ausreichende Düngung, und hier, wo es gilt, gegen einen Blätterfeind vor- 
zugehen, namentlich um solche Düngung, welche wohlthätig auf die Blattentwickhmg 
ein wirkt. Solche haben wir zunächst im Rnss, den wir aus Ofen, in grösseren Mengen 
in den Essenfüssen entnehmen können. Mit Wasser verrührt*) wird er den Pflanzen in 
flüssiger Form gereicht und erzeugt bald ein solch üppiges, dunkelgrünes Laub, dass die 
Mehltausporen sich gewissermaßen scheuen, auf ihm Wohnung zu suchen. - Andre 
Nahrung zum Zwecke üppiger Blattentwickkmg bereitet sich der Rosenfreund aus Knochen 
und zwar auf folgende Weise: Die Knochen werden in ein irdenes Gefass (Holz, Eisern 
oder Zinkblech sind nicht tauglich!) gebracht und mit Schwefel- oder Salzsäure über¬ 
gossen. Sie lösen sich in derselben während einiger l äge auf und bilden einen bräun¬ 
lichen Brei, welcher mit Wasser verdünnt unsern Lieblingen ein „treffliches Futter” ist. 
Dieser Dung eignet sich namentlich für Topf- und Zimmerrosen; denn erstens ist er 
geruchlos und zweitens erzeugt er neben wunderschönem Laub reichste Blüten fülle* Auch 
Horn spane erfüllen diesen Zweck in bester Weise. Sie sind bei jedem Drechsler für 
billiges Geld (hier kostet ein 7 a Neuscheffel 50 Pf) zu haben und werden den Töpfen 
entweder trocken aufgestreut und losen sich dort selbst auf, oder die Auflösung erfolgt 
in besonderen Gefässeil, indem man sie mit Wasser übergiesst und gäliren hisst. 

Wie eingangs erwähnt, wurde der Mehltau als eine Folge des Wurzelschi mm eis 
angesehen; das ist, wie wir gesehen, falsch, aber so ganz absolut unrecht hatte der Mann 
doch nicht. Wurzel Schimmel erzeugt kranke Pflanzen, krankes Laub und dieses wieder 
bietet den Pilzsporen gesuchten Aufenthalt. — Mit seiner Ansicht brachte der erwähnte 
Berichterstatter auch ein Mittel zur Bekämpfung des Wi rzelschimmels, resp, Meltaues 
zur Kenntnis der Leser: Gesiebte Steinkohlenasche. Wir erkennen in derselben nur ein 
Vorbeugung^mittel und zwar aus eigner Erfahrung. Wir bemerkten nämlich folgendes 1 
Steinkohlenäsche um den Stamm gebracht und leicht unter gekackt (aber ja nicht in 
direkte Berührung mit den Wurzeln!), vernichtet in kurzer Zeit die weissen Fäden des 
Wurzelschimmds, der sich häufig aus alten, starken, dem Walde entnommenen Wurzel- 
knurren bildet,**) und ruft kräftigeres Wachstum der ganzen Pflanze und des Laubes im 
Besonderen hervor. 

Da der Mehltaupilz Sporen entwickelt, Welche auf den Blättern den Winter 
überdauern, dürfte es sich sehr empfehlen, diese Träger vor dem Einschlag mit der 
Seheere zu entfernen und zu verbrennen. Wir haben das bisher stets so gehandhabt 
(trotz Nietner), weil wir die Fäulnis und Verstockung der Zweige verhüten wollten, und 
unsre Pflanzen sind auch, doch vielleicht infolge dieser Vorsicht, vom Mehltau im 
grossen und ganzen verschont geblieben, 

*) Die Verbindung kl äusserst mühevoll. Am besten thut mau Wasser oder auch verdünnte Jauche 
und Russ in einem Zuber n\ schütten und hierzu Schwefelsäure zu bringen r kg. kostet etwa 20 Ff.) Es entsteht 
eine aufbrausende, dem Kochen ähnliche Bewegung der ganzen Masse, wodurch der Rusü gelöst wird. Auch 
kann man den Kuss im Herbste vorm Wintere in sch lag rings um die Wurzeln häufeln. Die Winterfeuch l igke i 1 
verwandelt denselben in einen löslichen Brei, welcher sich leicht mit dem Buden verbindet. 

Dieser Pilz, bildet sich nur an Loteni Holze. IX R. 
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Zur Verhütung unsrer rosen sch än den den Krankheit halten wir auch folgendes 
*,Mittel gegen den Rasenschimmel**, welches wir in einer älteren Fachschrift fanden, für 
sehr geeignet — „Nach verschiedenen Mitteln machte ich endlich die Probe, die Rosen, 
ehe die Sonne darauf scheint, mit reinem Wasser zu bespritzen, wodurch aller Tau und 
sonstige Unreinigkeit abgespült wird. Um sicher zu sein, ob dieses Mittel das richtige 
sei, liess ich einige Rosen unüberspritzt, und siehe da, diese bekamen, wie in früheren 
Jahren, Schimmel und krause Blätter, während die durch Überspritzen behandelten Rosen 
rein und frisch blieben. Seit zwei Jahren habe ich dieses Mittel vollständig bewahrt 
gefunden.“ — 

Es Ist dies Bespritzen kein vertilgendes, sondern nur ein vorbeugendes 
Mittel. Die Begründung folge: In ruhig gelegenen, vor Luftzug geschützen Gärten finden 
die in der Luft vorhandenen Pilzsporen passende Gelegenheit zur Niederlassung auf den 
Blättern. Der auf diesen liegende Tau hält sie fest und — die Entwickelung kann be¬ 
ginnen. Durch Bespritzen aber werden die anhaftenden Keime und „sonstige Unreinig¬ 
keit“ (z. B. Staub und Ins e fet en ei er) abgespült und die Lieblinge vor dem Feinde 

bewahrt. Für kleinere Gärten, in denen ja wegen geschützter Lage namentlich die zar¬ 
teren Rosen am besten gedeihen, dürfte deshalb dieses „Abwaschen“ sehr zu empfehlen sein. 

Das führt uns zu den „Radikalmitteln 1 ' gegen Erysiphe. Von den meisten Gärt¬ 
nern wurden bis vor kurzem Schwefe I bl timen zur Vertilgung des genannten Pikes 
gebraucht. Sie werden den Blättern entweder mit der Hand oder mit Apparaten auf- 
gestreut Einen derselben, eine sogenannte S c h w e f e 1 q u as t e, konstruierten wir uns 

selbst auf folgende Weise. Eine Holzbüchse, wie sie zur Aufbewahrung von Lederfetten 

etc. gebraucht werden, wurde an ihrem Boden mit einem Stiele versehen. Der Deckel 
bekam mittels eines Laubsägebohrers viele kleine Löcher, welche teils mit Wollfäden 
(aus aufgedrehtem Garn gewonnen) durchzogen, teils frei gelassen wurden. Die innere 
Höhlung der Büchse nimmt die Schwefelblumen auf, welche durch die kleinen Öffnungen 
im Deckel fallend durch die Fäden als feiner Staub auf den kranken Blättern aus- 
gebreitet werden. 

Lin andres Maschinellen zur Zerstäubung von Schwefelblumen besitzt ein uns be¬ 
freundeter Rosenliebhab er. Dasselbe besteht aus einer runden Blechbüchsen Mit einem 
Leder decke! verschlossen * welcher durch innere Federkraft hoch gehalten wird, bildet dieser 
Apparat einen kleinen Blasebalg, Die Schwefe 1 b kirnen werden ^clurch eine, an der Boden- 
Seite, befindliche, verschJiessbare Öffnung ins Innere gebracht und durch ein angelötetes, 
horizontales Röhrchen in feinster Verteilung her ausgetrieben. Uns wurde dieser Apparat 
als sehr bewährt empfohlen, namentlich auch zur Vertilgung der Blattläuse; natürlich 
muss dann ein andres, in seiner Zusammensetzung uns leider unbekanntes Pulver ein¬ 
gefüllt werden. 

Beschriebener „Blasebalg“ ist von einem jEAtt BaKTH gefertigt. Vielleicht weiss 
einer der verehrten Leser die Bezugsquelle und besitzt die Freundlichkeit sie den Freunden 
der Kose in dieser Zeitung mitzuteilen. 

Soweit über die Anwendung der Schwefe Murnern Aber — aberl Erstens ist es 
eine langweilige Heidenarbeit einen verschimmelten Stock zu schwefeln, wievielmehr SO 
und mehr! Sodann kann die Arbeit nur bei ruhigem Wetter vorgenommen werden, denn 
kommt dazu der leidige Wind, so zerstreut er das Pul verdien in alle Himmelsgegenden. 
Audi Jupiter pluvius ist dem Schwefel abhold ; gar zu gern und leicht wäscht er die 
Blätter ab. — *] antalusarbcitl —- Und endlich — Der Mehltau verschwindet zwar nach 
sorgfältiger Anwendung des Mittels, aber damit ist nicht viel gewonnen, denn die infiziert 
gewesenen Blätter erscheinen nach der Heftung wie verbrannt, sie sind mit hässlichen, 
rostfarbenen Flecken durchzogen und müssen entfernt werden. 
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Herr VERD1ER in Paris empfiehlt nachstehendes Mittel: In einen eisernen oder 
glasierten irdenen Topf bringe man 250 Gramm Schwefelblumen und ebensoviel frisch¬ 
gelöschten Kalk und übergiesse es mit 3 Liter Wasser. Man lasse dieses 10 Minuten 
lang unter stetem Umführen kochen. Mit dem Abkühlen klärt sich die Flüssig¬ 
keit, und wenn sie vollständig klar ist, wird die reine Flüssigkeit zum Auf bewahren in 
Flaschen gefüllt, welche zu verkorken sind. Will man Gebrauch davon machen, verdünnt 
man diese Flüssigkeit hundertfach und führt es gut um. Das Wasser nimmt erst eine 
grünliche Farbe an, dann wird sie weislich. Mit dieser spritzt inan nun die beiallenen 
Rosen, am besten früh oder abends, letzteres ist vorzuziehen. Werden die Rosen vom 
Frühjahr ab, wetm die Zeit kommt, in welcher der Mehltau aufzutreten beginnt, mit dieser 
Flüssigkeit bespritzt, so kann man sicher sein, dass dieses Übel nicht auftriit. Ist der 
Mehltau bereits aufgetreten, so genügt es, sie zwei- bis dreimal damit zu bespritzen, um 
ihn verschwinden zu machen* 

In neurer Zeit empfehlen die Herren Kannegiesser- F rankfurt a* 1 VL und Gerhard 
RUSCH FLER-Hamb ur g-Lengenfeide eine Me hltau-Tinktur, Dieselbe wird von Herrn 
C P. Strassheim in der „Rosen-Zeitung-* warm befürwortet; „natürlich/* fügt er 
hinzu, „dürfen die Rosen nicht schon so verpilzt sein, dass auf dem Holze ein förmlich 
weisser Überzug haftet/' Also auch damit ists fraglich. Ausserordentlich förderlich für 
die Rosen Zucht wäre es, wenn von den werten Lesern dieses Blattes Erfahrungen be¬ 
kannt gegeben würden. 

Und nun unser Rezept; wir habens glücklicherweise selten anzuwenden gehabt. 
Täglich gehen wir unsere Rosen durch, namentlich früh; inspizieren dieselben hinsichtlich 
der Insektenfeinde und — des Mehltaus. — Die Arbeit erscheint unmöglich bei einem 
grösseren Rosarium, verschwindet aber auch dort auf ein Minimum, wenn sie nur regel¬ 
mässig und gründlich besorgt wird. — Zeigt sich nur die leiseste Spur von Lrysiphe 
auf den jungen Blättern (an alten haben wir Mehltau nie zuerst bemerkt), so werden 
dieselben entfernt und sofort verbrannt. Die Pflanze leidet dadurch in keiner Weise. 

Bei dichten Buschrosen kommt es aber doch vor, dass mau im Innern stehende, 
verpälzte Zweige einige Male übersieht und dem Feinde Gelegenheit und Zeit zum weitern 
Vordringen bietet. Nun dann, mag auch das Herz bluten, rasch die Scheere zur Hand 
und zurückgesclmitten und zwar nicht nur die mehlig überzogenen Teile, sondern auch 
die scheinbar gesunden; sie sind in der Regel auch schon Herbergen der schmarotzenden 
Sporen, man bemerkt sie nur mit blossem Auge nicht 

Der Zweck dieser Zeilen wurde schon oben klar gelegt. Sie sind geschrieben 
zur Anregung. Vielleicht kennt doch einer der vielen Leser der „Deutschen Rasen- 
Zeitung" ein Mittel, mit welchem man dem furchtbaren Feinde wirksam entgegen treten 
kann, vielleicht fühlt er sich dadurch zur Veröffentlichung desselben veranlasst Dann: 
„Vivati Königin Rosa!" Oskar Münzner, Oberplanitz. 

Über neue Thee-Rosen des vorigen Jahrganges. 

Kritische Notizen ans Amerika, nach dem „American Aorist * *}* 

Nachfolgend die Resultate der Beobachtungen über vorjährige Theerosen, welche 
in unserem Versuchsgarten gemacht wurden. Wir haben die Eigenschaften jeder Sorte 
sorgfältig geprüft und zwar an mehreren Tausend Exemplaren, so dass wir zu einer 
richtigen Beurteilung nach persönlicher Beobachtung uns berechtigt erachten. Es ist 
natürlich, dass die Beobachtungen eines Jahres nicht als unbedingt massgebend betrachtet 
werden können, vielleicht kann sich unser Urteil über die eine oder andere Sorte bei 
weiterer Beobachtung mildern. 

*) Von L G. Hill, 


* 
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Claudius Levet, Levet Von massigem Wüchse, Zweige kurz und zahlreich, Kolorit kartnim-osa, iu der 

Mitte pfirsichbltitrosru Diese Varietät erzeugt eine Menge Knospen; am schönsten ist die Rose, 
wenn säe geöffnet ist* Die Blumen an jungen Pflanzen hatten uns eiitliiiischt, aber je kräftiger die 
Pflanzen wurden, um sei schöner wurden die Blumen und veranJassten uns, diese Sorte zu empfehlen. 
Die Färbung der Rose erinnert ein Mitte, de Watte ville, aber die Fetalen sind kürzer, die Blume 
grosser und voller, 

Gomteftsö de Frigueuse, C.'illot Et fils. Reizende Färbung; im dankbaren Blühen gibt sie keiner anderen 
Rose etwas nach! Sie hat schönes Laubwerk, die Knospen bilden sich nach Art der Niphetös, lang 
und schön gebaut, kanariengelb mit lichterem Schein nach der Mitte zu. Wir sind mit dieser Sorte 
so äusserst zufrieden, dass wir sie tausendfältig kultivieren werden. Sie treibt sich vorzüglich* ihre 
Blumen sind sehr geschätzt, Sie blüht auch im Herbst noch sehr willig und eignet sich besonders 
zur Bepflanzung von Gruppen* 

Exadelhpd* Nauonnano. Kleine Blume, arm an Fetalen, ist unter mittelmäs&ig, Sic ähnelt der Imp&r&trice 
de Rttssh*, wenn sie es nicht gar ist. Wir können die Exadelphe nicht empfehlen. 

1 Camilla Roux, Naucnsan^. Wuchs ziemlich kräftig, bringt viel Knospen, aber nicht von besonder, 1 ! angenehmer 
Farbe, lilnviolett. Die Blumen sind klein und erscheinen mager. Verdient nicht kultiviert zu werden. 

Edmoild de 5 iäuüut t LEVßT pkruä Kräftiger, starker Wuchs, schönes und kräftiges Laub, Zweige gerade, die 
Fetalen sind massig, ein wenig zu kurz, Kolorit pfirsichblüte mit Lachsfarhe und Rosa überhaucht. 
W. Paul und andere Rübenzüchter m Europa empfehlen sie sehr, ehe wir dies Lhun können, müssen 
wir noch beobachten. 

Madame David, Lernet pere. Vorherrschend blassrosa mit Webs nmsäurat, «mnchmal lachsrostt, viele dünne 
Zweige* Einige Blumen waren gut, wir finden aber nichts am ihr, was sie besonders empfehlenswert 
macht; vielleicht ändert sich mti der Zeit unsere Meinung, bezweifeln es aber. 

Marquise de Yivens^ DuhrEUIL* Knmtinrosa, im Zentrum glänzend gell i schattiert, schönes zartes Kolorit, ähnlich 
der Mme. Cousin, in der Form der Safrano, Die Varietät wird infolge ihrer Reichblmigkeit eine 
gesuchie Rose für Gärtner werden, sic treibt sich gut* Den Rosen freunden wird die Knospe am 
besten gefallen, als entwickelte Blume aber weniger geschätzt sein* je länger wir sic beobachteten, 
desto besser gefiel sie uns. 

Flftvien BttdiIlon t Nabonnanil Kräftiger Wuchs, schönes robustes Laubwerk, zartrosa, vorübergehend dunkler 
überhaucht; ehe wir endgültig urteilen» werden wir sie noch weiter beobachten 

Marguerite Kämet, Levet Pe$S* Glänzend chinarosa mit Karmin geadert, schwachholzig, klemkubig; scheint 
sehr wenig Zukunft zu haben, 

Suzaimu Klan ch et, Karonnanp* Die äusseren Fetalen hdlfleischfnrbig, nach der Mitte dunkler, vorzügliches 
Kolorit. Die Bluiucnfurm erinnert an alte Varietäten der FrövinJtrüsen; die äusseren Bittmen« 
bläUer sind gross lind breit, die inneren kürzer; der Geruch ist delikat. Das schöne Laub hält sich 
straft. Von dieser Rose buben wir eine hohe Meinung, bis jetzt sind wir entzückt davon. Sie wird 
steh hei RosenFreundeu in Glinst stellen- 

SonveEir de Victor Hugo, Bonnauul Brillant chinarosa, nach der Mitte kupfriggelb, die Spieen der Fetalen 
kann in getuscht, eine entzückende Zusammenstellung von Farben, welche schon harmonieren. Diese 
Varietät wird einen hervorragenden Flau behaupten und für Treibereien geschätzt sein, ihre Ab¬ 
stammung von Comtesse de Lahmt he und Regulus, ihr Blül eure lebt um, die Grosse und Dauer der 
Blüten lässt sie geeignet erscheinen, unter die besten Theerosen rangiert zu werden* 


Die neuen Rosen dieses Jahres. 

Endlich wird die Reihe der RosenNeuheiten für dieses Jahr abgeschlossen sein 
Der Redaktion ging von Herren GEBR. KETTEN in Luxemburg eine Zusammenstellung 
sämtlich erschienener Neuheiten zu, nach Farben geordnet, die wir hiermit folgen lassen. 
Weitaus die meisten dieser Sorten sind schon in den vorhergehenden Heften unserer 
,,Deutschen Rosen-Zetlung“ näher beschrieben, wir sehen deshalb von einer weiteren Be¬ 
schreibung ab und fuhren blos die Namen auf. 

Ebenso hatten uns die Rosenfirma Gebr* SCHULTHEIS in Steinfurth bei Nauheim 
die Liste ihrer besonderen Auswahl unter den Neuheiten zügelten lassen. Während die 
erstere nach Farben geordnet ist, ist die letztere nach Gattungen zusamm enges teilt Wollen 
wir nur wünschen, dass die Neuheiten allen Wünschen entsprechen möchten. 
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Liste nach Gebr. Ketten: 

Weiss. 

Einmal blühende vlelblimiige Roae; Polyantha grantliflora. 

Eine öfterblühende vielblumige Rose: Joseplline Burland, 

4 Theerosen: Condia Bolia — Mme. Dellespaul — Marie Lambert — The Bride. 

% Theehybriden: Ball of Snow — Mme. Joseph Desbois. 
z temontier^nde Hybriden: Joanne Brmvet — Stephanie Charreton. 

Gelb. 

8 Theerosen: Baronne de Fonvielle — Chateau des Bergeries — Duchesse de Braganee — Lady 
Stanley —- Lady Zoe Broughain —- Mme* Okauvry — Mme, Honore Defresne — 
Te Primrose Dame, 

Rosa. 

13 Theerosen: Agathe Nabounand — Comtess© de Bosemont — Ckabot de Lussay Claudine PerreaU“ 
Directeur C. Bernard — Elisabeth de Gramniout — Luciole — Mm e, A, Etienne — 
Mme. Scipion Coehet — Margnerite Large — President Constant — Yicomtesse de 
Wauthier — VIccuntesse Douiang de Rosnay — Yiscounteas Folkestone, 

2 Theehybmlen; American Beauty — Mme. A, Schwaller. 

2 Bourbonrosen: Gloire d’Olivet — Mme. Chevallier, 

1 Bourbonhybridrose: Eurydic©* 

iS remontierende Hybriden: Charles Bickens — Climbing Prido of Waltham Br. Antonin Joly —- 
Duchesse de Bragane© — Her Maje&ty —' Imigo Jones — Jean Baptist© Casati 
Mme. Bois — Mme, Desir — Mme. Edouard Michel — Mme, Ln re an-Es Calais — 
Mme. Marcel Faimeau — Mme. Thiebaut aine — Mlle* de la Seigliere — Mari© 
Banphiii — Frincess© iLdlene d’Orleaus — Yicomtesse de Terves. 

3 ungarische R^nkrosen: Ernst Börell — Loreley — Meermaid. 

1 Rosa iucidfL (R. bracteaia Wen dl) deckblattrige Rose: Rose ButtüU. 

Rot. 

2 Bengalrosen: Nftbonnand — Purpur von Weilburg. 

4 Theerosen: Archiduchesse Marie Imaculata — Br. Grill — Princesse de Hohenzollern, — Prinzess 

de EadgiwilL 
1 Theehybride: Attraetion. 

27 renTontierendc Hybriden: A. Drawiel — Aly Facha Cherif — Baronne de St, Didier — Bijou de 
Conasnon — Brillant — Climbing Hippolyte Jamaiu Comte de Paris — Duc de Bragance — 
Edouard Le fort — Emilie Massen — Florette© Paul — Jules Bariguy — Jules Deron- 
dithe — Louis Rollet — Mme. Bijou —- Mme Brasse — Mme, de Selve — Mme, Ed, 
de Bonnieres de Wierre — Mme. Henry Pereire - Mme, Leon Haltin — Mme, Treyve* 
Marie — Nat. Baron — Mr. Richard — Orgeuil de Lyon — Prince Henry d'Orleana — 
Souvenir du Capitain des Mares — Theodore Liberton. 

3 ungarische Kankrösen: Gilda — Meteor — Yirago. 

Im ganzen 95 Neuheiten. Den Gattungen nach sind es 2 vielbluimge-, 2 Rengal-j 29 Thee-, 5 Ihee* 
hybrid-, 2 Bourbon-, 1 Bourbonhybrid-, 47 re montieren de Hybrid-, 6 ungarische Rank- und 1 deckblättrige Rose 
(lucida) und den Farben nach 10 \vds$e, 8 gelbe, 40 rosa und 37 rote Sorten. 

Gebr* SCHULTHEIS haben sich folgende Sorten besonders ausgesucht und in Ver¬ 
mehrung genommen: 

Ben galrose n: Bengal NabüUiiand, Nabqnnand. 

Fol y an Um: Grandiflora, BernAix - MUe* Josephin© Burland, Bernaix. 

Theerosen : ATchiduchestiB Mari© Immaculata, Soupfrt & NoTTiNGCabgeblldet im Journal des Roses, Februar- 

Heft) — Butouu© de Formelle, Gqnqd — Chateau des Bergeries, Ledechaux Directeur 
C. Bernard, Soupert & Notting — Br, Grill, Bqnnaire — Buchess© d© Braganee, Dubrbuil 
— Lady Stanley, Nahonnand — Lady Z06 Brougham, Nabqnnand — Luciole, Gitillot et itls 
— Mme. Agathe Nabomtand, Nabonnand — Mm©. Chauvry, Bonnaire Mme. Bellespaul, 
Vve Schwarte — Mme. Etienne, Bernajx — Mme. Honore Defresne, C. Level — Mme. 
Marguerite Large, Nabqnnand — Mme. Scipiou Cocbet, Bernaix — Mlle.Claudine Perrean, 
Lambert — The Bride, May — Yicomtesse de Wauthier, IJernaix — Yicomtesse Dnlong 
de Rosay, Nabqnnand — Yiscouutes Folkestone, BENNEtt ■- Ye Frimrose Bum©, Bennett. 
TheebybridTosen: Attraetion, Bubreuil — Mme, Josephe Desboia, Guillot et fils — Mute, A. Schwallerj 
Bernatx* 
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Bourbonrosen; CHoire d’OLivet, VitiNKtöN — Mme. ChoYallier, Pernet p£re. 

Rcmoötterende Hybridem A, Druwiet, Livft que — Ali Pascha Cherif, LevAque — American Beauty, 
May Baronne de St. Didier, L^qui — Bijou de Conasnon, Vigneron — Brillante, 
w, Paul & Sohn — Charles Dichena, W* Paul & Sohn — Coiute de Paris, Lcv&que' (ab¬ 
gebildet im Journal des Roses) — Dr. Antoniu Joly, Besson — Bnc de Bragauce, Rüg. VERDIER 
Duchesse de Bra^ance, Eüg, Verdier — Edouard LeFort, Eug* Vertuer — Emile 
Massen, Liahauh — riorence Paul, W, Paul k Sohn — Her Majosty, Besnett — Jean 
Baptiste Casati, Vve Schwa&tz — Inigo Jones, W. Paul & Son — Jules Barigny, Eug 
Vorher — Jules Bire, Bire — Jules Deroudithe, Liabaujj — Louis Rollet, Gonoii — 
Mme* Bois, c Leyet — Mme. de Selve, Bern ehe - Mme. Desir, Per net pere - Mme. 
Edouard de Bonnierer, LTvfiquF. — Mme* Edouard Michel, Eug. Vehuter — Mme + Pereire, 
Grangtir — Kme* Lein Haltin, LtW^que — Ime. Luroau-Escalais, Eüg. Vekjbkr — Mme. 
Mareel Pauueau, Vigneron — Mrne, Thiöbaat aine, LävftQQE — Mine, Treyve Marie, 
LtAMtJp — Milo* de la Seigliere, Eug. Verüier — Mlls. Jeanne BouYet, 'Bernüde — Milo. 
Mari© Dauphin, Liauaevd —- Mr. Emile Lelong, Berk Mr. NaL Baron, Vve SchwärTä 
M r. Richard. Vigneron Qrgouil de Lyon, Besson — President Rudolphe Borgues, Bire 
— Prince Henry d f Orleans, Eug, Verlier — Princesse Helfene cPOrlräiiBB, Eucl Verdien. — 
Priucesse Louise {^Orleans, Eüg. Verdter —- Professonr Jules Conrtois f Birk Souvenir 
du Capitnin des Mares, Moreaü-Kpbsrt — Stephanie Charetton, Gönöd — Theodore 
Li bertön, Souper r & Notting — Vicomtesse de Terves, Moreau-Robert* 


Rangliste der edelsten Rosen. 

Zn satm menge st eilt von E* Mets. 

Zur Beantwortung der Frage von L* in D. und einigen Anderen. 

(Fortsetzung.) 

V. Rosil in (Li (VI Fi'ftgrftllS Wir gehen nun über zu einer Unterart der Ibeeroseu, der 

Sippe ,Gloire <fc l,)ijoia' f deren Glieder schon ziemlich stark angewachsen sind. Der Wuchs dieser 
Rosen ist rin starker, fast kletterrosenartiger und der Charakter ein eigentümlicher, von den echten 
Theerosen abweichender. 

Die starken Triebe, die bei alteren Exemplaren oft einige Meter betragen, bringen an ihrer 
Spitze einen büschelförmigen Bltitenätand. Hie aus den Augen dieser Triebe sieh bildenden Triebe 
sind jedoch meist kurz und bringen meist einzelne Blumen, etwas Mögend» seltener sm drei ver¬ 
einigt. Das Laub ist glänzend, saftig-grün, die Blättchen sind gross, ovnJ, stark gezähnt und deren 
5 bis 7- Die Stacheln sind verteilt, stark., kurz und scharf gebogen, dunkelbraun. 

Der Fruchtknoten ist rund, die Blumen meist dicht gefüllt, die inneren Fetalen verwirrt, 
ausser ordentl ic h duften d. 

Die Sorten dieser Gruppe eignen sich für Hochstämme, wo sie mächtige Kronen bilden, 
ebensowohl zur Bildung von Pyramiden und namentlich m Spalieren. 

Gegenüber den I heerosen sind sie nicht so empfindlich, gegen Kalte lullten sie schon unter 
einer weniger sorgfältigen Bedeckung aus. 

Aus dieser Gruppe nennen wirt 

1. Gloire de Dijon, Jacotot 1853, als den Typus, Lachs farbig, gell?, oft rosa schattier 1 und urcusäinnt oft 

gelblich, llrisrii üben, je nach der Witterung* 

2. Beaute de l’Europe, GoNOD Dimkelgelb» Rückseite heller* 

3. Belle Lvonnaise, Lev et 1867, Dunkel kanariengelb, im Verblühen lachsiarbig. 

4. Etendard de Jeauue d T Arc, Gar con-Mar GÖTTIN 1SS4. Milchweiß, im Verblühen fast wriss. 

3. Mrae Berard, A* LevKT 1871. Weniger ge füllt, kttpfriggelb im Zentrum, nach aussen lachsfarbig, reich hl Ltheiul. 

6. Mme* Paul Marmy» Maiuiy CoCiiet 1884, Lächtgelb im Zentrum, nach aussen m blasser, die äusseren 

Blumenblätter rosa schattiert* 

7, Miss Mary Paul, A. Lkvet iSS 1. Tm Innern lilaweiss, atisseu rot, oft geadert und marmoriert, die Färbung 

oft verwaschen, eine Teilende Spielart: 

8* Princessc Stipbanie et TArchiduc Rodolphe» Levet iSSü. Lachsgelb, im Zentrum leuchtend orange. 

VI- ItoNin i Ulli ca lragran* XoiHCttcailil* Thce-Noi setten. Wuchs kräftig, lange Zweige, bewehrt 
mit starken xuTückgobogenen, rotbraunen, zerstretiten Stacheln, Blrttler aus 5 bis 7 ovalen, fern 
geaähoUm Bläu eben bestehend, gHnzend grün oben, unten mnUgritn. Fruchtknoten nmd T Klttten stand 
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ln Büscheln an den Enden der langen Triebe! an kurzen einzeln oder zu dreien. Meist fein 
duftend. Hierher gehören die meisten der jetzt als NoäseUen geführten Sorten, Ihre Verwendung 
ht die gleiche der vorigen Gruppe ; viele Sorten davon sind aber sehr weichlich und bedürfen meist 
einer guten Bedeckung im Winter, Einige Sorten sind besonders zur Kultur unter Glas geeignet. 
Dürfen nicht kurz geschnitten werden. 

Alts dieser Gruppe wühlen wir 12 Sorten : 

1. Celinie Forestier, TrouilLARD 1842. (Syn. : Liksis und Lusiadas, von dem famosen Costa unter diesem 

Namen umgetaufl.) Flacher Bau t schön gelb, nach dem Rande heller, hellgrüne Belaubung, reich- 
blühend, vorzüglich als Stammrose, etwas empfindlich. 

2, Desprez, ÜEsriiHZ 1S30. (Syn. : Despre« k lleurs jaune — Jaune Desprez}* Von sehr starkem Wüchse 

fast nur au den Enden der langen Zweige in Büscheln blühend, auroragelb in gdbiiehrosa übergehend; 
bildet auf Hochstamm mächtige Kronen und ist weniger empfindlich. 

J. Damarque, auch General Lamarque, Mar^cmal 1830. Von sehr kräftigem Wuchs, Zweige bei jedem 
AugenmisaU gebogen, oft rötliches Holz, glänzend grünes Laub, Die grossen Blumen sind dach 
gebaut und blühen an den Spitzen der Zweige in Büscheln von 3 bis 6 Blumen. Kolorit gelblich- 
wdss. Empfindlich, gut für Hochstämme und zur Kultur unter Glas, Sie ist die Mutter einiger 
schöner Rosaasorten, 

4. Mrae, Karoline Küsten Permkt 1872. Kugelförmige Blumen, zitronengelb, im Verblühen weidlich. Zu Hoch¬ 

stämmen und als Spalierrose, etwas empfindlich. 

5. Mme. Desionguchamps, L^vflQUK 1S50. (Syn.; Adele Pavie, Robert 1 7 ■) Von sehr starkem Wüchse, 

bringt Zweige bis 3 Meter Länge; weäss, oft karmin nuanciert. Als .Hpulierrose passend; ziemlich 
empfindlich, 

6. Mine, Schulz, üeluzf 1S56. Schon gelb, für Hochstämme, sehr empfindlich, 

7. Marechal Niel,, PraDKL jEune 1S64. Stammt jedenfalls von Lamarque. Blumen gross, prächtig gelb, von 

feinstem Theegeruch, Empfiehlt sich ftir Hochstamm in warmer Lage; als Spalier, vorwiegend aber 
zur Kultur unter Glas, sehr empfindlich. 

S* Ophirie, Goitiiault 1S41* Sparriger Wuchs, mich in Büscheln blühend, kupfrigaprikosenfarbig, duftend, 
besonders für Hoehtnämme, empfindlich. 

9, Solfatare. Boy Au 1843* Stammt von Lamarque» Wuchs, Belaubung und Blüte ähnlich dem Maiechal Niel 
und wie diese Rose zu verwenden; sehr empfindlich. 

10. Triomphe de Rennes, LanzesEür 1857. Kanariengelb, reichblüheml und sich stets gut öffnend; sie steht 

den Theerosen sehr nahe. 

11. William Allen Richardson, Vvi;. Duchek 1S7S. Von kräftigem, aber etwas sparrigem Wuchs, glänzender 

Belaubung, Blnme gummigulligdb, oft weisslich befandet, wunderschön in der Knospe, eine der 
dunkelsten Färbungen in Gelb, empfindlich. Als Höchstammrose sehr verwendbar. 

Diese Rosen blühen erst im zweiten und dritten Jahre nach der Pflanzung reichlich, 

\ 11 . Kossi in dir» IritgruuM liyhriiln. die Theerosen-Hybride. Bastarde, entstanden durch Kreuzung 
der re montier en den Hybriden mit Theerosen. Der Wuchs dieser Rosen ist fast «lässig zu nennen; 
die Zweige stehen fast aufrecht, mit zerstreuten Stacheln besetzt, welche bald mehr, bald weniger 
gebogen sind. Laub hell- oder dunkelgrün, meist 5 Blättchen. Bltilenstnnd in kleinen Büscheln 
zu 3 bis 5 oder auch einzeln an den schwächeren Zweigen. Zweige nicht lang; gewöhnlich zeigen 
sich nach 5 bis 7 Blättern schon die Knospen, Fruchtknoten rund, Stellung der Blumen meist 
die der Theemsen. Geruch kräftig, theerosen artig. 

Die Sorten dieser Gruppe sind hart, wie die re montierenden Hybriden, verlangen immerhin 
einen sorgfältigeren Schutz. Sie eignen sieh zu jeder Verwendung' für niedrige Buschform und als 
Hochstamm; viele Sorten lassen sich auch gut treiben, Schnitt kurz. 

Als die 10 besten Sorten können wir empfehlen: 

t, Antoine Mermet, Go UI I. LOT FILS 1883, Durtkelkannui rasa, weidlich um säumt, sehr wohlriechend, entstammt 
einer Befruchtung mit Mme. Falcot, 

2. Beauty of Stupleford, EeNNett 18S2, Kreuzung zwischen Thee Mme lirnvy und Kem. Comtesse d'Oxford ; 

schön gebaut, rosa, im Zentrum dunkler. 

3. Distinction., Bf.nnf.tt 1SS2. Kreuzung von Mme. de St. Josephe und Eugenic Vcrdier. Wuchs theeroaenariig, 

zart pfirsich rosa mit Aurora überhaucht, zarte schöne Färbung, t enVifoliengetuch, 

4. Duke of Connaught, BknKITT 1K79, Kreuzung /wischen President und Louis van Houite, diuikelsamtig karmoisin, 

lange Knospe, duftet schwach. 

5. Grace Darling, Ben NETT 1884» Wundervolles zartes Rosa auf rahmweissem Grande* Sehr gute Treibrose. 

Vergleiche die Iiauptbeschrei billig zu unserer kolorierten Abbildung. (Februarhefl.) 
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6. Lady Mary Fitzwilliam. HejsnkT 18S2, Kreuzung zwischen Devomensis und Victor Verdien Blume sehr 

gross, kugelförmig, schön blassflctechfarbig, sehr wohlriechend« Eine der besten unter den neneii Rosen, 

7. La France, GuiLLöt fils 1S67* Gross, schön gebaut* kegelförmig, rosa, allbekannt und allbeliebt, 

S* Mme* Etienne Levet, A. Levet 1S7S. «Stammt von D. Antonme Verdier, mit einer Theerose befruchtet« 
Kirschrot,/sehr dankbar, duftend. 

9. Mme. Josephe Deshois, Guillot kt fils 1SS6. Kreuzung zwischen Baron ne Ad. de Rothschild und 
Mme, Fokot; gross, gefüllt, gut gebaut, 0 ei&h£tfbigwei&$, zarthtchsrosa im Zentrum. 

(Siehe unsere Abbildung Heft V, 1SS6.) 

IO. Pierre Guillot, Gitillot fils 1879* Lebhaft rot, weisslich umsKumt» sehr reichbluhend, zum Treiben. 

1111 . ISoMrt ilidiru \oi^etteuiuu die Noisellerose. Her Charakter der NoiseUerose wird nur noch 
in wenig echten Sorten repräsentiert und nenne ich deshalb nur die eine Sorte, die noch allgemein 
ist und sich ob ihrer rdnweLssen Färbung und der reichen Blüte in grossen Büscheln noch nicht 
verdrängen liess. Massig au schneiden. 

1. Airnee Vibert, rein weiss, besonders für Hochstämme, auch als SpnHerrose, blühe bis spät in den Herbst. 

Wir werden nun zu einer Gruppe übergehen, die einen Übergang bildert von den Noisette; 
rosen zu den Bourbon rosen. 

IX. Kokii fllllica A’oisetteftlia borbonlea. In den Gliedern dieser Gruppe vereinigen sich beide 
Charaktere* Der Wuchs ist kräftig* aufrecht. Zweige sind meist glatt und grün* Blutenstand in 
Btt schein, Blumen meist weisfl oder Hchtroaa. Alle die bis jelzi in den Handel gekommenen Sorten 
sind schön, eignen sich m Hochstämmen, besonders aber zur Bildung von schönen Pyramiden ; ziemlich 
hart. Schnitt massig. Als 6 beste Sorten bezeichnen wir: 

i« Baronne de Maynard, LACHARME 1S64* Reinwefss, 

2. Boule de Neige, Lacharme 1S67. Reinwetss. 

3. Coquette des Blanches* LacuArme tSßy. Weiss. 

4. Louise Darjzens* Lacharme tSöi* Webs, gelblichrosa angehaucht. 

5 + Mrae. Gustave Bonnet, LACTlARME 1S6O* Weiss, karminrosa schattiert 

6. Mrae. Auguste Perriu, Schwartz i S 7 S, Per limitiert osa. 

X* llo&fl ilKÜCil iHirhüiiirti. die Bburbonroßc* Rosen von recht kräftigem Wachse, meist aufrecht, ver¬ 
zweigt | Zweige grün, glatt* mit einzelnstehenden, braunen, starken, etwas gebogenen Stacheln bewehrt 
Laub gross, glänzend, dunkelgrün, die einzelnen Blättchen, d^ren 3 bis 5, auch bis 7, sind oval 
stumpf zugespitzt, meist schürf gezähnt* Blutenstand au kräftigen Trieben in kleinen Büscheln, an 
Wurz citri eben oft doldenartig, an schwachen Seftenlrieben' meist einzeln* Der Blüten stiel kräftig 
Fruchtknoten rund. Die Blumen erscheinen während der ganzen Saison, sind meist schon geformt 
duftend, mktelgroas und gross* Diese Rosensorten bedürfen immerhin einer sorgfältigen Bedeckung 
wenn sic auch viel härter sind als die Theerosen- Sie sind zu gebrauchen füT Hochs fcäoime und 
bilden hübsche Kronen, aller auch zur ßefkmzuug von Gruppen, zur Erziehung von Pyramiden sind 
sie sehr geeignet« Die Bourbon rose ist keine Uran, sie wurde zufällig entdeckt auf der Insel Bourbon 
jedenfalls ein Kreuzungsprodukt in der Wildnis* Vertragen einen kurzen Schnitt* Folgende Sorten 
kennen wir als die schönsten : 

1* Blanche Lafitte, Mt.LE. Praijel 1851« Weiss, minel grosse Blume, stark aufrecht wachsend. 

2* Gomtesse de BarbarUane, Gujllot r&RK 18G9* .Stammt von Reine des lies de Bourbon, tte Reh färb igrosa* 
Wuchs massig. 

3, Mrae. Josephine Guyet, Toitais 1803, Rot, nach aussen dunkler, kugelförmig, massig im Wuchs, duftend. 

4* Piene Oger* Oger 1879. Fixiert von Keine Victoria. Blume kugelförmig, weis*, im Verblühen überzieh 
sich der Rand der Petaleu mit rasa, sehr liebliche Kose, vou kräftigem, aufrechtem Wüchse, duftend 

5. Queen of Bedders, Noelk 1876. Grosse kirschrote Blume, sehr re ich blühend bis hi den Spätherbst, von 

kräftigem Wuchs- Die Blume hat Ähnlichkeit mit Charles Lefebvre. 

(n Reine des lies de Bourbon, von nur massigemWuchs, aher sehr re ich blühend bis in den Herbst, lachsfarbigrosa, 
mit fernem Duft. 

7. Reine Victoria, Schwarte 1872. Von kräftigem, aufrechtem Wuchs, reichblühend bis in den Herbst. lebhaft rosa. 

S. Reverend H* Dombrain, Margottin 1863. Kräftiger Wuchs, karminrot, sehr schon. 

9* Souvenir de la Malmaison, Belitz E 1S43. fleisch färb fgrosn, allbekannte und hochgeschätzte Blume, trotzdem 
sie wenig duftet. 

Hk Victor Emanuel, Gltillot I'£rk 1867. Von massigem Wuchs, purpurrot, mktelgraäs, dultend* 

Zu den Bourbonrosen wird die Louise Odier mit samt ihren Abkömmlingen^ezÜhlt, viele reihen 
dieselbe auch unter die tc montierenden Hybriden* Wir möchten -sie nb einen Übergang bezeich¬ 
nen, denn in Bezug auf ihre Widerstandsfähigkeit und sonstigen Charaktere neigt sie auch zu letzteren 
Die Blumen dieser Gruppe sind fast alle von der unvergleichlich schönen Schalenform. Sie 
eignen sich vorzüglich zu Gartenrosen und lassen sich gut treiben* 
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r- Louise Odier, MargoTTLN 1851, als Typus. Wuchs aufrecht, rosa. 

Sr Baron J, B, Gonella, GülLLOT p£rf, 1859 , Im Innern rosa, die Außenseite der Fetalen vkdeümsa, kräftiger 
Wuchs; schöne Rose« 

p Catherine Guillol, Guillot FthS 1S60. (Syn.t Michel Bonnet. GtiiHoi pbe 1864,) Purpurrosa. 

4. Heroine de Vaueluse, MojUcau-RouKrt 1SG3, Ltj lichtend rosa. 

5. Modele de Perfection, Guillöt fils 1859, (Syn.: CSline Gonod, Gonod 1S63O Rosa, von wunderschönem 

Bau, mit feing.espitzten Fetalen, 

6 . Victoire Fontaine, Fontaine 1SS2. Rosa, sehr gefüllt, slarkwadi«end. 

So, mein verehrter Herr L*, haben Sie für jetzt einstweilen zur Genüge und lassen 
Sie mit bis zum nächsterscheinenden Hefte Zeit, auch die grosse Gruppe der remon- 
tierenden Hybrid-Rosen zu bearbeiten und Sie mit den besten daraus bekannt zu machen. 
Die Versicherung können wir Ihnen geben, dass die von uns empfohlenen Rosen 
wirklich gute Sorten sind, Sie damit den penibelsten Liebhaber und Kenner zufrieden¬ 
ste! len können. Diese Liste ist zusammengestellt nach eigner langjähriger Beobachtung; 
wir brauchten dabei nicht geschäftliche Rücksichten zu nehmen. Nun, Sie sind ja auch 
Kenner. Haben wir recht? Auf die bisher erschienenen Ranglisten haben wir keine 
Rücksicht genommen, sondern sind nur der eignen persönlichen Anschauung gefolgt. 
Also Fortsetzung im nächsten Heft. 


Der Poly-Numeroteur 

von E, Metz in Schedewitz-Zwickau* 

Vor einem J:ihre konstruierte ich einen Numeroleur, mittelst welchem jede ein- bis vierstellige Zahl, 
nlso von 1 bis 9999. in kürzester Frist zusammengesLdlt und dann in Blei streifen, dir besten und sichersten 



Etiketten, mittelst eines Schlages auf einen Knopf über einem Hammer, eingepragt werden können. Ich hatte 
die Konstruktion ähnlich der von mir 1864 zuerst eilige führten, allbekannten Schlagimmtuerpresse eingerichtet fand 
aber nach dem Gebrauche, dass durch vieles Schlagen mit der Hand diese zu sehr angestrengt würde und bemühte 
mich mm, eine Konstruktion auszuführen, die weniger Anstrengung erfordert, Utes ist mir gelungen, ein leichieT 
Druck mit der Hand bewirkt eine kräftige Prägung* 

Diese Instrumente la^se ich jetzt anfertigen und sind zum Preis von Mk. 1 2 , pro Stück von mir und von 
den Herren C* Platz & Hohn und Lcuwig Müelek, Geschaflsamt Ktr deutsche Gärtnerei, in Erfurt ku beziehen. 

























1. American Beauty, May, rosa Theehybritk. 

2 . Madame Chauvry, honnairk, gelb* Th«jrose. 

J. Ccmte de Paris, LrivÄQüE, purpurrote rem. Hybride. 
4. Bail of SnDW (Amerika), weisse Theehybride. 
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Das Prinzip beruht einfach auf Verstellung von vier Stäben, auf welchem die Ziffern vnn i bis ü 
befindlich sind- Will man z, B. die Nummer 1096 prägen, so schiebt man den linken Stab so weit zurück, dass 
tite i uni er dem Druckpunkt des Hebels scu stehen kommt, ssieht den zweiten Stab so weit vor bis zur o, diese 
steht mm hinter der 1 und stellt so fort die anderen Stabe auf 9 und 6. Bei nur einigen nassen Übung dauert 
die Zusammenstellung jeder beliebigen Nummer kaum l j± Minute und nun können mit Geschwindigkeit von der- 
selben Nummer viele Exemplare geprägt werden. Will man nur ein- oder zweistellige Nummern, so schiebt mau 
die übrigen Stäbe so weil zurück, Ins die glatte Fläche unter dem Hebel ist. 


% 


Wie empfangen wir unsere Rosen? 

Na, wir haben also bestellt! — Der Avis wird uns zugestellt, dass sie eben an- 
konimen; da sind wir sehr begierig, wie und was sie sind und sein werden. Wir wer¬ 
den es an nichts fehlen lassen und alles zu thun versuchen, dass unsere Rosen — wirk¬ 
lich Rosen für uns werden, d, li. P dass sie uns und anderen viel Freude machen und ihre 
Dornen für sich behalten. Für uns nämlich hat keine Rosen Dornen, denn erstens sind 
wir ganz enthusiasmierte Rosenfreunde, die ein bischen was davon verstehen, und dann 
haben die Rosen überhaupt keine Dornen, sondern Stacheln. Das haben wir schon in 
der Schule gelernt. Dornen sind nämlich verkrüppelte Zweige, die ohne Blätter und 
Augen geblieben, spitzig auslaufcn. Solche hat die Rose nicht, sondern ihre Stacheln 
sind nur selbständige Ansätze, die man mit Leichtigkeit wegbrechen kann. Man hat uns 
also öfters gesagt, wir verstünden etwas von der Pflege der Rose und uns gebeten, unsere 
Beobachtungen und Erfahrungen preiszugeben. Dies thun wir nun herzlich gern, denn 
wir haben kein Interesse am Geheimhalten unserer Maximen, im Gegenteil freut cs uns 
wenn wir auch bei anderen gleiche Freude hervorrufen können an dem Dienste bei der 
Königin aller Blumen, der edlen Rose, So wollen wir Ihnen denn auch gerne erzählen, 
wie wir unsere Rosen bei ihrer Ankunft behandeln, wie wir sie empfangen. 

Wenn eine Königin kommt, so zieht man gewöhnlich Frack, weisse Halsbinde 
und neue Glaces an. So anspruchsvoll ist unsere Königin nicht. Im Gegenteil, sie siebt 
es gern* wenn man ihr begegnet zwar liebevoll, aber bewaffnet mit Messer und Scheere 
und wenn man ihr bei ihrer Ankunft etwas gutes versetzt, nämlich einen Kübel mit Lehm¬ 
brei und eine Giesskanne mit Wasser. Gewiss höchst genügsam 1 

Wenn also unser Ballot ankommt, so wird sorgfältig- auf das Wetter geachtet, 
ist es im Herbst oder Winter, etwa kalt und der Ballen vielleicht fest gefroren, so schaffen 
wir ihn au einen fr ostfreien Ort, womöglich in einen Keller, und lassen ihn vollständig 
auftauen. Alsdann erst wird alles vorsichtig aufgeschnitten, Stroh und Moos sorgfältig 
entfernt und bei jedem Stämmchen sogleich nachgesehen, wo etwa Wurzeln oder Zweige 
geknickt sind; solche Brüche werden sofort glatt geschnitten und zwar mit scharfem 
Messer. Wir verwenden überhaupt das Messer viel lieber wie die Scheere; ersteres giebt 
doch einen glätteren Schnitt und niemals Quetschungen, die bei den besten Scheeren fast 
unvermeidlich sind. Vorzügliche Schneidewerkzeuge bezogen wir immer von den Firmen 
S, Kunde in Dresden und Gerr. Dittmar in Heilbronn.*) Nun werden die Rosen¬ 
wurzeln in den Lehmbrei getaucht, welcher so dick sein muss, dass er gut an den Wurzeln 
haften bleibt; darauf werden Stämmchen und Zweige reichlich mit Wasser uberspritzt 
Das war die Toilette und das Dejeuner dinatoire, wie Königinnen nach der Reise vor- 
zunchnien belieben. 

Nun sehen wir uns nach dem besten Hotel um. Wohnung soll eigentlich schon 
vorher bestellt sein, so verlangt cs die Sitte und die Etiquette, d. tu wir müssen den 

*0 In jeder grösseren Siadl hallen die Messerschmiede gewöhnlich aut gutes Werkzeug für Ihre Kunden. 






Platz, wo unsere Rosen bänkommen sollen, gut vorbereitet, den Boden gut aufgelockert, 
für jede Rose ungefähr einen halben Kubikmeter und wenn notig, entsprechend verbessert 
haben. Die Rose liebt nämlich vorzugsweise milden Lehmboden, womöglich etwas sandig* 
Sandboden wird immer noch leichter verbessert werden können durch Beimischung von 
gut verrottetem Kompost, d. i. gesammelter Abraum aus der Küche; Kehricht, Unkraut 
und Dünger, wenigstens vierteljährlich umgearbeitet und mindestens 2 Jahre alt. Weniger 
leicht ist Thonboden geeignet zu machen; dort muss sandiger Bauschutt mit Humus¬ 
dünger vermischt und tief zwischengearbeitet werden. Sehr gut gedeihen Rosen in Moor¬ 
boden, sofern er nur mit grobem Sand und etwas milder verrotteter Düngung vermischt 
ist. Unter verrottet versteht man jeden Dünger von Pflanzenüberresten oder tierischen 
Exkrementen* sobald dieselben die Gahrimg vollendet haben und verfault sind. Fäulnis 
ist weiter nichts als ein langsamer Gährungsprozess. — Also die Wohnung wäre vor¬ 
bereitet. Ist es nun aber -Frühjahr, wenn wir unsere Rosen erhalten, so sind oftmals, 
namentlich bei langdauernder Reise, die oberen Augen schon getrieben und in der 
finsteren Packhülle gelblich geblieben* Da die Rosen gewöhnlich unbeschnitten ver¬ 
schickt werden, so ist es nun das Wichtigste, die Rosen bis auf die schlafen gebliebenen 
Augen zurück zu schneiden. Ein kräftiger Rückschnitt sichert ohnedem das Anwachsen 
viel leichter, selbst bei ziemlich vorgerückter Saison, als wenn die Zweige unbescl mitten 
bleiben würden. 

Im späten Frühjahr ist es überhaupt besser, sich niedrige Rosen in Töpfen schicken 
m lassen; wenn auch der Transport etwas höher zu stehen kommt, so ist doch das An¬ 
wachsen um so sicherer. Solche Topfrosen schützen wir die ersten acht Tage nach ihrer 
Ankunft vor der Einwirkung der Sonnenstrahlen und der austrocknenden FrLihlüigsluft, es 
müsste denn gerade mildes Regenwetter sein; gewöhnlich nehmen wir das Auspacken im 
geschützten Raume vor. 

Soweit thunlich, ziehen wir immer vor, unsere Rosen im Herbst zu beziehen; das 
hat mehrere Vorteile, denn erstens sind wir bei der Bestellung sicher, auch die gewünschten 
Sorten in besserer Qualität zu erhalten, die besten Sorten sind oftmals bis zum Frühjahr 
schon aus verkauft, und „Wer nicht kommt zu rechter Zeit, der muss nehmen, was übrig 
bleibt I“ Das ist eben nicht immer das Beste; zweitens werden unsere Rosen im Her bst, 
während des Winters (selbstverständlich so lange es nicht fest gefriert) und im zeitigsten 
Frühjahr unter der Decke schon an fangen, recht hübsche, neue Wurzeln zu bilden, und 
wir sind des Anwachsens fast immer gesichert, vorausgesetzt, dass die Pflanze überhaupt 
gesund war. Wir rechnen für eine im Herbst gepflanzte immer zwei im Frühjahr, und 
die Pflege der im Frühjahr gepflanzten macht immer mehr Mühe nötig Wenn nun der 
Boden, wie oben angegeben, aufgelockert und präpariert worden ist, so heben wir für 
jede Pflanze das Loch so gross aus, wie es eben die Wurzeln erfordern. Dann stecken 
wir vorerst den dazu passenden Pfahl oder Stab fest hinein und halten die Pflanze so, 
dass sie mit dem Wurzelhals, d. i. die Stelle dicht über den Wurzeln, genau in die Linie 
der Oberfläche der Erde zu stehen kommt; alsdann werden die Wurzeln sorgfältig aus¬ 
gebreitet und klare Erde dazwischen gefüllt, zuletzt mit den Händen ft st gedrückt. Das 
Antreten mit den Füssen sieht barbarisch aus. Wir widerraten es jedem, denn nur zu leicht 
werden vom Ungeübten die Wurzeln beschädigt und die Pflanze muss so lange Not 
leiden, bis sich neue Wurzeln gebildet haben. Oftmals sogar entsteht durch den Bruch 
der Wurzel Brand, und das arme Wesen siecht dahin. Pflanzen wir im Herbst, so ist 
ein Angiessen fast niemals nötig, im Frühjahr dagegen müssen wir ordentliche Kessel um 
jede gepflanzte Rose machen und zwar derart, dass die Vertiefung einer ringförmigen 
Grube gleicht und unmittelbar am Stamme die Erde erhöht ist, so dass das Wässer 
richtig an die SaugWurzeln aber nicht direkt au den Stamm sich hinziehen kann, wo es 
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unnütz wäre. Für jedes Rronenbäumclien rechnen wir wenigstens eine halbe Giesskanne 
Wasser und, nachdem es vom Boden aufgesaugt, wird der Kessel wieder zugefüllt und 
schön glatt planiert. 

Rosenfirraa Gehk. SCHULTHEIS, Steinfurth b. Bad Nauheim M. W. B. Hessen. 


Die vielblumigen Rosen. 

Rosa polyantha, Siebold &Zucc. 

Zur kolorierten Abbildung 

Über die Abstammung 1 und Herkunft der vielblurmgen Rosen haben wir schon 
im vorigen Heft, bei Gelegenheit der Besprechung der f Folyantha grandiflora berichtet. 
Die Uratt ist wohl in Deutschland wenig bekannt, in Frankreich jedoch mehr beachtet, 
besonders seit man weiss, dass mit ihr viel noch zu schaffen ist, haben sich bereits mehrere 
Züchter Lyons ihrer bemächtigt, in letzterer Zeit auch SuUPERT & NüTTING in 
Luxemburg, 

Der Charakter der Art lässt sich kurz beschreiben: Von kräftigem Wuchs, einen 
grossen, kompakten, halbkugelrunden Strauch bildend, einige Meter in Höhe und Durch¬ 
messer, mit langen übergebogenen Zweigen, mehr oder weniger bewaffnet; die Zweige 
sind knieartig gebogen. Die Blätter bestehen aus 7—9 ovalen, behaarten, unten filzigen, 
oben üchtgrün gefärbten Blättchen, weich anzufühlen, die Hauptrippe und Blattstiel 
stachheh. Blutenstand in enormen Trauben, oft von 50 cm Länge, an den Blutenstand der 
Brombeeren erinnernd. Blüte einfach, weiss, im Verblühen oft gelblich, wohlriechend; 
Fetalen keilförmig. Früchte sehr klein mit abfallenden Kelchzipfeln, in der Reife glän¬ 
zend rot. Blütezeit nur einmal im Sommer. 

Seit einem Dezennium hat man eine Anzahl Sorten gezogen, welche grösstenteils 
kleinblütig sind, aber immer reichlich blühen, jedoch auch schon Hybriden, die im Wuchs 
stärker sind, nicht remontieren, aber auch in der Grösse die anderen Sorten überragen. 
Jedenfalls nimmt die Art gern die Befruchtung von anderen Rosen an und bildet noch 
ein grosses zu bearbeitendes Feld dar. Die für die Garten wertvollsten Sorten dieser 
Gattung sind jedenfalls aus Befruchtungen der Art mit indischen Rosen hervorgegangen, 
haben in der Reichblütigkeit den Charakter der Mutter behalten, sonst aber von den 
indischen Rosen das öftere Blühen angenommen. 

Was diese Zwergröschen so beliebt macht, ist neben der lieblichen Form der 
Blumen in erster Linie das überreiche Blühen, meist in grossen Dolden, oft bis 100 Knospen 
zusammen auf einem einzigen Zweige. 

Wir geben hier ein möglichst vollständiges Verzeichnis aller existierenden Sorten: 

Eine der ersten Sorten, die den Lauf durch die Weh begann, es l die Paquer&tt©, von Guillol Ti 1 b erzogen 
und 1S75 in den Handel gegeben. Dieser berühmte Züchter, wohl einer der ersten Frankreichs, 
hat sich schon damit ein bedeutendes Verdienst- erworben, dass er Versuche damit umleHle, die 
Ihm auch gelungen sind. Paquerctte ist das Gänseblümchen oder Massllebehen, öelüs perennäs, deren, 
weissgefüllten Varietäten unsere Rüschen ähnlich sehen. Das Kolorit Ist weiss, die Blumen 
erscheinen zahlreich und blühen willig auf. Für Topfkultur ist sie wie geschaffen, sie lässt Bich 
gut und früh treibeu; auf Gruppen ittisgepflaazt, bietet sie ein Bild unaufhörlichen Flores bis zum 
Ende der Saison. Im Garten ist sie auch frühzeitig, eine der ersten, die sich entwickelt. Auch auf 
Stämme veredelt, macht sie eine kleine, gedrungene Krone? hier ebenfalls sehr dankbar. Ganz 
besonders isL diese Sorte geeignet, als Einfassung benutzt m werden. Seit Gpillot mit dieser Kose 
in die Öffentlichkeit getreten, wurden die anderen RoseuKÜchter erst auf diese Art aufmerksam. 
Obgleich eine der ältesten polyantha» ist sie kaum noch tibertroffen. 

Alllie Mari© de Mont rav el, gezogen von Vve. Rumba 11s und von Yvc. Dubreuil 1879 m den Handel 
gegeben. Diese Rose steht in der Reichblütigkeit der Paquerelte nichts nach, die Blüten sind rein- 
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weias, aber grösser, auch rlcr Wuchs etwas kräftiger. Die allerliebsten Röschen besitzen einen 
feinen Duft, der an Maiblumen erinnert, (Auf unserer Abbildung No. 4.) 

Migrtcmette, GuIIlot fils iSSir Diese* hübsche Röschen ist wohl eine der zierlichsten Erseheinungen, die 
wir besitzen, äusserst gart in der Färbung, zartrosa in weiss übergehend. Der Wuchs ist sehr m&sig, 
der RlüEenreichmin ubeT enorm. (No. 3 der Abbildung.) 

Mademoiseile c&cile Brunner, Vve. Dächer 1881. Wuchs sehr massig niedrig, die Blüten sehr zahl¬ 
reich, sehr gefüllt, weiss oder rosalletschfarbig, oft gestreift mul getupft mit lebhaftrosa, oft mit 
violetten Reflexen bei spätem Flor. Sie blüht sehr reichlich bis spät in den Herbst hinein. Zu 
Bordüren besonders geeignet, 

Perle d’or, Dtibreuil i$§g. Von niedrigem Wuchs. Die Blume steht in der Grösse der t Arme Marie de Montravel, 

nahe, blüht ebenso reich in grossen Dolden und Büscheln, Die Knospen sind länglichoval, Blüten- *' 

stiel ist gerade und fest. Die Blumen, von hübschem Nankinggelb mit orangen >k‘m Zentrum, öffnen 
sich leicht und willig; sie jsi erlogen von der Stammart, gekreuzt mit Madame Charles, letztere 
eine der .Safran o l ähnliche Rose, (No. 2 der Abbildung,) 

Jean Drivon, Schwarz 1883, Blüht sehr reichlich, von niedrigem Wuchs, glänzendes Laub. Blumen in 
Dolden, weta r rosa nttunctevt, sehr gefüllt, etwa* grösser ,als Paquerette, sehr hübsche Varietät, 

Miniature, Allcgati&ie 1884,. Eins der kleinsten Rüschen dieser Gattung, kaum etwas grösner als ein gefülltes 
Vt liehen, Blume sehr gefüllt und sehr wohlriechend, füsaweiss, im Verblühen In re in weiss über¬ 
gehend, Die Knospen stehen in Dolden und öffnen sich leicht. Der Strauch wird 20 bis 30 cm 
hoch. Ein allerliebstes Röstetn. (No. 3 der Abbildung.) 

Princease WUhelmine des Pays-bas, Soupert & Notting 1SS5. Strauch von kräftigem Wuchs 
im Verhältnis zu den anderen Varietäten, reich blühend, bis spät tri den Winter unaufhörlich neue 
Zweige mit Knospen treibend, die sich leicht öffnen. Die Blume ist reinweiss, in der Mitte ein 
grünes Kuöpfchen (nach Art der Thqerose Elisabeth Habenrien), wohlriechend und von sehr langer 
Dauer. Nach einigen Tagen erhälL die offene Blume eine blassrosa Schattierung. Dieses hübsche 
Röschen scheint aber empfang lieh für den Mehltau zu sein. Entstand aus Kreuzung der ,MignO nette 1 
mit iMme, Dänin izink 

Floribunda, Du b r £ u i 1 1SS3, ReichbUthetid« der Anne Marie de Monlravel ähnlich in der Gestalt, rosa- 
koloriert, lila gestreift 

Mademoiselle Josepbine Burland, Kenia ix 18S6. Niedriger, Sehr verzweigter Strauch, während der 
ganzen Saison blühend. Im Aufblühen weiss-, sich in rosa verfärbend, gut gefüllt,, die äusseren laüg- 
KLigespitzten Pctalen auswärts, die inneren einwärts gebogen. Blüht meist etuzelnj nur selten an 
kräftigen Trieben in Büscheln. 

Miss Efätb© Schultheis, Soup er t & Notting 1 SS 7. Entstand aus derselben Befruchtung wie Princesse 

Wilhelmine des Pays-bas. Von niedrigem aber kräftigem Wuchs, in Büscheln, m 3 bis 5 Blumen, 
blühend. Die Blumen erreichen ziemlich die Grösse eines Drei- bis Fünf-Mark stück es, schöne 
Form mh d ächz 1 ege (artig tibergefegten Fetalen. Kolorit weiis mit gelbem .Scheine, im Zentrum schon 
lachsrosa. Bis jetzt hat sich diese Rose als besonders guter Winterblilher erwiesen, ohne dass ihr 
besondere Pflege geleistet worden wäre. Kalt entwickelt, tritt das schöne Lachsrosa im Zentrum 
besonders hervor; in der Wärme forciert, bfeiht das Lachsrosa aus und zeigt sich nur eine gelbe 
sMtiancferung; int Freien aber bleibt die Färbung konstant und ist das kdisrosu Herz auf gelblich- 
weissem Grund ausnehmend effektvoll (Herren Gehr. Schultheis berichten aus über diese vorzüg¬ 
liche Neuheit, dass sie anfangs Dezember von dieser Rose von den Herren Souperl & Notting 
Blumen erhielten, welche bestätigen, dass diese Sorte ein vorzüglicher Winterblühar ist und deren 
Wert bald anerkannt werden wird. Dann wird es auch an weissen Rosen im Winter nicht 
mehr fehlen.) 

(Später wird eine Abbildung dieser Rose in der „Deutschen »Rosenzeitnng 11 erscheinen,) 

Endlich haben wir noch die f Polyantha-Ilybriden 1 zu erwähnen, als: 

Max Singer, Lach arme 18S5. Kreuzung zwischen t po 1 yautW und ,General JaqueminoL*. Wuchs kräftig, 
langzweigig, die Zweige sind glatt, bräunlich, wenig bewaffnet. Blüten erscheinen in kleinen Büscheln 
oder einzeln, Form der bekannten Hermosa, die Färbung feuchtend karminrot, in hellrot übergehend 

Daniel La-Gombe, Allard-Moreau-Rabert 1885. Stammt von der Art ^polynntha', reich blühend in 
grossen Büscheln, Zweige fast Stachel los, stark wüchsig, Blumen gefüllt, fast mUtdgross, gelblich mit 
mso überhaucht, in rein weiss übergehend. Nur im Sommer blühend. 

Uber die neue ,polyantha graadiflora* haben wir uns bereits in voriger Nummer 
ge n [ige nd an sges pro eben. 

Das ist nicht zu leugnen, dass die immerblühendeti vielblumigen Rosen sich mehr 
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und mehr cmbürgcrn werden, weil sie sich als höchst dankbar erweisen, unter welchen 
Verhältnissen man sie auch immer kultiviert. Für Topfkultur, namentlich für das Zimmer, 
sind sie geeignet wie kaum eine andere und über!reffen hierin nach die Monatsraten. 


Neue Rosen für 1887 von Gebrüder Schultheis. 

Kaum haben wir die Liste der Neuheiten, die im Herbste vorigen Jahres in den 
Handel gekommen sind, geschlossen, so geht uns schon wieder eine Liste von Neuheiten 
von der Rosenfirma Gebr. SCHULTHEIS in Stdnfnrt bei Rad Nauheim zu . Was wird 
Herr MAX SINGER wieder dazu sagen r Sun, sein Wunsch ist zum Teil erfüllt, von den 
meisten derselben ist die Elternschaft mitgeteilt, und deshalb werden wohl auch diese 
Novitäten keine „Parias*' sein. 

Wir können unter den Neuheiten, von denen die genannte Firma das alleinige 
Verkäufer echt erworben, auch einige Deutsche begrüben, Züchtungen des Herrn Rektor 
DrügemüLLER, auf die wir um so neugieriger sein dürfen, als ihnen ein vorzügliches Lob 
vorausgeschickt worden ist, die Anwendung des „tempi passati“ jedoch wohl ein wenig zu 
frühzeitig war* 

Diese Neuheiten erscheinen dieses Frühjahr am Markte, so dass jedem Inter¬ 
essenten Gelegenheit geboten ist, sie von genannter Firma zu beziehen, welche die 

alleinige Agentur für Deut schlaue! erworben haben* 

Princesse Böatrice* Bennett 1887. Theerose von kräftigem Wuchs mit hübscher Belaubung. 
Blumen gross, sehr erfüllt, von vollendeter Form, schon getragen an langen aufrechten Stielen. Die Fetalen sind 
breit, fein abgenmdel, stark und von fester Textur, aussen hellgelb, das Innere reich goldgelb; die Ränder der 
Fetalen Fein und zart bordiert liül leuchtend rosa. Die Knospe steht lange, hält sich auch im abgeschnittenen 
Zustande vorzüglich gut. Sk ist eine reine Theerose. Von der Konigh Gartenbau-Gesell Schaft in London 
erhielt sie ein Zertifikat I. Klasse. 

Gardeners Cronicle sagt über diese Rose: „Eine neue Theeroseii-Varietät, eine ganz, 
besondere Erscheinung und beachtenswert wegen ihrer Formvollendung, als auch sonstigen Schönheit“. 

The Garden bemerkt: ,,Eine neue Theeroseusorte und diesmal ein wirkliches Ereignis: 
die Blumen von vollendetster Form, sind gross, gefüllt, mit breiten liÄtamsreichen Fetalen und sehr 
dauerhaft; Färbung fein goklprimelgelh, sehr zart mit Rosa herandcl“^]* 

BENNETS neue Züchtung erregte allgemein grosse Bewunderung hinsichtlich der 
auffälligen Farbenreinlidr. 

Püratin Rismarck-SchÖnh.ansen t Dröge mittler 1887. Kreuzungsproduki der Gimte de 
Dijon und Comtcssc tV Oxford. Von außergewöhnlich kräftigem Wuchs; Holz und Bewaffnung der üloire de Dijon; 
Laub gross, glänzend dunkelgrün, von fester, ledemrtiger Substanz. Blüht reich hi* in den Herbst. Kolorit 
obgleich veränderlich, doch immer schön, chinarol bis kirschrot. Blumen gross, sehr gefüllt, intbrikiert, 
schöne Form, öffnet sich gut. Einzig in ihrer Art, ist sie der bis jetzt interessanteste Abkömmling von GJoire de Dijon, 

Kaiser Wilhelm der Siegreiche, Dröge müll er 1887* Entstand von Mme. Iidrard, gekreuzt 
mit Perle des jardbis» Im Wuchs nach .kräftiger, aber nach Art der Mme. Benud, Habitus beider Ehern vorteilhaft 
En sich vereinigt. Stacheln rötlich, Blumen sehr gross, sehr gefüllt, Öffnet sich gut, ist von guter Haltung und hat 
eine schöne Form. Das Kolorit ist aussen weissliehgclfa, innen glänzenddimkelgelb mit karminrosa Schimmer 
Überhaucht, reich duftend. Erhielt den ersten Preis bet der vorjährigen Ausstellung in Hamburg. 

Nimphaea aiba (weisse Seerose;, Drogem tili er. Kreuzung zwischen MUe* Eug6me Verdi er 
und Glotre de Dijon* Strauch sehr kräftig im Wuchs, aufrecht, wenig Stacheln, schöne glänzend grüne Belaubung* 
Die Blumen stehen aufrecht, besitzen lange, grosse, substanzreiche Fetalen. Die Knospe El kegelförmig verlängert- 
Färbung glänzen daüasweiss; die auf brechende Knospe ist der der weissen Seerose ähnlich. In jeder Beziehung 
neu im Charakter, voll idealer Schönheit, einzig in ihrer An* Obgleich nicht wesentlich gefüllter als Mabel 
Morrisson, übertrifft sie diese in ihrer auffallenden Schönheit und Haltbarkeit und wird deshalb besonders als 
SehuiltTOije wertvoll werden. 

Fürst Bismarck, Dröge müll er. Sport von GJoire de Dijon, aber noch reichblühender wie 
diese,, im Kolorit rein gelb, intensiver als Belle l.ynnnaise; sie hat sich als gnl bewährt und verspricht für Treibe¬ 
reien eine wertvolle Rose zu werden, 

N-ach tms soeben uueh Kug-eg-ringener kolorierter Abbildung ku urteilen, miws diese Rose wirklich sehr schein sein. 
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Grand Mogul, W. Paul aud So u. Remoulierenäe Hybride. Sämling von A* K, Williamg abstam- 
mentU W uchs kräftig, grosse reiche Belaubung, Die Blumen sind gross, gefüllt, von regeln)ässigetn Bau, erscheinen 
zahlreich; Kolorit glänzend d unkel karmoisin, schwarz und Scharlach bemalt; bei trübem Wetter und im Spätsommer 
zeigen die liln men einen dunkleren, au kastanienbraun reichenden Farbenton, 

Diese Rose erhielt von der Konigl. englischen Gartenbau-Gesellschaft In London eine Auszeichnung 

1. Klasse und erregte sowohl beim Züchter, als auch auf Ausstellungen überall volle Bewunderung, 

Silver Queen, W, Paul and Sun* Ueiuomiereude Hybride. Strauch kräftig, schon belaubt und von 
guter Tracht* Die Blume]] erscheinen frei über der Belaubung, sind gross, gefüllt, von schöner Kelchform; blüht 
>ehr reichlich, fast jeder Trieb bringt Knospen. KoIotIi silberigrot, im Tnoera zartrosa getuscht; eine feine und 
liebliche Färbung, 

Miss Käthe Schultheis, Sdupert & Nottür# (Vergh Artikel über Pr>lyamha.-Kosen, Seite 49.) 


Ein Rosenstrauss. 


Ros'ge gelbe f rote Rosen Will ich unter Zephirs Kosen 

Und auch die. von weisseiti Glanz, Flechten heut in einet» Kranz. 


Unter den Rosenneuheiten, die 1111 Laufe des jüngst vergangenen Jahres auf dem 
Erdenmnde auffcgichten, haben wir vier Sorten Iierauf^gegriffen, um .sie, zu einem anmutigen 
Rosenstrausschen verbunden, den verehrliehen Lesern der „Deutschen Rosenzeitnng ( in 
Wort und Bild vorzuführen; nämlich eine tiefrosige, eine gelbe, eine rote und eine weis sc. 
Die Abbildung ist unserem Frühjahrskataloge der Neuheiten entnommen. Bei unserer 
Auswahl Hessen wir uns vorzugsweise von dem Rufe leiten, der ihnen voratisging. Es sind: 

1. Die rosige Theehybridrosc American Beauty, Die amerikanische Schöne, welche ans dem 
berühmten Rosarium des grossen Rosenfreundes und allbekannten amerikanischen Geschichtsschreibers Ban er oft 
in Washington hervorgiug. Die Grundfarbe der Blume ist tiefmsä; sehr gross und gut gefüllt, sitzt sie auf 
langem und doch festem Stiele und ist daher von guter Haltung. Dass sie einzelständig und nicht in Dolden 
erscheint und das?, sie überdies* einen lieblichen Zentifolien cluft TuU, kann nur m ihrer Empfehlung dienen. Die 
Pflaume ist von massigem Wüchse und blüht überaus reich, Die Amerikaner, welche sic näher kennen, rühmen 
äle als eine ausgezeichnete Treibrose, was sie auch, insoweit wir sie bis jetzt im TreibliLm.se beobachten kannten,, 
wirklich ist. 


2. Die gelbe Theerase Madame Chauvry, welche wir dem bekannten franzüsischen Rosen Züchter 
Boimnire aus Lyon verdanken. Die Blume ist üaukluggelh beim Aufblühen, die Rückseite der Blumenblätter 
ist chinesisch rosa und der Oberteil kupfieriggelb. Sie ist sehr gross und gefüllt und die Blumenblätter von 
konkaver Form, Hegen d^duiegelformig übereinander; ist sie tadellos gebaut, besonders, als Knospe, Die Pflanze 
Lt sehr stark und rankend und dennoch reich b Ulheini Ihr Schöpfer gibt sie aus als eine Kreuzung der schonen 
,Madame l.SerarrP mit ,William Allen Richftrdsoni Er widmete sie der Gattin etne& KosenalidUertf von Bordeaux, 

3. Die rote Öfterblühcnde Hybridrose Comte de Paris ist eine Züchtung des alten Eoseugärtners 
l.cveque in Jvry^ur^Selüe bei Paris, Die Blume hat eine hochpurpiwrMO Grundfarbe mit braunem und lebhaft- 
kaxmoieinfarbigem Anflug; dabei ist sie gross und gut gefüllt und von prächtigem Ban. Die Pfktm.e ist sehr 
stark wüchsig, Lev$que selbst hält sie für eine seiner schönsten Schöpfungen und verkaufte die Ürigiualpilniigc 
dementsprechend m 24 Mark das Stück* 

4. Die weisse Theehybride Ball of SliOW, d. h. „SdiueubalP, ist amerikanischen Ursprungs, Die 
Blume ist von reinweisser Farbe, gross und gut gefüllt und, was sehr huch zu schützen ist, mich sehr duftig. 
1 -He Pflanze ist ziemlich starkvrifchsig und blüht reich. Der ,Schneeb;il 3 ' jsi dnr willkommene Bereichermig der 
weiten Theehybridrosen, die, noch gering an der Zahl, eTst ein paar Sorten zählen, 

Es würde sich wohl passen, dieser prosaischen Beschreibung eine dichteriche 
Lobcshyrrme folgen zu lassen; doch fehlt uns des Poeten Sprache und glauben wir ohnehin, 
dass auch ohne unser Zuthun sie sich schon den Weg in die Gärten der Roseiifreimde 

bahnen werden. Gebr. KETTEN, Rosengärtner zu Luxemburg. 
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Frühlingsmärehen. 

Nach hält die Erde fest umschlungen 
Der Winter, mit dem tilgen Ann, 

Er hat xum Weib sie sich erzwungen, 

Verlacht ihr Streuben, Ihren Harm, 

I loch horch! vom Äther her ein Klingen 
GrÜsst lieb und warm den kalten Tug: 

Es ist der Hoffnung Trostessingen, 

Es ist der Lerche Erstlingssehlag. 

* Geduld, Geduld noch kurze Welle, 

Schon ist der goldne Lens dir nah ; 

Er fliegt herbei mit Stunuesellc, 

Und eh du's dachtest, ist er dal* 1 

Die Erde lauscht der süssen Märe, 

Doch auch der Winter hört das Lied, 

Wild springt er auf, mit trotz’gem Heere 
Dem Frühling er entgegenziehu 

Hörst du es heulen, hurst dDs tosen? 

Das ist der Schrei der grausen Schlacht, 

Wer wird des Sieges Preis erlösen? — 

Heil, König Lenz und seiner Macht f 

Stolz halt er Einzug in die Lande, 

Um sch wärmt von seiner Sänge rschan, r: 

Gelöst, zerbrochen sind die Bande, 

Frei hüpft das Bächlein, schwebt der Aar, 

Die Erde staubt von ihrem Schleier 
Die letzten wdssen Flocken ab 
Und rüstet dem ersehnten Freier 

Das HochzeitsheLL auf Winters Grab, 

Und aus dem Liebesbtmd entspringen 
Viel tausend Bltlmlein, gelb und blau, 

Die ihren bunten Reigen schlingen 
Harmonisch in das Grün deT Au, 

Als jüngstes Kind-, cutsprosst dem Schosse 
Der Erd’ ihr schönstes Töchterlein, 

Es ist die Einzige, die Kose, 

Die Königin im Hlumenhaln. 

Es werben um die Gunst der Schönen 
Aus Flora* Blut der Prinzen viel, 

Sic aber kürt aus Evas Söhnen 

Sich Ihren Freund, ihr Hefzgespiek 

Doch weisst du auch, du Freund der Rose, 

Wie du die Freundin hegst und pflegst? 
Schaff ihr ein Los, das gleich dem Lose 
Der Maid, die du auf Händen trägst! 

E Hk LI,MANN. 


Imperatriee Marie Immaculata. 

Söeji’ERT & No TT s no. Abgebildct im Journal des Ruües. 

Diese schone Rose ist ein Produkt einer künstlichen 
Befruchtung der ,Muie. Lfiinlwd" mit jSocratek Die Ke* 
fritchumg geschah im Friihjhhr 1SS4 in einem besonders 
diesem Zwecke gewidmeten Glashause. Der Same wurde 
im Herbst ausgesät und ins Warmhaus gebracht, wo sie 
keimten und schon im Sommer J8S5 blühten einige 
Sämlinge davon. Die schönste Rose dieser Samt Inge 
ist diese Sorte, welche im vorigen Herbst in den Handel 
gebracht wurde. Sie Ist reichblühend, ähr Kolorit ist 
neu, der Duft vorzüglich. Es Ist eine wirkliche Neuheit, 
welche verdient, in jeder Sammlung Platz zu finden 
Die Blume ist gross, voll, gut gebaut, von vorzüglicher 
Farm, die äusseren Fetalen sind breit, die mittleren 
kleiner; Färbung hei I ziegelrot, litten eiert mit leuchtend 
gemsgelh, in der Mitte goldig?.hinüber. Höh , Laub, 
Tracht sind die der ,Mme. Lsnnbard*, das Kolorit oft 
veränderlich wie bei dieser; im Hause zeigten sich 
manchmal Blüten mit okerfarbig und naukinggelb nuan¬ 
ciert ; im Freien bleibt sie konstant, 

Stimmen aus Amerika 

(Nach dem American florisi.) 

American Eeaüty. 

Die Jahreszeit rückt heran, wo wir daran denken 
müssen, die Rosen zu vermehren und du mitesen wir 
notwendigerweise uns fragen, ob denn auch diese 
udeT jene nette Sorte wert ist t sie zu vermehren. Welche 
Sorte werden wir behalten, welche werden wir ab* 
danken? 

Über die ,American Beauty* gehen die Meinungen 
über den Wert sehr auseinander, ob sie unter der Kultur- 
methode der Gegenwart wirklich rentabel erscheint. Bis¬ 
weilen äuösern sich die RosengiirLiier tun ÜSew-Vork 
herum, welche diese Sorte schon in grösserer Anzahl 
kultivierten, als anderswo im Lande und welchen man 
ein Ufteil darüber Zutrauen darf, nicht rechi günstig; 
dass sie sich nicht rentiere trotz der ungeheuren Preise, 
die dafür erzielt wurden und dass säe zukünftig nicht 
In der grossen Menge gezüchtet werden wird* 

Ein anderer sagt dagegen, dass sie die 1,teste 
Schnitt rose sei, welche während der letzten 20 Jahre 
eilige führt wurde* 

WrLLt/VM Paul rechnet diese Rose zu den Hybriden 
'Theeliybrideu) und empfiehlt sie als wertvolle 1 re ihr ose. 
Nachdem Was wir von ihr beobachten konnten, glauben 
wir, dass sie eine Fülle von Blumen her Vorbringen wird, 
dass die Blumen aber kurze Stiele haben und deshalb 
unfähig sein werden, hohe Preise dauernd zu erzielen* 
Sie bringt oft Schösslinge bis 7 Fass Länge, die nicht 
blühen, nur wenn dann diese Triebe in cd ergebenden 
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werden , werden die Augen mm Treiben gereizt und 
bringen Zweige üill Blumen. Bis zur vollen. Entwickelung 
eines reichen Flores braucht sie lange Zeit und deshalb ist 
es fraglich, ob sie für den Züchter rentabel ist. Lieb würde 
es uns sein, schreibt der Verfasser Rohert Simpson, 
von den Lesem des ,,American llorisi 11 * welche Gelegen¬ 
heit hauen, Beobachtungen zu machen, zu erfahren, ob 
sie sich als Schnittrose bewährt* ehe wir diese wirklich 
schöne und reizende Rose lilr diesen Zweck abdanken* 
No dl besser aber wäre es, wenn jene Züchter, die gute 
Resultate aubuweiseu haben, Mitteilungen machen würden,' 
wie sie zu behandeln ist*)* 

l’heerose Papa Gontier. 

Herr John HendkrsqR in New-York sendete der 
Redaktion des „American fiorIst tp eine Anzahl Knospen 
dieser Rose, Trotz der weiten Ketse von New York 
nach Chicago, kamen sie in vorzüglichem Zustande an, 
was den Beweis liefert, dass diese Sorte Versendtmgs- 
fähigkeii in hohem Grade besitzt. Farbe und Form der 
Bl timen sind vorzüglich und wert, dass ihrer besonders 
gedacht wird. Sie ist «war nicht, mehr ganz neu, aber noch 
weniger bekannt* Aus Boston schreibt man: Die 
Goutier ist hier bereits eine sehr beliebte Rose und 
wird der r Bon S deine' bald grosse Konkurrenz machen. 
Im American florist“ befindet sich eine Illustration 
dieser Rose. 

,.I J apa Goutier* ist eine Züchtung NaBQNNANDs und i 
1^82 in den Handel gekommen, stammt von ,Prince 
WasiltchikofP, Der Wuchs ist sehr kräftig, die einaeln- 
stehenden Stacheln sind stark. Die Blume ist gross 
halb gefüllt, lebhaft rosa, hu Grunde gelblich schattiert 
die Rückseite der Blumenblätter purpurrot, blüht reich 
im Spalherbst, 

W* F* Benne tt. 

Über diese Rose schreibt Herr Pjctjek Hrn- 
UKKSON in Jersey Ci ty , N* Y«, folgendes im 

tl American florisL* 1 : 

nki der Ausgabe vom 15, Januar bemerken wir 
eme Notiz, nach welcher Herr Wm. Hanson in Phila¬ 
delphia im Begriff sieht, die /Bennetfiose 1 zu kassieren 
mid sk nicht weiter züchten will. Herr HäNson wird 
jetzt doch vielleicht seine Meinung ändern. 

In tinejn Hanse, wo wir 300 * American Beauty 1 
500 * Pe rle de Lyon\ töO , Simse L*, äOO ,Niphetqs l 200 
iBon Silane 1 , 200 ,The Bride’, ioü ,Cath* Mermet 1 * joo 
iGornelia Coock* iüq ^Souvenir dhui nmi L und ioüo 
,K ennet! gepflanzt haben, bemerken wir, dass sich letz¬ 
tere im Verhältnis besser rentierte* als irgend eine andere 
und das angesichts der Thatsache, dass mir die Hälfte 
der ,BennetU 1 in gutem Zustande sind, während die 
anderen vorzüglich stehen. Ein Teil hat Triebe bis 
Meterlänge gemacht, während andere zurückgeblieben 
und mir Triebe von 15 bis 30 cm Länge gemacht 
haben* was jedenfalls daher kommt, dass die „TJenneUs 1 
infolge allzu gesteigerter Vermehrung zu sehr angestrengt 
worden sind; das kann auch anderwärts Vorkommen ! 
und im Anfang das Resultat nicht recht günstig | 


erscheinen. Dasselbe haben wir bei der ,Sauset* erfahren 
müssen. Die ungeheure Nachfrage nach der ,SunseP 
wie nach der ,BenneU < veranlasst die Züchter, jedes 
irgendwie brauchbare Auge, jedes dürftige Zweitem 
zur Vermehrung zu verwenden, sobald es nur halbwegs 
dazu anging. Somit ist eine Generation nach der andern 
immer mehr angestrengt worden; die Folge davon int 
schwacher Wuchs, unvollkommene und mangelhaft 
gefärbte Blumen. Im letzten Frühjahre verschafften wir 
uns wieder Original pflanzen aus England; trotzdem die 
Pflanzen miserables Zeug waren und zwei Drittel davon 
absturben, haben doch die wenigen überlebenden sich 
so entwickelt, als wie vor 7 Jahren die ersten Original* 
pfkinzen sich zeigten und wir sonst me wieder an der 
ySunseP gesehen halten. Die jungen Blätter und Schöss¬ 
linge sind von der Farbe der roten Rüben, und die 
Blume kann Ansprüche machen, den Schattierungen der 
umergehenden Sonne zu gleichen. 

Wenn die *Sunset' und fflennetP erst zur Ruhe 
gekommen sein werden, werden säe einige ihrer älteren 
r Rivalen' ve l drängen. Jl 

Dagegen lesen wir weiter von einem Herrn Ueysck 
folgendes über die jlSeanett'i 

„In einem neuen Rosen Verzeichnisse finden wir 
angegeben, dass die ,Bennett i sieh al^ eine sehr kräftig 
wachsende Varietät und als wundervoller Frei blüh er er¬ 
wiesen habe, da jeder Trieb eine Knospe bringe; auch 
sei sie die vorteilhafteste Rose für den Winierflor gewesen, 
Will uns jemand berichten über die Verhältnisse, den 
Buden, die Temperatur, ran sie zu einer einträglichen 
Rose zu machen r Wie muss sic behandelt werden, um 
einen kräftigen Wuchs zu erzielen? Wieviel blühbare 
Zweige wird man an einer Pflanze erzielen, die in der 
WüchsigkeiL einer ,Safrano‘ oder ,Bon Silfene' gleich ist i 
Knospen giebt es zwar die Menge, aber wie ist die 
Qualität? Weder lauge Stiele noch gute Farbe! Sie 
wird einige schöne Knospen bringen, das geben wir zu, 
aber dass sie eine einträgliche Rose für Floristen oder 
Rosen Züchter werden soll* können wir nicht zugeben 
Wir haben es auf verschiedene Weise mit ihr versucht* 
frei in Beete gepflanzt und in Töpfen kultiviert, immer 
das gleiche Resultat — ungenügend! Wir lesen, dass 
um Philadelphia nt au die Rose kassiert und lieber Zeug 
pflanzen will, was sich besser bezahlt macht.“ 

Weiler: „Wer kann die Rose .Her Majesty 1 frei von 
Mehltau züchten und wer hat sie schon so mit Blumen 
geschmückt gesehen* dass man sic zu rentablen Rosen 
rechnen kann? Was sind ihre Bedürfnisse, wie Ist sie m 
kultivieren?** 

Wenn endlich wird Klarheit werden über 
diese Rose, die vielgelobie, viel gepriesene, aber auch 
ebenso viel verschrieene ,Rennet! 1 r Im letzten Heft des 
„Journal der Roses“ tritt Herr Fr. Harms in Hamburg 
warm für sie ein. in der deutschen Gärtnerzeitung (Berlin) 
lässt ein anderer -wieder fast kein gutes Haar an ihr. 
Wir wollen noch ein Jahr ah warten, wie sieh die Frei* 
liindokuhmten entwickeln werden, vielleicht ist dann ein 
Endurleil eher m fällen. Als Garienrose wird sie den 
alten Jacqueminot zu verdrängen nicht imstande sein* 


In na disLer Numnier mehr davon aus Amerika. 

















Ruseugiurtner in Lange ns alra i- Th. 


5 möchte viele», mit der Rosenkultur vertrauteren Röseiifreunden überflüssig 
erscheinen, dass noch etwas über den Schnitt der Rosen geschrieben wird, zumal 
ein jedes die Rosenkultu- behandelnde Werk und Werkehen, woran gegenwärtig 
kein Mangel ist, selbstverständlich auch „das Beschneiden der Rosen*' nicht unerwähnt 
lässt, ausserdem auch gärtnerische Zeitschriften schon öfters Abhandlungen darüber gebracht 
haben. Trotzdem scheint dieses Viele allerdings zum Teil sich widersprechende und 
ineleitencle — noch nicht zu genügen, wie die häufig an mich ergehenden Anfragen 
bezeugen. Wenn ich min auch nicht wesentlich Neues zu bringen vermag, so hoffe ich 
dennoch manchem der vielen geehrten Leser und Leserinnen der „Deutschen Rosenzeitung 4 ' 
einen Dienst zu erweisen, wenn sie in nachstehendem für die bei der Rosenkultur wich¬ 
tigste Arbeit einen Anhalt finden. 

Dass von einem richtigen, ihren Eigentümlichkeiten angemessenen und zur rechten 
Zeit aus geführten Schnitt hauptsächlich das Gedeihen der Rosen mit abhängt, daran wird 
niemand zweifeln, welcher sich nur einigermaßen mit der Rosenkultur bekannt gemacht hat; 
denn ohne denselben würde man, liesse auch Boden, Standort etc, nichts zu wünschen 
übrig, eine Rose weder bei Gesundheit noch Kraft erhalten, geschweige denn vollkommene 
Blumen und reiches Blühen erzielen und an eine dem Auge angenehme Form, die zugleich 
auch vorteilhaft für die Entwickelung der Blüte ist, wäre ebensowenig zu denken. 

Was nun zunächst die Zeit, zu welcher der Hauptschnitt vorgenommen werden 
muss, betrifft, so ist bei den Rosen, die Winterschutz verlangen, der Herbst — von Mitte 
Oktober ab — dem Frühjahr entschieden vorzuziehen, selbst auch bei den zarteren 1 hee- 
und Noisettrosen, sofern sic so gedeckt werden können, dass ein Zu nickfrieren oder, wie 
es weit häufiger der Fall ist, Zurücks tacken der Zweige nicht zu befürchten ist. 

April-Heft 1KH7, 
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Abgesehen davon, dass eine beschnittene Rose sich weit leichter und mit weniger Aufwand 
von Material als eine unbeschnittene decken lässt, so hat der Herbstschnitt einen noch 
weit wesentlicheren anderen Vorteil, von dem jeder aufmerksame Beobachter sich leicht 
überzeugen kann. Bekanntlich erwacht bei den Rosen sehr bald - bei flauem H inter 
oftmals anfangs Februar schon — wieder neues Leben und namentlich sind es die oberen 
Augen, die bedeutend zu schwellen anfangen, während die unteren sich nicht rühren. 
Ein Schneiden um diese Zeit ist in den meisten Fällen nicht möglich, sondern muss 
bis ausgangs März oder gar anfangs April aufgeschoben werden; selbstverständlich schreitet 
bis dahin auch die Vegetation immer weiter vor. Die Folge von diesem verspäteten 
Schneiden ist, dass die bereits in vollem Saite stehende Pflanze eine sehr starke Störung 
in ihrer Vegetationsthätigkeit erleidet, der Saft in den wegzuschneidenden Spitzen ver¬ 
geudet und den bleibenden Augen entzogen worden ist, mithin der neue Trieb nicht nur 
verspätet wird, sondern auch weniger kräftig und nicht imstande ist, vollkommene Blumen 
hervorzubringen. Beim Herbstschnitt fallen dagegen diese Übelstände weg; die unteren 
unentwickelten Augen treten an die Stelle der oberen (weggeschnittenen}, schwellen schon 
im Laufe des Winters stark an und entwickeln sodann kräftigere Zweige mit voll¬ 
kommeneren Blumen. 

Bei den des Winterschutzes bedürfenden niedrigen (Busch-JRosen, die man jedoch 
gewöhnlich nur ringsum mit Erde anhäuft und das Übrige dem Frost preisgibt, schneidet 
man erst im Frühjahr, nachdem man die Erde wieder geebnet hat. Denn dadurch, dass 
der obere Teil der Zweige durch den Frost zersört wird, mithin keinen Saft mehr auf- 
nimmt, werden die unteren unentwickelten Augen in gleicher Weise, wie durch den 
Herbstschnitt angeregt. Genau so verhält es sich auch mit den hochstämmig veredelten 
zarten Thee- und Noisettrosen, deren Zweige unter der Decke gern zurückstocken, wes¬ 
halb man diese ebenfalls ohne Nachteil für ihre künftige Entwickelung lieber erst im 
Frühjahr, nach Entfernung des Winterschutzes, schneidet. Immerhin ist aber zu empfehlen, 
sie vor dem Eindecken von den Blättern und noch krautigen Spitzen zu befreien, weil 
die Belassung derselben noch mehr Anlass zu h äulnis geben würde. 

Rosen, die keinen Wintcrschutz bedürfen, schneidet man erst im zeitigen hiühjalu, 
wenn keine zu starken Fröste mehr zu erwarten sind, denn in der Regel leiden bei diesen 
auch die weniger ausgereiften Spitzen durch den hrost zu gunsten der tieter stehen 
den Augen. 

Von diesem Herbst- und Frühjahrsschnitt sind jedoch diejenigen Rosen galt ungen 
auszuschliessen, welche am vorjährigen IIolzc (das Jahr vorher getriebene Zweige) blühen, 
würde man diese auch in der gewöhnlichen Weise im Herbst öder Frühjahr schneiden, 
so hätte man nie eine Blüte zu erwarten. Hierzu gehören die Pimpinell- oder Schottische 
Rose (,Rosa pimpinelhfoUa oder spinosissima); die gelbe Kapuziner oder Fuchsrose 
(,Rosa lutea oder eglanteria 1 ); die gefüllte schwefelgelbe Rose fiRosa sulphttfea 1 ); die 
Ayresllirerose (,Rosa arvensis*) mit ihren langen pextschenförmigen Trieben; die Alpenrose 
pRosaalpma'}; die brombeerblättrige Rose (,Rosa rubifolia); die Banksrose (,Rosa Baoksiäe') 
die vielblumige Rose (,Rosa multiflora'). Bei diesen Sorten muss das Beschneiden und 
A u $d Linnen sogleich nach beendetem Flor statt finden. 

Schon hieraus geht hervor, dass sich nicht alle Rosen über einen Kamm scheren 
lassen und, um einen richtigen Schnitt auszuüben, es unerlässlich ist, zu wissen, nicht nui 
mit welcher Gattung man es zu thun hat, sondern, da die Sorten ein und derselben Gattung 
auch untereinander sehr verschieden sind, man die Eigentümlichkeit jeder einzelnen 
Sorte zu ermitteln suchen muss, jedoch stelle man sich die Sache nicht zu schwierig 
vor und sei nicht allzu ängstlich; macht man wirklich in diesem Jahr bei einer Sorte ein 
Versehen, so wird man es bei, ein wenig Nachdenken im nächsten Jahre zu verbessern 















wissen, indem sich noch jeder Schnitt des vorhergehenden Jahres und die Wirkung, welche 
er hervor gebracht hat. erkennen lasst. Hat man z. R bd stark triebt gen Sorten infolge 
eines zu starken Zurückschneidens nur lange Holztriebe ohne Blüten erzielt, so geht daraus 
hervor, dass man die Zweige weniger kürzen darf, um Blumen zu erhalten u, s. w. 

Als allgemeine Regel beim Schneiden der Rosen kann gelten, dass, je stärker 
der Wuchs einer Sorte ist, desto weniget sie zurückgeschnitten werden darf, 
aber desto mehr Zweige sind gänzlich auszu sch neiden, weil sonst die Krone 
gar zu dicht und dadurch die Qualität der Blumen sehr verringert wird, Sorten von 
schwächerem Wuchs verlangen mehr zurückgeschnitten zu werden, um einen kräftigeren 
Wuchs zu erzielen und weil diese auch die vollkommensten Blumen aus den, den unteren 
Augen entspringenden Trieben bringen, wogegen sie bei denen mit langen Trieben aus 
den mittleren oder Endaugen, sofern das Holz gut gereift ist, hervorgehen. 

Mit dem Herbst bezüglich Frühjahrsschnitt allein ist es jedoch nicht abgethan 
sondern die Rosen — namentlich die oft erblühenden oder sogenannten Herbstrosen — 
sind den ganzen Sommer hindurch einer öfteren Revision zu unterwerfen. Derjenigen 
Rosen, welche am vorjährigen Holze blühen, wurde schon gedacht; dieselben sind nach 
der Blüte, je nachdem es die Form verlangt, zurückzuschneideii; entkräftete und über¬ 
flüssige Triebe gänzlich auszuschneiden, damit sich die neuen Triebe desto besser ent¬ 
wickeln und ausbUden können. Bei den oft erblühenden Rosen besteht der Sommersclmitt 
darin, dass man nicht mir die abgeblühten Zweige bis auf das nächste am kräftigsten 
entwickelte Auge zurücksclineidet- sondern auch alle dünnen und schwächlichen entfernt. 
Dadurch bezweckt man, dass die belassenen Triebe sich kräftig entwickeln, das Holz 
besser reift, die Augen der Herbstrosen der ganzen Länge nach Austreiben und bald 
wieder einen reichen Flor entwickeln. Die nur einmal blühenden oder sogenannten Sommer¬ 
rost n dagegen setzen gewöhnlich ihren Wuchs nur durch die Verlängerung der Haupttriebe 
fort und ihre Augen bleiben schlafend. Die meisten Noisette- und auch manche Thee- 
rosen, wie z, B, t Marechal Niel' und jGlotre de Dijon" nebst den mit ihnen verwandten 
Sorten haben die Eigentümlichkeit an der Spitze langer, kräftiger Triebe Blumen zu 
bringen; um diese zu einem früheren und reicheren Flor zu veranlassen, muss man sie, 
nachdem sie das zwölfte bis vierzehnte Blatt g-emacht haben, ent spitzen, wonach sich 
die Augen zu kurzen Blüten zweigen entwickeln. Diese Manipulation darf jedoch mir 
bis Ende August angewendet werden, da man später keinen Erfolg mehr hat. 

Zu einer kräftigen Entwickelung der Triebe und schonen gl eich massigen Ge¬ 
staltung der Krone trägt auch das Ausbrechen derjenigen Augen bei, aus denen über¬ 
flüssige Triebe liervorgehen würden und später, nachdem sie auf Rechnung der anderen 
Zweige gewachsen und diese beeinträchtigt, doch entfernt werden müssten. Hierbei hat 
man zu beobachten, dass, je starkwüchsiger eine Pflanze ist, desto entfernter die Augen 
stehen müssen, welche sich zu Trieben entwickeln sollen, damit diese hinreichend Luft 
und Licht zu ihrer Ausbildung gemessen können; je schwach wüchsiger aber die Pflanze 
ist, desto mehr Augen können gelassen werden* Bei vielen massig und schwach wach¬ 
senden Sorten stehen jedoch die Augen einander so sehr genähert dass man deren weit 
mehr wegnehmen muss, als bei starkwachsenden. Alle Augen, weiche die Form in 
Unordnung zu bringen drohen, werden unterdrückt; Wo Lücken auszufüllen sind, lasse 
man ein oder zwei recht kräftige Augen stehen, sogenannte schlafende Augen veranlasse 
man, wo es nötig ist, zum Austreiben, indem man über ihnen einen Querschnitt bis auf 
das Holz macht, oder einen dünnen Draht umlegt Alle Augen, die sich in der Nähe 
der VeredlungssteUe zeigen und nicht etwa zu Ersalzzweigen erforderlich sind, müssen 
ausgebrochen werden, da sich diese besonders zum Nachteil der anderen Zweige unge¬ 
wöhnlich stark entwickeln und die Krone verunstalten. 
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Nach diesen allgemeinen Erörterungen will ich versuchen, durch die beigegebenen 
Abbildungen einer Hoch s t ammver ed lung von einer öfterblühenden Hybride mittelmässigen 
Wuchses dem Rosenfreund, welcher sich selbst mit der Veredlung befasst, den Schnitt 
noch etwas mehr zu veranschaulichen. Figur i stellt einen Stamm dar, in dessen oberen 
Seitenzweigen im vorhergehenden Sommer je ein Edelauge eingesetzt worden ist und 



Fig, i. 




Fig. 3. 
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destens um das Sechs- bis Achtfache entschädigt wird; denn ein jedes der gelassenen 
Augen entwickelt einen neuen Blütenzweig und, was die Hauptsache ist, es wird durch 
dieses Verfahren sogleich im ersten Sommer eine mehrfach verzweigte Krone erzielt, 




















wie Fig. 2 zeigt. Mehr als drei Zweige auf jedem der beiden Grundedeltriebe lasse man 
jedoch nicht zur Entwickelung kommen, sondern unterdrücke die aus den unteren Äugen 
und namentlich aus der Veredlungsbasis oftmals entstehenden Triebe. Etwa 2 —3 Wochen 
später nach diesem Entspitzen, wenn die Seiten triebe in vollem Zuge sind, schneide 
man auch die vom Herbst her gelassenen Zapfen des Wildlings bei b. b. und c. knapp 
und glatt über der veredelten Stelle weg, wonach sich diese Schnittwunden, zumal wenn 
sie mit Baumwachs überstrichen werden, bis zum Herbst meist vollständig vernarben* 

Sobald ein Zweig abgeblüht hat, wird er wieder über dem am stärksten ent¬ 
wickelten Auge entspitzt, wodurch man, wenn es überhaupt dankbar blühende Sorten 
sind und sie einen günstigen Standort haben, schon an einjährigen Kronen einen bis zum 
Herbst sich ausdehnenden Flor erzielt. Kümmerlich treibende Veredelungen lasse man 
dagegen im ersten Sommer gar nicht zum Blühen kommen, sondern sorge durch Aus¬ 
brechen der entstehenden Knospen zunächst für einen kräftigen Holz wuchs. 

Angenommen, dass man also, wie schon oben angedeutet, im Laufe des Sommers 
sechs Triebe zur Entwickelung hat kommen lassen (s. Fig, 2), so schneidet man im Herbst 
zwei (bei e* e.) lieber ganz heraus, verkürzt die vier Verbleibenden auf 3 bis 5 Augen, 
je nachdem es die Form erfordert, um aus diesen für den nächsten Sommer acht neue 
Zweige zu erziehen, wie aus Fig* 3 zu ersehen ist. Durch das im Herbst bei Fig* 3 
bewirkte Ausschneiden einiger Zweige und Zurückschneiden der verbleibenden an den 
bezeichnetcn Stellen, kann man dann fürs nächste Jahr eine Krone von 12 bis 1 6 und 
mehr Zweigen gew innen (s* Fig. 4}. Von diesen müssen beim Herbstschnitt wieder eine 
Anzahl der unvorteilhaftst stehenden gänzlich ausgeschnitten werden, weil sonst bei den 
im nächsten Sommer sich wieder verdoppelnden oder verdreifachenden Trieben die Krone 
viel zu dicht werden würde, ln dieser Weise setzt man den Schritt auch in den fol¬ 
genden Jahren fort und sorgt namentlich dafür, dass kein Zweig durch den anderen 
beeinträchtigt wird, sondern ein jeder sich frei entwickeln kann, sowie, dass an die Stelle 
der auszuscheidenden alten entkräfteten Zweige immer wieder junge treten. Bemerkt sei 
noch, dass an den beschnittenen Zweigen das oberste Auge immer den kräftigsten neuen 
Trieb entwickelt, man hat also darauf zu achten, dass dasselbe in der Richtung steht, 
nach welcher der neue Zweig wachsen soll* Gewöhnlich schneidet man über einem 
nach aussen gerichteten Auge, damit die Krone immer hübsch licht bleibt* Sehr häufig 
gibt es aber auch nach innen Lücken auszufüllen und muss daher über einem nach innen 
stehenden Auge geschnitten werden* Das letztere ist auch bei den untersten, oftmals 
wagerecht stehenden oder schon etwas herabh äugen den Zweigen nötig; schnitte man 
hier über einem nach aussen stehenden Auge, so würde der daraus entstehende neue 
Zweig noch mehr herabhängen und somit die Form verunstalten. 

Bei den hier gemachten Angaben über den Hauptschnitt ist vorausgesetzt, dass 
auch während des Sommers die Kronen stets in dieser Weise überwacht werden, wie 
oben angegeben ist. Man darf keinen überflüssigen Zweig auf kommen lassen, abgeblühte 
müssen beizeiten zurückgeschnitten, verkrüppelte und schwächliche ausgeschnitten werden, 
damit keine Kraft unnütz verloren geht Um recht vorzüglich schöne Blumen zu erzeugen, 
entferne man auch vorher noch alle schwächeren Blüten zweige und, wo mehrere Knospen 
beisammen sich zeigen, so breche man einen Teil davon aus, damit den bleibenden mehr 
Kraft zugeführt wird. 

Indem man bei Stammveredehingen von nicht allzu kräftig wachsenden Sorten 
der Krone am liebsten eine mehr kugelförmige Gestalt gibt, eignet sich für stärktriebige 
Sorten besser die Pyra midenform und sollten diese auch auf weniger hohe Stämme 
veredelt sein, weil sie durch das wenigere Zurück sehn eklen der Zweige eine höhere 
Krone bilden* lm Allgemeinen verfährt man beim Schnitt zur Pyramidenform nach den- 
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selben Regeln, wie sie bei der Kugelform angegeben wurden, nur hat man sein Auge 
darauf zu richten, {lass die Zweige, die sich den Umrissen einer Pyramide gemäss in 
verschiedener Länge entwickeln sollen, auch in verschiedener Weise geschnitten werden 
müssen, während bei der Kugelform der Schnitt ein ziemlich gleichmässiger ist. 

Trauer- oder Hängerosen, worunter mau die auf Hochstämmen gezogenen 
Rosensorten von starkem Wüchse und hängenden Habitus versteht und die hierzu am 
meisten geeigneten Sorten den Gattungen der ,Rosu alpina*, ^rvensls*, # multiflöra*„ rubifolia 
und ,semperviren-s* angehören, mithin nur am vorjährigen Holze Blüten bringen, entspitzt 
mau im ersten Sommer nach der Veredelung (ausgangs Mai] in derselben Weise, wie 
oben angegeben wurde und lässt sie dann ungestört wachsen, denn Blüten bringen sie 
im ersten Sommer nicht* Bezieht man welche von anderwärts mit schon ein- oder mehr¬ 
jährigen Kronen, so müssen sie beim Pflanzen ebenfalls nach Erfordernis aus- und ziem¬ 
lich stark zurückgeschnitten werden, um erst einen kräftigen Wuchs zu erzielen. In Zukunft 
schneidet man dann stets nur das alte, unkräftig gewordene Holz aus, was am zweck- 
massigsten sogleich nach beendetem Flor geschieht, wogegen die neuen Blutentriebe für 
nächstes Jahr entweder gar nicht oder um wenige cm gekürzt zu werden brauchen. 
Durch den gebogenen Wuchs der Zweige wird der Zufluss des Saftes mehr ausgeglichen, 
die Augen treiben infolgedessen der ganzen Länge nach aus, bringen von oben bis unten 
entlang Blüten hervor und bildet so eine einzige Blumenmasse. 

Was nun den Schnitt bei den niedrig veredelten und wurzelechten Rosen, welche 
je nach ihrem niedrigeren oder höheren Wüchse in Busch-, Pyramiden- oder Säuleiifomi 
gezogen werden, betrifft, so unterliegt derselbe im allgemeinen denselben Regeln, welche 
bei den Stammrosen zu beachten sind. Sein Hauptaugenmerk hat man, was für eine 
Form auch gegeben werden mag, auf beständige Erziehung von jungem, kräftigem Holz 
zu richten, indem man das alte, kraftlos gewordene ausschneidet Die verbleibenden 
Zweige der weniger langtriebigen Sorten aus den einmalb 1 ühenden Gattungen, welche 
aber am jungen Holze ihre Blüten entwickeln, als: der Centifolien, Moosrösen, gestreiften 
Rosen (,Rosa gallica'J, Damaszenerrosen, schneidet man, je nachdem es die Form erfordert, 
gewöhnlich auf 4 bis 8 Augen zurück, während man bei kräftiger wachsenden Sorten 
mehr Augen lässt. Über die Ausführung des Schnittes der niedrigen öfterblLihenden 
Rosen, sowie auch derjenigen, welche nur am vorjährigen Holze blühen, wurde schon 
früher gesprochen. 

Um die Augen der langtricbigen Sorten im Frühjahr zu gl eich massigem Aus¬ 
treiben zu veranlassen, so muss man die Zweige vermittels Haken horizontal auf dem 
Böden befestigen. Wenn die Augen anfangen auszutreiben, werden sie dann an den 
zu bekleidenden Gegenstand aufgebunden. Unterlässt man das Niederhaken, so treiben 
die unteren Augen nicht aus, die Pflanze bleibt kahl von unten und gewährt dadurch 
kein angenehmes Aussehen, 

Die Bengal“ oder Monatsrosen (,Rosa bengalensis oder semperfiorens 1 ), wovon 
man gern ganze Beete "bepflanzt, schneidet man im Frühjahr, nach Entfernung des 
Winterschutzes, ziemlich knapp über dem Boden weg, weil diese auf den neuen Wurzel¬ 
kopftrieben den reichsten und vollkommensten Flor entwickeln. 

Die ganze Ausführung des Schnittes lasst sich in folgende Hauptpunkte kurz 
zusammenfassen: 

1. Tier bst schnitt bei den öfterblühenden Hybriden (Remontanten) und Bourbon¬ 
rosen, wie überhaupt bei den härteren Stammrosen, die aber doch Winterschutz bedürfen. 

2. Frühjahrsschnitt bei den zarteren Thee- und Noisetteroseu, sowie bei allen 
niedrigen Rosen, die man blos von unten durch Er dan hau fei ring schützt und denjenigen, 
die gar keines Winterschutzes bedürfen. 
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3. Stets junges, kräftiges Holz zu gewinnen suchen, durch Entfernung des schwäch¬ 
lichen und entkräfteten, nicht mir im Herbst bezüglich im Frühjahr beim Hauptschnitt, sondern 

f den ganzen Sommer hindurch, namentlich nach Bcndigung des ersten Mors, damit Luft 

und Sonne zu allen Zweigen Zutritt haben. 

4. Kurztriebigen Sorten beim Beschneiden weniger, langtriebigen mehr Augen 
lassen; am vorjährigen Holz blühende nur das alte und überflüssige Holz aussehneiden, 
die verbleibenden jungen Zweige gar nicht, oder, wenn es nötig ist, nur die äussersteii 
Spitzen kürzen. 

5. Beim Schneiden stets auch auf eine hübsche, gefällige Form Rücksicht nehmen. 


Die neuesten Rosen im Treibhause. 

Wie sich das Kind nach dem Weihnachtsbaum sehnt, so sieht der Rosenfreund 
dem Aufblühen der ersten Blumen unter den Rosenneuheiten entgegen, um zu erfahren, 
ob sie den Beschreibungen der Neuzüchter und den daran geknüpften Erwartungen 
entsprechen. Wenn auch die Blüte der Rosen im Treibhause keinen ganz sicheren 
Massstab für deren Wert als Freilandsblumen abgibt, so ermöglicht sie doch ein annäherndes 
Bild und lässt uns mit ziemlicher Sicherheit ahnen, ob die neuen Sorten reich- und 
leichtblühend und als gute Treibrosen anzusehen sind. In dieser Hinsicht können wir 
schein mit den diesjährigen Neuheiten zufrieden sein. Bis jetzt — Mitte März — haben 
wir folgende Sorten als reichblühende vermerkt; 

Die weisse Pölyantharosc Josephine Kurland* von Bernaix unterscheidet sich 
von ihren vielblumigen Schwestern hauptsächlich dadurch, dass sie nicht in Dolden blüht 
| ' un d sich daher zur Binderei eignet. Über Na BONN AN DS Neuheiten können wir uns heuer 

befriedigender als im Vorjahre äusscro. Seine Bengalrose .Nabonnand' in ihrem purpur¬ 
roten. etwas kupferiggelbem Kleide wird eine gute Treibrose sein; ebenso seine Thee- 
rosen: .Larty Zoe Brougham', die köstlich duftet und in der Art von .Franziska Krüger' 
ist, und die blendendrote ,1’rincesse de Hohenzollern 1 , sowie die rosige ,V icomtesse 
Dulong de Rosnay'. Der Lyoner Züchter der .Beaute de 1 Europe hat uns mit einem 
duftigen Sprössling dieser rühmlichst bekannten Rose beschenkt und sic der .Baron ne 
de FonvieUc* gewidmet. Diese unterscheidet sich schon gleich durch ihre Blüten¬ 
willigkeit von ihren Schwestern gleicher Abstammung, indem letztere nur selten Knospen 
auf Winterveredel fiat gen her Vorbringen. ,C bäte au des Berge ries', vom Züchter 

LedeCHAUX ausgegeben, ist eine prachtvoll kanariengelbe Theerose, die uns durch 
ihren lieblichen Duft anheimelt. Soupekt & NottingS .Direeteur C. Bernard' blüht 
zwar ziemlich reich, hat aber leider ein grünes Herz, das wenigen Rosenfreunden Zu¬ 
sagen wird. Die kupferfarbige und aurorarosige Neuheit ,Docteur Grill' von Bo NN Al RE, 
4? die kanariengelbe .Duchesse de Bragance' von DlfUREPIL, CL. Levets rosige 

Elisabeth de Grammont', BernAYS weinrosige ,Madame Etienne' und Eije Lam¬ 
berts remweisse .Marie Lambert* reihen sich den vorigen betreffs Reichbiütigkeit 
würdig an. Unter allen bisher genannten Neuheiten ragt aber GuiLLOTS .Luciole* be- 
| sonders hervor, indem sie Blütenreichtum mit seltener Farbenpracht verbindet. Die chiue- 

sischrosige .Luciole' mit ihren karmin- und safrangelben Anfluge wird einen Ehrenplatz 
unter den Treib- und Gartenrosen der Zukunft einnehmen. Der w rissen Amerikanerin 
,The Bride* (die Braut) und ihrer schon etwas bekannten Landsmännin, der rheehybride 
,American Beauty' (amerikanische Schöne), sowie der primelgelben Engländerin 
Je ['rimrose Dame' von BENNKTT geziemt es sich, für besonders zu gedenken. Nicht 
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alles ist Humbug, was über die See zu uns kommt, wie manche wähnen, wenn sic der 
vielbesprochenen 1 ) ,W. F* Bennert' gedenken, die, nebenbei gesagt, als rote Treibrose 
unübertroffen dasteht, wenn sic auch als Gartenrose zu wenig gefüllt ist Im Augenblick, 
wo wir diese Zeilen .schreiben, stehen die vier zuletzt erwähnten Neuheitsblumen in voller Pracht- 
entfaltung vor uns und sie allein beweisen, dass doch fast alljährlich neue Rosen erstehen, 
die den Namen von Prachtrosen verdienen. DUBFAJlUs karmiu-chmesischrosige Thechybride 
p Attractioii‘ von niedrigem Wüchse und grossem BUitenreichtüm scheint uns dieserhalb 
als Einfassungpflanze besonders zu passen. Schade nur, dass der Züchter ihr den abstrakten 
Namen „Anziehung 1 " beigelegt hat! Unter den beiden Bourbonrosen zeichnet sich ,Madame 
Chevallier' des Vaters PERNET von Lyon durch ihre Blüten Willigkeit aus. Die öfter¬ 
blühenden Hybridrosen blühen nur selten als Wint ervered hingen im Treibhause, und 
wenn sie blühen, so sind es sicher rcichblühende Sorten, Sulche sind daher E. Verdierb 
,Duchesse de Bragance* und CllAUVRYS ,Madame R:jmV. 

Wie man sieht, ist die Liste der neuen Treibrosen ziemlich gross. Manche von 
ihnen zeichnen sich ausserdem durch ihre Farbenpracht und Schönheitsfülle aus, und 
nach den erwähnten Sorten, die bis jetzt geblüht haben, zu schliessen, glauben wir annehmen 
zu können, dass auch unter den anderen Sorten, die bisher noch nicht blühten, sich 
gewiss noch verschiedene merkwürdige und hervorragende Schönheiten befinden werden. 
Die Neuzüchter scheinen allmählich strenger und gewissenhafter in der Auswahl zu 
werden, wozu jeder Rosenfretmd sie gewiss beglückwünschen wird. Der Fortschritt ist 
wenigstens dieses Jahr unverkennbar. 

Gehe, Ketten, Rosengärtner zu Luxemburg, 


Beobachtungen über die Blütezeit der Rosen. 

Wohl an keiner anderen Blume ist der fördernde oder hindernde Einfluss der 
Temperaturverhältnisse so auffallend zu bemerken, als an unserer edlen Rose, Wie nun 
die Botaniker von Fach schon seit einer laugen Reihe von Jahren nicht blos in Deutsch¬ 
land, sondern auch in den meisten übrigen Ländern Europas fortgesetzt Beobachtungen 
über die Blütezeit der wichtigsten Blumen und Straucher anstellen, um daraus wichtige 
Schlüsse zu ziehen, über die klimatischen Verhältnisse der einzelnen Landstriche und die 
dadurch bedingte Anbau fähigkeit mancher Gewächse, so wäre es vielleicht nicht weniger 
interessant, die mehrmals blühenden Rosen mit in den Bereich dieser Beobachtungen zu 
ziehen. Man müsste selbstverständlich nur die im Freien gezogenen Stamme berück¬ 
sichtigen, und auch diese müsste man, um bei den Beobachtungen thunlichst sicher zu 
gehen, im Frühling zeitig aus ihrer Winterbedeckung frei machen, was mir, nebenbei 
bemerkt, auch abgesehen von diesem besonderen Zweck, für das Gedeihen der Rosen 
vorteilhafter erscheint, als das gar zu lange Bedeckthalten mit Erde, Letzteres ruft bei 
warmem Frühlingswetter nicht selten ein zu frühes, üppiges Treiben der Knospen hervor, 
infolgedessen bei den manchmal noch spät emtretenden Nachtfrösten die in der warmen 
Erde gewachsenem überaus zarten Triebe gänzlich eingehem Dies ist dagegen nicht zu 
befürchten, wenn man, wie ich dies seit einigen Jahren getrost „gewagt" habe, die ein- 
geschlageneii Rosenkronen schon Anfang oder Mitte März ausgräbt Verfährt man min 
in der angegebenen Weise, so ist es sehr interessant, für verschiedene Rosensorten die 
Zeit der „ersten“ Blüte festzustellen, und ich möchte anderen Rosen liebhabern hierdurch 

l ) Vergleiche unsere Notizen über W, K Hennett. 
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den Vorschlag machen, ob sie nicht schon in diesem Sommer einmal den Versuch machen 
wollen, bei ihren Pfleglingen den Tag zu notieren, wo die erste Blüte sich erschlossen 
hat, oder etwa auch, an welchem Tage im Spätherbst die letzte vollentwickelte Blüte 
oder brauchbare Knospe am Stamm gefunden wurde. Es würden die fortgesetzen Iieob - 
achtungen einen guten Fingerzeig geben, welche Sorten noch für den Norden oder höher 
gelegenen Gebirgsgegenden zu empfehlen sind. Wahrend einige Sorten im deutschen 
Norden oder bei höherer Lage im Gebirge die zweite Blüte kaum zur vollen Entwicklung 
bringen, giebt es dagegen andere, welche bei guter Behandlung und sorgsamem Schnitt 
sogar drei volle Blüten Perioden zeigen, falls der Sommer mir irgendwie günstig ist. Ich 
habe z. B. an ,La France' und ,Mrs. Bosanquet' voriges Jahr bereits am i. Juni vollent¬ 
wickelte Blüten gehabt (gleichzeitig mit der einmal blühenden Jaune bicolore*). 

.Souvenir de la Mahqaison' kam etwas später, hat aber trotzdem gleich ,La France* 
dreimal hintereinander die schönsten Blüten gezeitigt. Letztere hat mir neben .Triumphe 
de Rennes' noch am 5, November die köstlichsten Blüten gebracht, gut entwickelte Knospen 
sogar noch am 28. November. Auch .Ainie Vibcrt' lieferte am 10. November noch 
reizende Knospen. Für die ziemlich hohe nördliche Lage meines Wohnortes (ca. S 3 1 /* Grad) 
sind dies gewiss sehr günstige Resultate, die hauptsächlich der ausnahmsweise günstigen 
Temperatur des vorigen Herbstes und dem mildernden Einflüsse des auch hier noch 
wirkenden Seewindes zu verdanken sind. 

Wer also Zeit und Lust hat, möge einmal seine Beobachtungen in Beziehung auf 
die Blütezeit der bekannteren Freilandrosen notieren; er wird seine Freude daran haben. 

R. - an. 

(Wir bitten die Notiz auf S. 71 zu beachten. LJ. R.) 


Habt Acht, ihr Rosenfreunde! 

Nachdem mit Anfang März der Frühling scheinbar seinen Einzug in einem grossen 
Teil Europas gehalten, trat in der Nacht vom 12. bis 13. März plötzlich eine eisige Kälte 
mit Schneegestöber ein* die je nach der Höhe des Ortes und den sonstigen örtlichen 
Verhältnissen bis g° R. betrug. 1 ) Viele Rosen freunde hatten, durch die milde lempc- 
ratur verführt, schon ihre Lieblinge vom Winterschutze befreit und sich neue Schätze aus 
den Rosen sch ulen verseil rieben, die teils unterwegs, teils schon augelangt und eingepflanzt 
waren. Der erwähnte Rückschlag in der Temperatur wird voraussichtlich einen nach¬ 
teiligen Einfluss ausüben, wenn nicht geeignete Vorsichtsmassregeln ergriffen wurden 
oder werden. 

Rosen pflanzen, die bei einem höheren Kältegrad und vielleicht mangelhaft verpackt 
ankumnien, dürfen nicht sofort ausgepackt und gepflanzt werden, sondern es wird am 
besten sein, sie vorläufig unausgepackt in einem Rostfreien Raume, z. B. in einem Keller 
oder dergleichen Raume, auftauen zu kessem Glaubt man sie bei sorgfältiger Verpackung 
auspacken zu können, so schlage man sie bis zum Eintritt frostfreier Witterung an einem 
frostgesch ätzten Orte in feuchte Erde so ein, dass die Pflanzen grösstenteils, hauptsächlich 
aber die Wurzeln, allseitig bedeckt und mit Erde fest umgeben sind Wer nicht über 
einen frostfreien Raum verfügt, kann sie auch ähnlich im Freien in feuchte Erde ein- 
schlagen, muss sie aber dann durch Überdecken mit Stroh oder dergleichen ganz vor 
Prost schützen. 

x } R T ehst anderen RosenstämuiuiL halle ich vor dem IO, Mi rz auch Theerofen und eine voriges Jahr 
okulierte jBennett 1 von der Wiuterdecke mit Krde befreit. Hier in Zwickau hatten wir noch über lo u Külte. Die 
Rosen haben niehl den geringsten Schaden gelitten. MftTZ. 
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Auch bei uachherigem Pflanzen wird es klug sein, die niedrigen Rosen sofort 
nach der Pflanzung etwas mit Erde emzuhaufeln und den Roden erst zu ebnen, nachdem 
mit Sicherheit auf andauerndes Frühlings wett er m rechnen ist oder wenigstens bis man 
bemerkt, dass die Pflanzen austreiben und daher angewachsen sind. Vorsicht ist auch 
hier die Mutter der Weisheit. Nichts ist den frischgepflanzten Rosen nachteiliger, als 
wenn bald starker Frost emtritt oder wenn in den ersten Wochen nach der Pflanzung 
rauhe, austrocknende Winde herrschen, inid deshalb empfiehlt sich das erwähnte Linhäufeln. 
Aus derselben Ursache möge man Rosenstämme sofort nach der Pflanzung entweder 
umlegen und ganz mit Erde bedecken, wobei zu beachten ist, dass man dabei die 
Wurzeln nicht von der Erde loslöst, oder die Stämme mit den Kronen vermittels Stroh, 
Moos etc. einhülleiL 

Was mm die Rosen betrifft, die eben vor dem 12. Mürz und ohne die angeführten 
Vorsfchtsm assreg ein gepflanzt waren, so werden gewiss manche nicht mehr austreiben. 
Allenfalls lohnt es sich, das Versäumte nachzuholeiu tun noch zu retten, was zu retten 
Ist, indem man die vorerwähnten Vorsichtsmaßregeln noch nachträglich ohne Verzug 
ergreift, und wir sind überzeugt, dass dann noch ein bedeutender Teil wieder aufleben wird. 

Die wissenschaftliche Begründung der Notwendigkeit der beregten Vorsicht* 
massregeln würde viellei cf it manchen Leser interessieren, jedoch uns für den Augenblick 
zu weit führen, und behalten wir uns deshalb vor, später zu geeigneter Zeit darauf 
zurückzukommen. 

Geer. Ketten, Rosengärtner zu Luxemburg, 


Ein Trossknecht im Heere der Königin Rosa. 


Humoristisches Lebensbild 

1 Me „deutsche Roseazeitpng“ betrachtet es als eine 
ihrer schönsten Aufgaben, threri Lesern allmalig von den 
Feldherren im Heere der Königin Rosa einen nach dem 
Anderen in Wort und Bild vorzustellen, um so das Bund 
enger und fester m knüpfen, welches naturgemäß ulk 
Roseilfreunde, grosse und kleine, diesseits und jenseits 
des Rheines. En Albicans gesegneten Fluren und drüben in 
den Ländern der neuen Welt miteinander verbindet. Wie 
herrlich, müsste es sein, alle diese Heroen, die ja fast aus¬ 
nahmslos nicht nur vorzügliche Züchter und Pfleger unserer 
Lieblmgsblume, sondern gleichzeitig auch prächtige 
Menschen sind, persönlich kennen zu lernen, ihren 
Lehren m lauscheu, mit ihnen m plaudern Über ihre 
Schöpfungen und speziellen Lieblinge [ Das ist gewiss 
ein Herzenswunsch gar vieler Rosen freunde, die bewun¬ 
dernd rmfsdimieu zu der sonnigen Höhe jener Grössten 
und Besten — was aber werden Süj sagen, verehrte 
Leser, wenn ich es heute wage, Ihnen meinen Rosen- 
freund zu präsentieren, der in unserer Armee nicht den 
Rang eines Generals, ja nicht einmal den eines Korpo¬ 
rals bekleidet, sondern nur eiu gan£ gewöhnlicher Tross- 
knecht ist, an. dem niemand etwas bewundern, von dem 
niemand etwas lernen könnte, als etwa das Einsetzen 
von Hacke und Schaufel? Doch wir haben ja auch 


von E. Hell mann. 

nicht immer Stimmung für Göthes und Schillers göttliche 
Schöpfungen, wir greifen gern einmal nach den Erzeug¬ 
nissen harmloser Unsbnspocsie eines Wilhelm [tusch 
und seiner Genossen, und zumal an den langen Winter¬ 
abenden ist ein wenig Abwechslung in der geistigen 
Diät wohl erlaubt. Doch mein Mann ist nicht etwa 
eine lächerliche Karrikatur T ein schlechter Witz der 
Schöpfung; nein, nein, gegen diese Auffassung muss ich 
ihn von Anbeginn schützen, aber ein drolliges Original 
ist er, so gutmütig urwüchsig, wie die BergTiesen meines 
geliebten Hcimatgaues t des schlesischen Rieseogebirges, 
und in seiner An ist er auch ein Rosen Ire und. 

Pilger oder, wie er unter uns Geschwistern noch 
demutsvoller heisst., Pilgrim, ist mein Gartengehilfe, seines 
Zeichens aber nicht etwa Gärtner, sondern Arbeiter in 
unserem Mattnorbrüch und mir während meiner An¬ 
wesenheit daheim zu meiner speziellen Dienstleistung 
kommandiert; Hier ist er En seinem Sommerkostüm: 
eine mittelgrosse, hagere, taschenmessemrtig vornüber- 
geklapple Gestalt, das staub graue Haar mit einer farb- 
und formlosen Mütze bedeckt, das gutmütige Galgen- 
gdsicht tausendfach zusamm enge faltet und bartlos, aber 
sechs läge in der Woche mit entsprechend weit auf¬ 
geschossenen Stoppeln bestanden, denn nur am Sonntag 
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Morgen lässt er „sieh's Maul schaben 11 , wie er sagt* 
und dabei singt das Messer des kleinen Liarbierlchrliiigs 
sein herzzerreisendstes Klagelied, Durch diese Stoppeln 
leuchtet das Morgenrot der Gesundheit und — all der 
unzähligen Schnäpse, die er sich seit Fünfzig Jahren ge¬ 
nehmigt hat, denn jetzt zählt er etwa ÜLnfadsechstig 
Jahre und begonnen hat er seine Tnhkstwdien schon 
als halbwüchsiger Ochsenjunge. Hals und Brust sind 
unbedeckt und vom Wetter schön iiidianenrot gebeizt. 
Seine übrige Kleidung besteht in einem groben Hemd, 
einem Paar, oft aber auch nur einem Hosenträger aus 
roher Lei n wundst rippe, arg mitgenommenen t stark be¬ 
tlickten Pumphosen, aus Sackleinen und Kniestlefeln 
grösrten Kalibers, deren Sohlen mit breiten Kopf zwecken 
gepflastert sind, und die jeden Sonntag gewaschen und 
geschmiert werden. bei sehr schlechtem Wetter vervoll¬ 
ständigt sein Kostüm eine kurze Jacke, die geringe Spuren 
einer ehemaligen Blaufärbung aufweist, deren Jugend 
aber, wenn sie je eine solche gehabt, in einem ver¬ 
flossenen Menschcimller zu suchen sein müsste. 

Da haben Sie sein Konterfei f soweit ich es Ihnen 
mit Worten geben kann, ein wirkliches Bild von ihm 
existiert nicht, denn er hat nie Veranlassung gehabt, 
mit einem Phologmphen in Verbindung zu treten, und 
die Maler sind in unserer Gegend noch seltene Vögel, 
und er würde ihrem Stift oder Pinsel auch schwerlich 
st ilT halten. 

Soweit ich zurück denken kann besorgt Pilger die 
Frühjahrs- und Herbstarbeiten in unserem Garten, stets 
mit der gleichen Sorgfalt; und Gründlichkeit und stets 
genau den gegebenen Vorschriften entsprechend. Als 
kleiner junge schon sah ich ihm gern stundenlang zu, 
und als ich spater als stolzer Gymnasiast nach dem 
Tode meines sei. Vaters in meinen Ferien die Pflege 
des Gartens übernahm, da war er in allen Stucken mein 
treuer Gehilfe, meine rechte lland. So machte er alle 
Phasen meiner gärtnerischen Sdbstenl wkkltmg — eine 
fachmännische Anleitung war mir nicht zugänglich — 
mit mir durch, samt all ihren Fehlern und Änderungen 
der Geschmacksrichtung. ohne jemals Einspruch m er¬ 
heben, oder etwas besser wissen zu wollen, als „der 
junge Herr"* 

„Pilger", sagLe ich eines schönen Tages zu ihm, 
„heute werfen wir alle Narzissen und Schwertlilien 
heraus und pflanzen au ihre Stelle Stachel-, Johannis* 
und Erdbeeren 3" 

„Doas gieht," entgegn etc er mir zusttnunettd, setzte 
sofort seinen Spaten ein und wir wurden für einige 
Jahre wütende Heeren obstzücht er, was sehr meiner da¬ 
maligen Geschmacksrichtung und der meiner Geschwister 
entsprach. Es dauerte nicht langt;, so halten wir alle 
Rabatten und noch eine Anzahl Beete für unsere Speziali¬ 
täten in Anspruch genommen, denn meine gute Mutter 
Hess mir freie Hand , solange ihr nur der nötige Raum 
für ihr Gemüse blieb. Wie schwelgten wir damals in 
den überreichen Früchten, welche Unmasse von Heeren 
jeder Gattung verschwand schadlos in unserem jugend¬ 
lichen Magen 1 


Aber ich wurde älter und mein gärtnerischer Ge¬ 
schmack wandte sich von den rein materiellen Interessen 
idealeren Zielen zit. 

„Pilger", sagte ich da wieder, „wir haben ja viel 
m viel Beerensträucher 1 “, 

„Doas denk' ich all", meinte er, und als ich ihm 
nun meine ersten Rosenpläne ausmalle und ihn zur 
Dok Linierung; unserer bisherigen Pfleglinge aufforderte, 
da stimmte er mir wieder aus vollster Überzeugung iiiil 
seinem „doas giehl" zu* 

So sind wir gemeinsam Rosenfreunde geworden, 
haben alles denkbare und undenkbare in der Pflege 
unserer Lieblinge in sieter Eintracht durch probiert, tausend 
Fehler verbrochen und schliesslich auch die Erfolge 
gemeinschaftlich erzielt. Die Ncnerungs- und Ver- 
besserungssuchl und mit ihr auch die Verantwortung für 
die zahlreichen Fehlgriffe muss ich mir freilich auf mein 
Kerbholz schneiden, aber Pilger macht sich mit seinem 
stereotypen „doas gleht" doch immer zu meinem Mit¬ 
schuldigen. Nur ganz ausnahmsweise, wenn ihm meine 
Veränderungen einmal gar zu sehr über den Mals kommen, 
macht er den schüchternen Versuch, mich mit einem 
„führtemachta raär’s ne asu 3 )" in reaktionäre Bahnen 
zu lenken„ glebt sich aber nach einigen erklärenden 
Worten mit einem von Herzen kommenden ,,na do 3 )“ 
zufrieden. Und dann geht's an die Arbeit, von früh 
bis spät mit demselben gl e i chm äs s Lge m Fleisse, der 
gleichen Schaffensfreudigkeit bei gutem wie bei schlech¬ 
tem Wetter. 

Früher gebot Pilger über ein ganz anssergewohn¬ 
liches Maass von Körperkraft, und ich erinnere mich 
noch sehr gut, wie er einmal je einen unserer Knechte 
auf jeden Arm nahm und mit ihnen herumtanzte, aber 
die Jahre und noch mehr sein geliebter Sorgenbrecher 
haben stark an ihm gezehrt, denn im Steinbruch Fröhnt 
er dem Suff in einer geradezu unheimlichen Weise. Da 
ist er denn fast regelmässig schon am Vor mittag in ange¬ 
heiterter Stimmung, und an vielen Tagen macht er schon 
zur Vesper Feierabend und legt sich dann in die zur 
-Sicherheit der Arbeiter, beim Sprengen erbaute Schulz^ 
hätte und schläft den Schlaf der Gerechten, bis ihn 
seine Gattin oder sein Sohn mit einer Steinkarre abholt. 
In solch einem Zustande wäre er mir im letzten Früh¬ 
jahr um ein Haar einmal verbrannt, was mir sehr leid 
gelhan hätte. Der Tag war unfreundlich, eine Alkohol¬ 
heizung also um so notwendiger. Schwer bezecht war 
er abends, trotz freundlicher Einladung seitens seiner 
besseren Hälfte, in der Schutzhülle geblieben, und als 
die Kälte der Nacht ihn erweckte* wankte er der wenige 
Schritt entfernten oberen Mündung des nächsten Kaik- 
ofens zu, dessen Wärme ihn anlockte. Der offene Ofen 
war bis obenan mit schon fast in Glühhitze stehenden 
Steinen gefüllt, deren einen er sich beim Niederstrecken 
zum beabsichtigten neuer Schlummer zum Krisen für sein 
schweres Haupt erkürte* Im Augenblick war sein Gesicht 
furchtbar verbräunt, und er selbst vollständig ernüchtert, 

1} VcvLj?<ä‘i Tnhr. Ö) Su. fl) „Nun da' L mit Tiusgela&simetii 
rith t r Lit 11 . 
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aber Wochen hm g dauerte es r ehe sein Antlitz auf das 
Epitheton „menschlich* 1 Anspruch erheben konnte. Bei 
mir im Garten aber ist er □Lichtern und begnügt sich 
mit einem massigen Frühstücks- und Vesperschluck, 

Wie einst als Kind* pflege ich auch jetzt noch, 
auch wenn ich nicht mitfceUe., seiner Arbeit zuzuschen, 
und er frisst das nicht als lästige Beaufsichtigung, son¬ 
dern als Zeichen freundlichen Wohlwollens auf und 
erzählt mir von seinen Erlebnissen * wobei aber sein 
Handwerkszeug keinen Augenblick ruht. Natürlich 
spricht er das gebärgs-schle&isch meiner II ei mal, aber er 
hat seine ureigenen Ausdrücke* die alle ausserordentlich 
plastisch und zutreffend, aber auch so drastisch sind, dass 
das Papier unserer Zeitung erröten würde, wollte ich 
die kräftigeren von ihnen hier wiedergefaen, Ich kenne 
natürlich alle seine Geschichten ganz genau, aber ich 
höre sie immer wieder gern und wünschte nur, die 
humoristische GestnItungsgril)e eines Fritz Reuter zu be¬ 
sitzen, mein Pilger gäbe eine Figur , welche der des 
Onkel Emsig wohl ebenbürtig; wäre. 

Wie es ja alten Leuten eigen, greift mein Mann 
mit besonderer Vorliebe in frühere Jahrzehnte zurück, 
und dann beginnt er stets mit den Worten „die Johr’ 1 ', 
was bei ihm «hensogut „vor S l£ wie „vor 50 Jahren“ 
bedeutet. Da erzählt er mir, wie er „die johr“ als 
junger Bursch in ein Nachbardorf „geftam“ wäre, weit 
dort das Pfarrhaus in Flammen stand- Bei seiner An¬ 
kunft war alles Lebende in Sicherheit gebracht, nur der 
sehr beleibte Pfhrrherr selbst, der in wahnsinniger Angst 
anstatt ins Freie in den Keller geflüchtet war, schrie 
jämmerlich um Hilfe. Schnell entschlossen sprang Pilger 
In das über und über brennende Gebäude, und einen 
Augenblick später war er in dem raudierfüllten Keller. 
Doch der unglückliche Seelenhirt wollte nicht mit durch 
die Flammeri, und die Kellerfemter waren viel zu klein, 
um ein Huidiirchkriechen zu ermöglichen. Ein kurzes 
fruchtloses Parlamenüeren, daun wurde Pilger grob, 
packte unter den entsprechenden lästerliche« Flüchen 
den geistliche 11 llettn, hob ihn, trotz allen Widerstreben 
in seine Arme und drang mit seiner schweren Bürde 
glücklich, wenn auch tüchtig verbrannt, durch Qualm 
und Lohe hinaus ins Freie. 

Bei Gelegenheit eines anderen Brandes zog sich 
Pilger die einzige Krankheit zu, die er je durchgcmacht, 
eine fürchterliche Erkältung. Stark angesäuselt ist er 
eines Abends im Herbst heimgekehrt und hatte sich 
eben m ein friedliches L Schnarehsolo verlieft, da, wird 
er von seiner Eheliebsten durch den Ruf „Feuer l M aüf- 
geschreckt. Sofort ernüchtert sieht er das Strohdach 
seines Nachbars in hellen Flammen stehen und das 
■Flugfeuer direkt auf seine eigene „Schaluppe" zutreiben, 
die natürlich auch mit Stroh gedeckt ist und noch dazu 
einen hölzernen Schornstein hatte, woran in jenen schönen 
Zelten die Dorfpolizei noch keinen Anstoss nahm. Im 
Nu sitzt er auf seiner Dachfirst, und seine Mutter und 
sein Weib müssen Ihm volle WaÄscreimer zureichtm, mit 
denen er die haftenden Funken löscht. So arbeitet er 

1) Cic flog«! |. 


mehrere Stunden lang, bis endlich jede Gefahr vorüber 
war, da plötzlich packt ihn ein Schüttelfrost mit heftigem 
Zähneklappei n mid nun erst bemerkt er, dass er in der 
Hast nicht einmal seine Unaussprechlichen augezogen 
hat* Wenn er sein Haus versichert gehabt hätte, wäre 
sein Nie derbrennen übrigens nicht sonderlich zu beklagen 
gewesen, denn es war so winzig und elend, dass es 
sein Vater einst für 47 Thaler erstanden halte, wobei 
er nach des Sohnes Eni j essen noch stark geprellt wor¬ 
den war, denn später hatte es sich herausgesteilt, dass 
der Vorbesitzer nur 27 Thaler dalür bezahlt halte. Ja 
das waren damals billige Zeiten! 

Da Pilger von jeher ein glühender Verehrer de^ 
Schnapste ul eis gewesen, so hat ihm dieser natürlich auch 
mancherlei Possen gespielt. Wenn er von seiner Stamm¬ 
kneipe nach Hause strebte , führte ihn sein Weg 
unmittelbar srn einem Teiche vorüber. Tausendmal war 
er glücklich an Ihm hinge torkelt, aber einmal konnte er 
sein „Beenwerk“ doch gar nicht „renglieren ff“ und schoss 
kopfüber in die kühle Flut. Mil Mühe und Not krabbelte er 
sich wieder heraus, doch der Schrecken wirkte so heil¬ 
sam, dass er zwar dem Fusel nicht etwa untreu wurde, 
aber von dieser Zeit an, so oft er irgend Grund halle 
der Führung seiner Reine zu misstrauen, einen weiten 
Bogen über eine sumpfige Wiese machte, um nur dem 
fatalen Wasser nicht mehr zu nahe zu kommen. 

Den ärgsten Streich spielte ihm aber der Braunt- 
weinkobold, als er int Begriff stand, den wichtigsten 
Schritt seines Lebens zu thun, sich nämlich zu verehe¬ 
lichen, Er ist mit seiner Düldnea, die er in einem 
Nachbardorfe. gefunden, im Reinen, alles ist klipp und 
klar, die Hochzeit auf den nächsten Tag festgesetzt, 
und er kommt eben vom Pastor, mit dem er die ent¬ 
scheidende Stunde besprochen hat. Gegen Mittag, auf 
dem Heimwege begriffen, kauft er fürsorglich eilte 
1 mächtige Buddel Schnaps, die er bei der Einführung 
der Braut in sein Haus seinen Gästen spendieren will, 
hütet sich aber, In weiser SelbsterkenntnlB, ein Schlück¬ 
chen davon m kosten- So trabt er weiter in festlicher 
Stimmung auf wegsparenden Fussp faden, und die Sommer- 
sonne lächelt ihm ihren wärmsten Grass zu, seiner 
standhaften Nüchternheit sich freuend. Am nächsten 
Morgen, die Sonne steht schon wieder ziemlich hoch, 
erwacht er und findet sich — unter einem idyllischen 
Weiden husch nn einem grünen Hange, etwa in der 
Mitte zwischen seinem eigenen Heimatsdorfe und dem 
Heiner Braut. Das erscheint ihm wunderbar, ein Traum¬ 
bild kann das doch nicht sein — da fällt sein Blick 
auf die Sehnapsflasehe neben ihm — sie Ist leerl 
Jetzt geht ihm ein Licht auf: er hat gestern gegen die 
Mitiagshilzü ein Schlückchen nehmen wollen, ans Ver¬ 
sehen ist ihm aber sein ganzer Vorrat durch die Kehle 
gerollt und hat ihn für frusl 24 Stunden chloroformiert, 
„Do 11 ) flug ich ober heem 4 }* 1 — wenn erV eilig hat 
fliegt er stets — „tm tm zum Luche 4 ) neH 1 ), ei di 
Huxtkhtft n ) un wieder zum Luche natts — doas woar 

1) R^ere«. &)' Ihn, iS) Heim, 4 ) Lacher Umusc. 
G) kein. iM ln tüc Hädhjcelti'Klnft - Kfeidimjr, 
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olles eesl 1 * } Es war auch wirklich hohe Zeh, tleun die 
für die Trauung festgesetzte Stunde war angebrochen. 
Sahvvei&striefend kam er im Brauthause nu, wo sich alle 
anderen bereits, seiner harrend* versammelt halten, Nun 
ging es in die Kirche, und die feierliche Handlung nahm 
ihren ungestörten Verlauf, Als der Bräutigam aber dann, 
der damaligen Sitte gemäss, in der Sakristei mit klingen* 
der Münze das Weltliche des Aktes abmachen wollte, 
da geriet er arg mit dem Küster zusammen, welcher 
ihm nicht nur ob seines Verhaltens Vorwürfe machen 
m müssen glaubte, sondern, wenigstens seiner Meinung 
nach, auch eine zu hohe Geldforderung an ihn stellte. 
Die ungeheuerlichsten Schimpfwortc flogen da dein 
biederen Glockenzieher an den Kopf, ja „zermermell 1 *) 
half ich a 3 )“, sagt Pilger selbst, „wenn mich di andarn 
ne derhielta*).“ 

Das würdige Ehepaar ist nun mit einander alt ge¬ 
worden r und wenn es in jungen Jahren auch hin und 
wieder eine Prügel stippe gab, die er natürlich einbrockte 
und sie auslüiTeln musste, und er auch heute noch 
manch mal „die aal 1 Scho! oster 4 '") ei a Grund tm Boden 
nei verflucht", wenn er nämlich bezecht ist, so „be¬ 
macht 0 )“ sie ihn doch ganz zu seiner Zufriedenheit 
und die Ehe ist für ihre Verhältnisse eine durchaus 
musterhafte. 

Wenn Pilger im Garten arbeitet, bringt ihm pünkt¬ 
lich sieben Minuten vor neun Uhr seine Gattin in 
einem Topfe recht netten Kalibers — sein Appetit ist 
stets gesund, „doas fällt olfs wie ei an Born 7 )“, sagt er 
selbst — seine Frfthstückssuppe. Er beachtet natürlich 
ihr Kommmen gar nicht, er ist durch und durch Misogyn, 
„Monn, hie breiig’ ich deifr Suppe“ sagt sie freundlich, 
aber er zuckt nicht. „Dil“, mahnt sie dringender, „se 
werd d r r kaalt,“ „Bist de au sehun wieder du?“ knurrt 
er sie nun grimmig am, „steif s" ei de Bude a ). se plap¬ 
pert ö ) juD) noch," Sie gehorcht, ist aber eine Minute 
später wieder bei ihm und versucht ein Gespräch mit 
ihm auzukiiiipfeii, worauf er zuerst wieder gar nicht 
reagiert, bis sie ihn mit seiner Gartenkunst kitzelt* Das 
entlockt ihm stets ein wohlgefälliges Brummen, und 
wenn die grosse Herfuhr des Nachbargutes dann neun 
Uhr schlägt, und ich ihm ein ,.Pilger, macht Frühstück!“ 
zurufe, dann pilgert er mit seinem üblichen M o schloi L1 ) 
zu 11 , samt seiner Pilgerin knickebeinig nach der „Bude“, 
verzehrt seine Suppe und löst die schwierigsten gärt¬ 
nerischen Probleme, welche seine bessere Hälfte aufs 
Tapet bringt. 

So gutmütig aber die Alte ist, hin und wieder ver¬ 
setzt sie ihrem Eheherra doch erneu Hieb, mit Worten 
natürlich nur, anders wollte Ich es ihr nicht raten* und 
sie benutzt dazu mit der Schlauheit einer Evn die Stun¬ 
den seiner Ohnmacht. So kommt vor einigen Jahren 
mein Bruder eines Sonntags in ihr Haus, in der Eigen¬ 
schaft des Viehzählungs-Kommissars für den Gutsbezirk. 


1) Das war altes eins S) ZernmlinE. S) Ihn. '0 Er¬ 

hielten. 5) Alte Sch Ellas ter. ■&) Tteäorgt, verpflegt* T) In eilten 

Bin i men, d h. ins Bodenlose. B; Laube- Ü) Plappert für kocht* 

1») )a 111 SühlAge* 


Die Familie sitzt um den Tisch beim Mittagsmahl, ihr 
Oberhaupt liegt auf der Ofenbank und schläft seinen iib- 
iichenSonuabendsraiisch aus. „Pilgern“, sagt mein Bruder, 
„haltet ihr Vieh?“ „Wöas?“ Trägt sie entgegen, „Na 
Kühe, Schweine u. s* w* lt „Ja m l ) M 1 antwortet sie mm, 
„eeb'*} mV Viech haal'n; ju r a Schwein honn mrl T 
„Das ist mir ja ganz neu 4 , wundert sich mein Bruder, 
„wo habt Ihrs denn?" „Do leiÜs 1 *)“ und grinsend 
weist sie mit ihrem Daumen Über die Schulter nach der 
Ofenbank, 

Doch die köstlichste Gelegenheit, ihr Mütchen zu 
kühlen, fand sic ein andermal; die Details sind freilich 
so heikler Natur, dass ich. sie nur schüchtern wiedergebe. 
Wieder ist es Sonntag, diesmal am Vormittag. Pilger 
ist erst gegen Morgen aus „der Schänke" zurückgekehrt, 
hat die kleinere Hälfte seines Dusels verträumt, sich 
aber daun aufgerappelt, um einem menschlichen Rühren, 
welches sich unabweisbar gellend macht, Genüge zu thuu. 
Er taumelt mslinktiv dem für diese Zwecke erbauten 
Häuschen zu und richtet sich recht gemütlich in dem 
stillen Lokal ein. Da auf einmal giebt die, seit zwanzig 
| ähren morsche Rröüerunterlage nach und .sinkt dem 
Abgrund zu* Pilger verpasst den einzigen Augenblick 
zum Au&pmgen, klappt wie ein gehn ick Les Rohr zu¬ 
sammen und gleitet einerseits bis zu den Armen, andrer¬ 
seits bis zu den Knleen abwärts* Vergebens ist jeder 
Versuch von Selbsthilfe> nirgends bietet sich ihm ein 
fester Halt, und wenn er nicht ganz in die schaurige 
Tiefe tauchen will, muss er regungslos hängen bleiben. 
Nur um Hilfe brüllen darf er, und et thuL das aus 
Leibeskräften, Bald erscheint seine teuere Gattin, aber sie 
Übersieht mit Feldhermblick die totale Hilflosigkeit seiner 
peinlichen Lage und denkt vorerst nicht entfernt daran, 
ihn aus derselben zu befreien, sondern sLeintut hohn¬ 
lachend die Hände in die Seiten und beginnt eine 
endlose Generalgardlnenpredigl abzukdfen, m der sie 
ihm alle seine Sünden seit ihrem Hochzeitstag* einmal 
so recht eindringlich zu Geniüte führt. Wie die Räder 
einer Mühte, welche nach langdauerndem Wassermangel 
plötzlich überreicht Speisung erhalten, geht ihr Mund¬ 
werk, „und will sich nimmer erschöpfen und leeren." 
„Bist d r bau] £art r ch ö ) r“ schnaubte er sie mi, als sie end¬ 
lich einmal hinter den Atem gekommen, aber sie kehrt 
den Spiess um und zischt nun ihrerseits mit infamem 
Lächeln : *Bist d' baal iart'ch?" und weiter iliesst der 
Schwall ihrer Rede, endlos, unaufhaltsam* „.Nee, woas 
lioa* 5 ) Ich s’ 7 ) do verflucht M , sagt Pilger, . T oher die aal 
Krooh htilf mit ne a )l“ So musste er sich schliesslich 
wieder nuTs Brüllen verlegen, was denn auch nach einiger 
Zeit den vorüberkoimncnden Inspektor unseres Nachbar- 
gutes herbeilockte, dei ihm als hilfreicher Engel die 
Hand reichte und ihn an die ObeTweit befordertm 

Pügers Nachkommenschaft ist jetzt erwachsen und 
ausser dem Hause, er selbst lebt nach günstigem Ver¬ 
kauf seiner „Schaluppe“ bei einem verheirateten Sohne 
mit seiner Frau und einem noch nicht lange hosenreit 

1) So. 23 Ob. tf: Haben. 4) Liegt «ss. ö) Bald ferlia* 
fllHnbe, 7) Sie. S) Aber die .tJlc Krähe Half mir nicht. 
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gewordenen vaterlose» Enkel, den ihm eine seiner 
Töchter bei ihrer Verehelicht mg dagelassen hat. Der 
Kleine ist ein Hauptkerl und ein Öberrübchen* und der 
Alte hängt, trotz äusserer Rauhigkeit, ausserordentlich an 
ihm; er erkannt mit feinem Instinkt hier die neue Auf¬ 
lage seines eigenen Ich. Man muss die Beiden miteinander 
bei schlechtem Wetter nbtrotten sehen. Voran der Gross¬ 
vater* mit hängenden Öhren, regentrübem Gesicht* vorn- 
übergeneigt, die Hände in den Hosen und kiuckebeinig, 
drei Schritte dahinter der würdige Spross, auch wieder 
vornüber geneigt* mit hängenden Öhren, die Hände hi den 
Hosen und knickebemig, aber mit der Miene eines ver¬ 
gnügten Ftichschenä und immer durch den unergründ¬ 
lichsten Kot — Pilger sagt „Gummi“ — watend. So um 
die Frühstücks- und Vesperstunde stellt steh Heinrich, so 
hebst der Schlingel, im Garten ein* denn er ist natürlich 
beständig hungrig wie ein junger Rabe, und weis* da meist 
etwas für seinen Schnabel zu erhaschen* sei es, da*s 
er meiner Mutter m den Weg kommen kann, deren 
BuLlerbemmen er innig verehrt, sei es* dass er dem 
Gross vater mit oder ohne Erlaubnis den Suppentopf 
nnzapft« 

Leise wie ein Mäuschen erscheint dev Knirps auf 
der Bildfläche* barfiias natürlich* sobald der Schnee weg- 
getaut Ist, und präsentiert mir in sUllHchweigeiider Selbst¬ 
gefälligkeit seine Mütze oder gar seine Hosen, die er 
für gmi£ hervorragend schön hält. „Vertlommter Horm ', 
schnauzt ihn Pilger au, woashusi 1 ) d’n hie rimzidUngarn, 
packst dich glei^) heeml“ Natürlich denkt „Heiner la a )“ 
gar nicht daran* der freundlichen Aufforderung Folge 
zu leisten, und der Alte, dc-T das auch selbst nicht er¬ 
wartet hat, setzt entschuldigend zu mir hinzu: „Na, 
's is au a orni 4 ) Luder, zwanzig Thoaler hoat a c )“ und 
mm kommt die Geschichte seiner Abkunft, und wie 
schliesslich sein Vater nichts habe zahlen wollen. Da 
war er aber an die Unrechte Adresse gekommen,, der 
Grossvater machte sich einfach mit zwei seiner streit- 
baren Höhne auf und zog in das Land seines wider- 
haarigen Eidams. Der sträubte sich denn anfangs immer 
noch, als er aber eine so gewaltige Tracht Prügel bekommen, 
wie sie sein breiter Puckel nur irgend ertragen konnte, „na 
dam 43 ) hiitta mir di Kalunka lucker gemacht 7 )“, sagt 
Pilger, da zog er sein „GeldwatschkeTla 3 9 * }“* traktierte 
seinen Besuch tüchtig miL Schnaps* und man trennte 
sich in grösster Liebe und Freundschaft. 

Der kleine Pfiffikus kennt also die Drohungen sein es 
A hnherrn ganz genau und fürchte! sie absolut nicht. 
Eines Morgens ist Pilger eifrig im Steinbruch tbätig, 
inein Bruder und Heinrich sehen seiner Arbeit zu. 
„Vnater 11 , sagt der Prinz uu Gefühl seiner fatalen chroni¬ 
schen Nüchternheit — Vater muss er stets sagen, ,*a 
denkt ju sust a hoot kenn“ — „Votier, gieb mir an' 
Seil niete s ) l" Der Ahe hört nicht. „Voater, gieb mir 
an' Schnietc V* tönt es wieder, , JmgOrlal lü ) ,i grollt der 
und arbeitet weiter, Line Minute ist es still, aber dann 

lj Hast, 3) Gl ei di. 3) Koseform Für Heinrich. I) 's ist 
auch ein armes. 6) Hat er. 6} Dam. 7) Die Kaldaunen ge¬ 
imkert. B] Geldbeutel 9) Schnitt BrodL 10) Jungchen, aber 
drohend. 


kommt wieder das unabwendbare, kläglich monotone 
„Vater, gieb mir an' Schniefet“ ,,Perschla *)“, knirscht 
jetzt der Grossvater, ,,'s konn sein, ich feif d J r all Steen 
oa a Pittreh 3 )“, und er zeigt seinem lieben Enkel ein 
Gesicht* als wollte er ihn mindestens mit Haut und Haar 
fressen. Doch der Zwerg nimmt nichl einmal die Ilände 
aus den Hosentaschen, sondern stösst nur meinen Bruder 
mit dem Ellenbogen in der Kniegegend an und sagt 
leise: „a thitt ä ) mir doch nischtl“ 

Pilgjsfr ist Vegetarianer, nicht deshalb freilich, weil 
er etwa fürchtete durch den Fieischgeiuiss in ihm 
schlummernde tierische Begierden zu wecken, o nein, 
das würde ihm unsäglich gleidxgilLig sein, und wenn 
ihm meine Mutter, gelegentlich der Totenfeier unseres 
FrÜhjahrssc-hwefpes eine tüchtige Portion Wellfleisch 
oder Wurst vorsetzt, da lässt er sich nicht bitten und 
„roschelt 4 ) ne lang der mit“, sondern einfach weil er mach 
seiner Ansicht beim Fleischer zu wenig für sein Geld be¬ 
kommt. ijenntag 0 } keeff ich mir a Verte Icha b ) im Gauza' 1 , 
erzählte er mir einmal entrüstet, „sechs Gröschla 7 ) musst 
ich gahn a }, un wie mit'sch mein' fürgescherrt^) hotte, 
do musst' ich. oli sahn lü }, doass mir dar Quoafk ne uf 
eemal dorch a Schlank u ) fuhr.“ Dagegen Uebt er 
scharfe, „UniGliche“ Sachen ausserordentlich, und da der 
Alkohol seine Kehle schon fürchterlich ausgebrannt hat, 
so bedarf et .sehr energischer Reizmittel und Hebt des¬ 
halb vor allem Salz und gestossenen Pfefler, je nach 
Gelegenheit gemischt oder jedes für steh, aber stets in 
durchaus nicht homöopathischen Dosen. 

Wenn er am Sonnabend Abend nach der Löhnung 
in seine Stammkneipe, „die Schänke“ kommt, um seine in 
Abgott , dem Fusel ge ist* sein regelmässiges Haupt- 
wochenopfer darzubringen, da gilt sein erster Blick nach 
Bestellung des üblichen „Quurtierlas n ) H etwa auf den 
Tischen stehen gebliebenen Pfefler und Salznäpfchen* 
und im Handumdrehen ist ihr Inhalt geleert. Früher 
gestattete ihm „die Frau Meestem“ lachend diese kleine 
Extravaganz, in neuerer Zeit aber hat sie ihm zu seinem 
grossen Kummer den Pfcffernapf höher gehangen, denn 
seht ohnehin echt germanischer Durst wird nach dieser 
Anregung begreiflicherweise völlig unlöschbar, sein Rausch 
also auch folgerichtig so ungeheuerlich, dass selbst der 
Hausknecht aus Nubierland schliesslich kaum mit ihm 
fertig wird, 

Mit Gärtnerei für seine eigene Rechnung befasst 
Pilger sich- nichL mehr, nachdem et zweimal mit seinen 
Versuchen entschiedenes Pech gehabt bat. Einmal 
nämlich hatte er sich auf Zwiehelkultur verlegt und auch 
wirklich einen grossen Korb voll davon erbaut* aber 
gemessen sollte er sie nicht * denn einer seiner Söhne* 
,.mel jung' d'r Mäur 13 }‘\ der auch scharfe Gelüste hat, 
bat sie seiner Vatergüte ab und ose sie ihm sämtlich weg. 
„Ha, ha“* sagt Pilger, „wie’s dam oder 14 ) groade da ganza 
Winter aus der Gordel feef 16 ), doas gleeba 16 ) Se nel l< 

1) Bürschchen. 2) Leib. 3) Thun 4) Raschelt. 5) Vor* 

gestern. 0} Ein Viertelpfund. 7) Groschen == Dreier. S) Gehen. 

9) Meine (Frau) ml>£reitet, 1Ü) Sehen, ll) Durchdeti Schlund, 

15Ä) ^ Liter. 13) Maurer. t4) Dein aber, 15) Gurgel pW = 

roch- 10) Glauben. 
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Ein andermal butte er sich eine Plantage von einer 
hei uns vielfach in Gürten amu treffenden Mlmenarl an¬ 
gelegt, deren scharf aromatisch schmeckende Blätter er 
roh als Zulhat mm Bxode liebt. Diese Pflanze jedoch, 
welche sonst gtt den Geistern gehörig die mau nicht 
wieder lus wird, wenn man sie einmal gerufen hat, musste 
an einer förmlichen Idiosynkrasie gegen seinen Garteli- 
hoden leiden, dünn als ich ihn später einmal danach 
fragte, ersah Ile er mir entrüstel: ,,Denka Se Sich, doas 
Rackerzeug is mir attagertssa“ und , wie ich mich selbst 
überzeugte, war sie auf ihrem Standorte spurlos ver¬ 
schwunden , sprosste aber um so Üppiger zehn Schrille 
weiter in der Wiese seines Nachbars. 

Pilger spart also seine gesamte gärt ne rische Kraft 
für unseren Gärten und speziell für meine Kosen auf, 
du uh er konnte ich gar keinen besseren Gehilfen finden. 
Wie sorgfältig fährt er jeden Handgriff aus, wie ängst¬ 
lich hiitel er sich, beim Bearbeiten des Bodens, eine 
Wurtel zu verletzen, wie geschickt ist er beim Ausheben 
und Pflanzen meiner Bäumchen und Sträucher l Seine 
ganze Virrtiotittt aber entfaltet er, wenn es an die 
WmtervcrpÄCkimg geht ; da ist es ein wahrer Hochgenuss, 
mit ihm zusammen m arbeiten* Kommt dann der Lenz 
und mit ihm die Zeit des Auspackens, die jeder Rosen- 
freimd mit Sehnsucht und Bangen erwartet — denn er 
wi-Ls ja, dass einem und dem anderen seiner Lieblinge 
die lange Wintemuchl t trotz aller Sorgfalt Im Herbst, 
den Tod gebracht hat — darin geht auch durch Pilgers Herz 
ein kummervolles Ahnen. Gemeinsam offnen wir jeden 
der kleinen Grabhügel; hier ist ein nunveredelter Schwäch¬ 
ling der Fäulnis erlegen, dort hat sich gar eine freche 
Maus eingeiustet u s. w. Das giebt denn Veranlassung 
äu öfterem 7 ,na du so!ch oder nischt ne" und zu 
manchem fürchteiiichen Fluch, der ihm aber hoffentlich 

1) Sage. 


am Tage der grossen Abrechnung mehl als Todsünde 
angeschrieben werden wird* Wenn ich aber dann am 
Schluss sage; „Pilger, wir können wieder recht zufrieden 
sein“, da hellen sich die Wolken seines faltenreichen 
Gesicht sh rm in eis auf, und mit einem befried igleu rt na do M 
schlägt er die Hacke in den Boden, denn er weiss, däss 
er jetzt seine rechte Hand frei halten muss zum Empfange 
der regelmässigen Extrabelohnung. 

Sortenkundig ist mein Kosfenmuin nicht, er lässt 
sich awiu stets von mir beim Pflanzen den Namen jeder 
Rose nennen, und staunt darüber, dass ich sie alle 
„auswendig weiss“, aber er selbst hat eine einfachere 
Einteilung, nämlich in rot he, weisse und gelbe Rosen, 
und in dieses Schema fügen sich ihm alle Varietäten 
nach seiner Meinung sehr leicht ein. Die Zeit des 
Rosen Jlores ist überhaupt nicht seine Zeh, die INI ege 
unseres Gartens liegt da in weiblichen Händen, nur einmal 
in jedem Sommer, während der Ernte, zu der er auch seil 
Menschengedenken aus dein Steinbruch ciliert wird, ver¬ 
zehrt er seine Vespersttille am Gartenzaun und beschaut 
sich von da aus knickebemig, in leichtester Sommer- 
LoiteUe und auf beiden Bucken kauend, meine tiefer 
gelegenen Rosen und nickt tmd schüttelt da viel mit 
dem grauen Kopfe, seine Befriedigung tmd Verwunderung 
ausdrückend, bis ihn der Schlag der grossen Uhr wieder 
zur Arbeit ruft, oder sein kleiner Enkel mit seinem 
ewigen „Vnater, mich hingert 1 }" aus seinem Sinnen 
aufschreckt. 

So ist mein Rosenfreund —- ein Trossknecbt nur, 
wie gesagt, in der Armee unserer ElumcnkömgEn, und 
mit allen Fehlem nnd Lastern eines solchen überreich¬ 
lich behaftet, aber doch ein so prächtiger Kerl, dass 
ich nur wünschte, Ableger von ihm machen und jedem 
meiner Rosenbrüder ein Exemplar verehren zu können. 

1) Hting-ert. 


Zu unserer kolorierten Abbildung. 

Wir bringen heute unseren Lesern in der farbigen Tafel drei Rosensorten, eine 
schon bekanntere, die ,Coquette des Manches' eine ,Noisette-Bourbon-Hybride 4 , von 
Lacharme 1873 in den Handel gegeben, eine der reinsten weissen Rosen. Im Blühen 
ist sic ausserordentlich dankbar, bis in den Spätherbst, hinein. Sowohl fiir Stammrose als 
auch Bitschrösc geeignet 

,E.mperor‘, W* PAUL AND Son 1885 1 ), ist eine remontierende ,Hybride' und sehr 
wertvoll als dunkle, ja, sie ist vielleicht eine der dunkelsten Rosen. Hie Pflanze wächst 
kräftig und ist reichblühend. Der Bau der Blume ist vorzüglich* 

,Hans Makart', Eugene Verdier 1885. Dem berühmten Maler m Ehren 
benannt, von kräftigem Wüchse, mit schlanken rötlichen Zweigen, mit zahlreichen braunen 
Stacheln. Die über mittdgrosse, schön gebaute und gut gefüllte Rose hat ein schönes 
scharlachrotes Kolorit und remontiert sehr gut. 


l ) Auf der Abbildung ist irrtümlich 1883 angegeben. 
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Comtesse d’Oxford, 


Guillot pere 1869.') 


Man .siebt es dieser Rose auf den ersten Blick an, dass sie die Mutterschaft nicht 
verleugnen kann. Sie entstand aus ,Victor Verdien, einer Züchtung La CHARMES 1859 
und diese entsprang wiederum der Jules Margot t in', MarGOTTIN 1853. 

Von Wuchs ganz enorm, eignet sie sich trotzdem zu allen Venvendungsformem 
Das Holz ist bräunlich, das Laub gross und glanzend. Die Blume ist gross, gut gebaut, 
karmin mit violetten Nuancen; leider ist der Duft ein kaum bemerkenswerter; merk¬ 
würdigerweise gellt derselbe den vielen Abkömmlingen der /Victor Vcrdied ab. Im Herbst 
blüht säe immer noch willig. 



V011 ihr stammen wiederum verschiedene Sorten unter denen wir hervorheben: 

Dumnacus, Moreau RoOErT 1SS0. K&rmmrosiu 

Pride of Waltham, \V, Paul 1SS1. FleUtftfarbig, hdlrosa schalt icrU Spurt von »Comtesse dOxfordb 
Pride of Reigate, gezogen von WatERIöW und von G, Paul I SS6 in den Kandel gegeben. Hell- 
harmu-bdii, weiss punktiert und gestrebt; eben falls ein Sport. 

Souvenir d'Adolphe Thiers, Mur kau Roühht 1^77. Glänzemlrot; Srimling von ,Comtesse d'QxfonV. 

V In einigen Katalogen finden wir „CmuitesB of Oxford 11 geschrieben, was jedenfalls nicht richtig ist; 
Guillot gab ihr den französischen Namen, welcher nicht zu engfisäeren ist. 
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Rangliste der edelsten Rosen. 

o 

Zusamm enge st eilt von E, Metz. 

Zur Beantwortung der Frage von L. in D. und einigen Anderen* 
(ForLsetnmg.) 


Wir gehen nun über zu den jetzt so allbeliebtcn Gruppen der remunrieremien 
Hybriden, ( Rosa hybrida bifera'. Diese Rosengruppe umfasst eine grosse, nach tausenden 
zahlende Menge der verschiedenartigsten Charaktere, die heutzutage festzusteilen und 
genau sichten zu wollen wohl kaum einem Sterblichen mehr möglich ist* 

„Das Alte vergeht und Neues entsteht aus den Ruhten“, ist auch bei dieser 
Rosengruppe unbedingt wahr. Hier sind cs nur wenig Sorten, die ein Menschengenerations- 
altcr überdauern; Neues und wieder Neues drängt das Alte in die Vergessenheit. Wie viele 
unserer sogenannten Remontant rosen aus den Jahrgängen der ersten Dezennien ihrer Ent¬ 
stehung gibt es noch und finden wir In den Rosenverzeichnissen? Wo sind sie hin, alle 
die herrlichen Gebilde, die uns vor vierzig Jahren entzückten ? Viele, viele sind ganz 
und gar verschwunden, Wie viele Varietäten der in den dreissiger und vierziger Jahren 
allgemein verbreiteten perpetudlen Rosen mit der interessanten Rlumenforni r mit der 
Rosette in der Mitte, mit der guten Eigenschaft, den Flor ein- auch zwei mm 1 in gleicher 
Fülle zu wiederholen, als es der Sommerfior bot; wie viel dieser Sorten finden wir noch? 
Hin und wieder begegnen wir noch der ,Sidonie\ der ,Genic de Chateaubriand und 
,Mogador' oder bekannter als ,Du ror, die seit langer Zeit berühmteste Treibrose. 

Doch, wir geraten von unserem Thema ganz ab. Klagen Wir nicht mehr über 
die Toten, Sehen wir, welche Matadore die Gegen wart hat 

Die remontierenden Hybriden sind Erzeugnisse aus der Vermischung der von der 
Portland- oder Vierjahreszeitenrose hervor gegangenen Varietäten und der indischen Rosen. 
Während der Charakter der älteren und ältesten Remontant rosen, wie wir sie kurzweg 
nennen wollen, mehr den Portlandrosen zuneigte, so zeigen uns hingegen die neueren 
Züchtungen mehr und mehr ein Hin neigen nach den indischen Rosen, mehr und mehr 
Blut von deren Arten und Varietäten geht in die Rasse über. 

Nach und nach sind in der grossen Gruppe der Remont antrosen einige Varie¬ 
täten typisch geworden, es sind zumeist Züchtungen, die jedenfalls der künstlichen Be¬ 
fruchtung dir Dasein verdankten, besonders fähig wurden, als gute Sanienträger ausge¬ 


nutzt werden zu können. 

Als besonders charakteristische Typen können wir wohl folgende 


Mme. Laflfay, Laffay i839- 
La Reine, Laffay 1S43. 

Baronne Prevost, DesprEZ 1843. 

Geant des batailles, GuilLot 1846. 

Pie IX, ViBEiiT 1849. 

Louise Peyronny, L.iciuumE 1S5J. 

Souvenir de la Reine des Beiges, Tje Faüw 1851, 


Rusen bezeichnen: 

Lion des Combats, La&tay 1851. 

General Jacqueminot, RqimsELF.t 1853. 

Jules Margottin, Margottin 1853. 

Madame Röcamier, LACH ARME 1853. 

Souvenir de Ja Reine d’Angleterre, CoCHET 1855. 
Triompbe de PKxposition, MARGOTTIN 1855. 

| Anna AlexielT, Margottin 1S58. 


Alle diese Rosen sind gute Samenträger und es wurde bald erkannt, dass sie 
in dieser Richtung besonders wertvoll sind. Einige davon haben insofern eine besondere 
Bedeutung erlangt, als Nachkommen von ihnen wiederum typisch geworden sind, so z. B. 

von La Reine die Auguste Mio, Laffay 1851, Anne de Diesbach, Lacharme 1859 Lind 
Elise Vignei'on, Vigneron 1S64. 


Von ,General Jacqueminot' sind folgende typische Formen entsprungen, bei denen 
jedenfalls Bourbon- oder Theerosen befruchtend dngewirkt hatten: 


Senateur VaVse, GtriU.Ol riRE JS59; Maurice Bernardin, Grane; er iSöi; Charles Lefcbvre, 
Lac HARME 1862; Alfred Coiomb, Lachartvie 1863; Marie Bau mann, Baumann 1803: 
Duke of Edinhourgh, C. Paul rS6S. 


Am ergiebigsten ist wohl Jules Margottin' gewesen. Aus dieser Rose stammt: 
die Victor Verdier, Lacbarme 1859, 


W 








weicht; wiederum eine Masse Nachkommen hat, von denen einige immer wieder als 
Samenmütter benützt werden, z. B.; 

Comtessc d T Oxford, GuiLLü'L' 1866; Paul Neyron, LeVET 1S69; Capitain Christy, 
Lacuarmk 1S73- 

Wir nennen ferner noch als typische Abkömmlinge von Jules Margqttia*: 

John Hopper, Ward 1862 und Marquis de Castellan«, Pernet 1869. 

Die jSouvenir de la Reine d’Angleterre* hat als Untertype : 

Earonne Ad. de Rothschild, PerNet iSftS- 

Zum besseren Verständnis der Zusammenstellung mussten wir erst über die 
charakteristischen Sorten sprechen, da wir bei der Auswahl uns vorerst an diese Typen 
halten Wollen. (Fortsetzung folgt) 


Neue Rosen aus Amerika in Sicht. 

Von der bekannten Firma EVANS in Philadelphia, berühmt geworden durch den 
Ankauf der ,W. F. Bcnnett' für 5000 Dollars, werden wieder einige Rosen angemeldct, 
die diese Firma von Bennett erwarb. 

Der einen, mit dem etwas eigentümlichen Namen P I J untan', haben wir bereis in 
Kürze im Januarheft gedacht Wir werden dieselbe im nächsten Heft in Abbildung bringen. 

Diese ,Puritan‘ muss, nach Abbildung und Beschreibung zu urteilen, eine prächtige 
schöne Rose sein, ihre Eltern wenigstens sind edelster Art. Sie wurde aus der schönen 
,Mabd Morrisson 1 , befruchtet mit der gleichfalls schönen Theerose ,Devoniensis‘ gezogen. 
Im Wuchs, der kräftig und aufrecht ist, ähnelt sie wohl der Mutter, hat lebhaftes Laub¬ 
werk wie diese, welches sich bis dich L zur Blume hi 11 auf drängt und diese gleichsam wie 
mit einem Kranze umgiebt. Ihr Charakter als Theehybridc bürgt für ein sehr reiches und 
anhaltendes Blühen. Die Blume ist gross, vollkommen symetrisch gebaut und haucht einen 
herrlichen, magnolienähnlichen Duft aus. Man sagt darüber noch: 

Das Ansehen der Pflanze ist ein starkes* kräftigest Sehr ltücTu and ebenst* reich blühend, wie alle die 
Rosen, die wir in den Häusern kultivieren. Keine andere Kose lasst sich mit längeren Stielen schneiden, was in 

... hochgesüh&m wird. Diese Eigenschaft, verbunden mit schöner Blume und luxuriösem Blattwerk, macht 

sic un-.schätzbar für dekorative Zwecke. Wir fühlen uns vollberechtigt stu sagen, dass diese Rose alle Eigen¬ 
schaften, dir wir von einer irnmerblühenden Rose verlangen, m steh vereinigt; dreist kann sie sieh mit der .Cnthe- 
Tine Merniet 1 und der ,La France 4 messen. Sie erhielt von der ^Massachusetts Hü rticulhimt-Soctety ein Ehren- 
zeugms und voll der ^Pensylvanla Ilorticaltiiral-Sodety" eine silberne Medaille im November 1SS6 ziierkannt 

Eine zweite und dritte Neuheil sind: ,Mrs. John Laing' und ,Metcor f . ,Mrs. John 
Laing J wird empfohlen für frühes Wintertreiben. Sie ist ein Sämling von ,Frangois Michekm', 
Levet 1871 ; von starkem Wüchse* Die Blumen sind blassrosa, sehr wohlriechend, im 
Blühen sehr freigebig, auf laugen Stielen, die Knospen schon geformt. Die ,Mrs. John Laing* 
empfiehlt sich aus vielen Gründen: t. als bemerkenswerter Frühblüher schon zu Weihnachten 
zu haben; 2. wegen ihres Duftes und zarten Färbung, ähnlich der von f Mm.e. Gabriele 
Luizet'; 3. wegen ihrer dankbaren Blüte. Diese Rose ist vielfältig prämiiert worden. 

,Meteor*. Bemerkenswerte reiche, dunkle, sammt-karmoisinrote Theehybride, ohne 
die geringste, an Purpur erinnernde Nuancierung. Güter und andauernder Blüher, stark 
und gesund im Wuchs, frei von Mehltau. Keine rote Rose, welche jemals auf den Markt 
gebracht wurde, behalt ihre Farbe so konstant wie die ,Meteor. Ein Gärtner in 1 hila- 
delphia, welcher Im vorigen Winter einige Exemplare kultivierte, lobt sie als diejenige 
R-se, die sich am besten hält, nach Verlauf einer Woche ohne sichtbare Veränderung der 
Farbe, Das wird das höchste Verdienst dieser Rose sein in Verbindung mit reicher Blüte 
im Winter als Treibrose, aber auch als vorzügliche Gartenrose, wenn die heisse Sonne 
Rosen wie ,W. F. Ben nett 1 verhältnismässig wertlos macht Auf diese Rosen kommen 
wir später noch einmal zurück. Rosenfirma Gebrüder Schultheis. 















71 


Die Theerose Princesse Stephanie et Archiduc Rodolphe. 

Diese Rose wurde von LeveT in Lyon gezüchtet und 18S0 in den Handel 
gebracht unter dem langen Namen J'iangailles de la Princesse Stephanie et de 1 Archiduc 
Rodolphe 1 (zu deutsch: Verlobung der Prinzessin Stephanie und des Erzherzogs Rudolph). 
Glücklicherweise war dieser Name zu kürzen, trotzdem ist er immer noch lang genug. 
Diese Rose hat einen enormen Wuchs — als Tochter der ,Gloire de Dijon 4 ist ja be¬ 
besondere Üppigkeit zu erwarten, — die Zweige sind aber etwas schlanker und mit 
längeren Stacheln besetzt. Im Wuchs neigt sie sich abwärts. Diese Rose vermehrte ich 
als Neuheit im Februar 1882 und die Winterveredelungen wuchsen durchgängig sehr 
gut an; sie wurden ausgepflanzt und rasch hatte ich sehr kräftige Pflanzen, jedoch, trotz 
den meterlangen Trieben, gab es an vierzig Exemplaren im ganzen nur 5 Blumen. Da die 
Blumen mir gefielen, setzte ich im folgenden Jahre die Versuche fort, nicht nur niedrig, 
auch auf Hochstämme, jedoch war das Resultat noch lange nicht befriedigend. 

Vor zwei Jahren (11885) kam ich auf den Gedanken, diese vielbelobte Sorte, gleich 
den Trauerrosen und ,Marechal Niel 1 auf 2 bis 2Va m hohe Stämme, welche in der 
Schule standen, zu okulieren und zwar zwei Augen gegenüber. Die Augen wuchsen gut 
an und voriges Jahr (1886) hatte icli das Vergnügen, schon entwickelte Krouenbäumchen, 
welche den Trauerrosen im Habitus nichts nach gaben, vor mir zu sehen* aber nicht mehr 
ohne, sondern mit Blumen. So habe ich sie herausgclotst, Von dieser stets starktrei¬ 
benden Sorte kürzte ich den Haupttrieb bei 20 cm Länge, alsbald entwickelten sich die 
kräftigsten Seiten triebe. Der erste Flor war scheinbar auch nur gering, aber zu meinem 
sowie aller Gartenbesucher grösstem Entzücken zeigten beim Herbstflor sich die Blumen 
in ihrer vollkommensten Gestalt; dichtgefüllt, zitronengelb und lachsfarbig, herrlich duftend, 
waren es brillante Erscheinungen. Einige Kronen hatten bis zu 1 m Durchmesser und 
die niederliängenden Zweige waren bis r l j 2 m lang. Einzelne Blumen hatten in noch 
nicht ganz geöffnetem Zustande bis 8 cm im Durchmesser. Im November habe ich noch 
sehr schöne Knospen geschnitten. 

Diese prächtige Rose eignet sich nun nach diesen Beobachtungen nicht gut als 
niedriggezogene Pflanzen, säe will recht hoch veredelt sein und müssen dann in einzelner 
Stellung auf Rosen von überraschendem Effekt sein. Manche Rose wird verkannt, weil 
man ihren Charakter zu wenig studiert hat. Probieren geht auch hier über studieren, 

J. Pfeifer, Schriftführer des Gärtner Vereins „Viola“ in Münster in Westfalen. 


An die geehrten Leser der „Deutschen Rosenzeitung“. 

Die Redaktion der „Deutschen Rosenzeilung“ kommt dem Wunsche unseres 
werten Mitarbeiters in Schleswig-Holstein mit Freuden entgegen und ersucht Rosenfreunde, 
diesbezüglicheBeobachtnngen zu machen, um welche Zeit sich die erste Rosenblume entwickelte. 

Der Beginn der Blütezeit differiert in den verschiedenen Gegenden ganz bedeu¬ 
tend, ebenso bei den verschiedenen Gattungen. Es ist deshalb wünschenswert, dass sich 
die Beobachtungen nur auf gewisse Sorten erstrecken und bitten wir folgende Fragen 
zu berücksichtigen: 

1. Zu welcher Zeit und von welcher Rosensorte entwickelt sich die erste Blüte? 

2, Wann blüht die erste Blume der Zentifolie 1 ? 

3, Wann blüht die erste Blume der ,La France*? 

4. Wann blüht die erste Blume der ,General jacqueminop? 

Wir wählten diese drei Sorten in der Annahme, dass diese Rosen am weitesten 
verbreitet sind. Wir bitten, noch bemerken zu wollen, ob diese Rosen än Herfest oder 
Frühjahr und kurz oder lang geschnitten wurden, welche Lage der betreffende Garten 
hat und ob diese Rosen frei oder besonders geschützt stehen. 

Notizen darüber erbittet sich bis 1. August 
die Redaktion der ,,Deutschen Rosenzeitung“, Schedewitz-Zwickau, Sachsen, 










Theerose Niphetos, Bougere 1843. 

Mit Abbildung. 

Wäre die allbekannte und hoch geschätzte Niphetos nicht eine Erscheinung ganz 
besonderer Art, die sich die meisten Rosenfreunde als Liebling erkoren, wäre sic ander¬ 
seits für den Rosenzüchter nicht eine nutzbringende Varietät, wer weiss, ob sic heute 
noch existierte. Wie viele ihrer älteren Kolleginnen sind nicht schon auf den Aussterbe¬ 
etat gesetzt worden. 

In der reizenden Form der Knospe ist sie kaum von einer anderen Rose erreicht 
worden, sic spendet ihre Blüten reichlich, fast unaufhörlich, hat einen feinen, angenehmen 
Duft. Als Treibrose Ist sie auf dem Kontinente, in England wie in Amerika besonders 
geschätzt und wird zu diesem Zwecke tausendfältig kultiviert. 

Auch für den Garten ist sie prächtig* Auf Stamm veredelt wächst sie kräftig, 
weniger gut als wurzeleeht Im Freien bedarf sie einer guten Lage; bei niedrigem Wetter 
leiden die Blumen wie die der meisten Theerosen. 


Wann sehneide ich das wilde Holz über dem okulierten Auge ab? 

Beantwortung der Frage im Mär z he ft. 

Diese Frage wird von Laien oft gestellt, weil es sehr oft vorkommt, dass die 
abgeschnittenen Stumpen in den meisten Fällen zurlicktrocknen und mitunter die schon 
gebildete junge Krone in Mitleidenschaft ziehen. Ich erlaube mir, meine Methode hier 
mitzuteilen, nach weicher ich stets gute Erfolge hatte. Es ist häufiger Gebrauch noch 
in vielen Gärtnereien, dass die Zapfen der hochstämmig veredelten Rosen stehen gelassen 
werden, um die jungen Triebe daran anzubinden, diese Zapfen erst im folgenden Herbst, 
wenn die Rosen gewöhnlich zum Verpflanzen ausgemacht werden, abschneidet, die Schnitt¬ 
fläche von vielen Rosenzüchtern nicht einmal mit Baum wachs verstrichen wird* Ich halte 
dies für ganz falsch; schneidet man den Zapfen im Frühjahr, nachdem das edle Auge 
sich kräftig entwickelte, knapp über dem Auge ab, so überwallt die Wunde leichter, denn 
die Rose befindet sich In vollerer Vegetation als zur beginnenden Rnheperiode. Der 
Schnitt muss mit einem scharfen Messer geführt werden, nicht mit der quetschenden 
Scheerc; man braucht dann, wenn die Wunde noch dazu mit Baumwachs uberstrichen 
wurde, keine Sorge zu tragen, dass ein Schaden entstehen könnte und die Rosen von 
dieser Stelle absterben. 

Es erscheint ja ganz n atu r gemäss, dass der Zapfen alsbald im Frühjahr, nachdem 
die Vegetation sich entwickelt hat und die Kroneubildung vor sich geht, entfernt wird; 
ist es doch dessen Loos, abzusterben, wenn ihm kein Saft mehr zugeführt wird* Wozu 
also noch länger stehen lassen r Schön sehen diese Stumpen gewiss nicht aus, und den 
Zweck, als Stütze für die jungen Triebe zu dienen, erfüllt viel besser ein an den Stamm 
gebundener Stab oder gerade Rute* 

Sehr oft sieht man bei Gärtnern, mehr noch bei Laien, solche hochstämmige 
Rosen, wo noch ein bald längeres, bald kürzeres Stümpchen des Wildlings über der Krone 
sitzen geblieben ist; bei jüngeren Kronenbäumchen ist dieser Stumpen sogar gefährlich, 
er trocknet ein und zieht sehr oft das Auge in Mitleidenschaft Raten will ich dabei 
noch, auf die Stämme zwei Augen gög e 11 üb ersteh e n d einzusetzen, diese Manier giebt die 
schönsten Kronen und garantiert die Gesundheit der Stämme mehr als wie ein Auge. 

JQH. Pfeifer, Münster. 
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William Franeis Bennett, 

Unser« geehrten Leser werden saget); Na, wir 
werden nun bald toi gefüttert, immer und ewig diese 
.Bennett 1 * Ist denn diese Rose gar so ei was apartes? 
Lieber Rosenfreund S Wen tu Du sie im Sommer siehst, 
heule in der Knospe, morgen aufeinander geflattert, wirst 
Du sagen, dass die ,Jucqueniinot L Dir tausendmal lieber 
ist* Das ist ja schon ganz recht; aber, liehe Rosen- 
fretmdin und Rosen freund, sieh Dir einmal die ,Bemiett' 
an, wenn es draussen weitert und schneit, wenn Dir der 
kalte Nordwind um die Ohren saust, da sieh Ihr die 
«Bennett 1 an im Zimmer oder, wer es haben kann, im 
Gewächshause, dann sagst Du gewiss, vorausgesetzt dass 
dtu Pflanzen in gnLer Kultur sind, dass die JacqueirunoB 
der ,Bennett 1 doch nicht das Wasser reicht. Die Jacque- 
in i not 1 ist aller Liebling im Garten, so wird die ,Bennetl* 
aller Liebling im Topf und Glashaus werden, zur Zeit 
wo überhaupt die Rosenblumen selten sind. 

Wir haben der eklatanten Reklame für diese Rose 
von Anbeginn an nicht besonders gehuldigt, wir mach len 
ein grosses Fragezeichen als uns die ersten Nachrichten 
Kugmgcu, wir wollten erst prüfen, um in das grosse 
Ilom der Lobeserhebung stossen zu können. 

Wohlan, wir haben geprüft, wir haben gesehen und 
das Endresultat ist eine nicht geringe Begeisterung ftlr 
die 5000 Dollars-Rose; sie ist wuklkh eine neue, eine 
epochemachende Erscheinung ab- Treibrose sonder¬ 
gleichen. Von eigener Kultur schon befriedigt, wurden 
wir heute aber begeistert durch eine Sendling von 
UeuneUblumen uns Herrn Fr. Harms bedeutenden 
Benne ttkulturen in Hamburg-Eimsbüttel. Ja, das sind 
Blumen, die sich präsentieren. Imposante Grösse, 
schönes Kolorit der offenen Blume, prächtige Gestaltung 
der Knospe, die langgestreckt viel schöner war als die 
im vorigen Jahre ;von uns gebrachte kolorierte Abbildung. 
Wir werden vielleicht im nächsten Heft eine naturgetreue, 
nach photographischer Aufnahme hetgCstelJte Abbildung 
bringen; jedermann wird sich sagen, ja. wenn wir im 
Winter solche Kosen haben können, dann ist es gut. 

Nun. die «Eeimett 1 Ist ein WinterbMier, eine Rose 
für Ziinmerkultur, wie es kaum eine zweite giebt, die 
so leichl und dankbar blüht, deren Blume sich solange 
hält* Aber, lieber Leser, wenn Du Dir eine ,Bennett* 
kommen lässt, verlange nicht gleich von der jungen 
Pflanze allzuviel, warte schön ein Jahr, kultiviere sic 
gm, lasse die ersten Blumen steh nicht entwickeln und 
Du wirst im zweiten Jahre, nachdem die Rose sich recht 
ge kräftigt, sehen, dass sie brillant ist. Wenn Du sie 
im Frühherbst etwas ruhen lasst, zurückschneide st, dann 
Ende September wieder ein wenig antreibst, kannst Du 
sicher sein, Dich zum Christabend selbst mit einer 
schonen , Beim eit 4 bescheereti zu können. E. Met st. 


Stimmen aus Amerika. 

Über den Wert der auch auf dem Kontinent viel be¬ 
sungenen und bestrittenen Rosenneuheiten ist in Amerika 
der Streit noch viel heftiger entbrannt, wir finden im 
,American Aorist ts folgende Mitteilungen, die für Rosen- 
gärtuer und Liebhaber von Interesse sein dürften : 

Bennett und American Beauty. 

V on CH A n 1.KS AK X >%E $ on, FI ukhi ng.N ewd' ork. 

Ohne dem Verlangen, mich In unerquickliche 
Streitereien einmlnssen t versuche ich meine Ansicht, auf 
Beobachtungen gestützt, darzulegen. 

Unbestreitbar ist es, dass diese Varietät bald hier 
bald du mehr oder weniger gut gedeiht; bald ist es 
der Boden, die Lage der Gewächshäuser, der Standort, 
bald Lt es die Temperatur, die einen wesentlichen Ein¬ 
fluss auf das Gedeihen der Rosen ausüben. Hier muss 
11 ach ged acht und probiert werden. 

Wohl alle Rosen Züchter wissen, dass jede Rose 
ihre Besonder betten, kurzweg eigenen Charakter hat und 
unter keiner Rosengattung findet man deren so viele« 
als bei den Theehybriden. Der glückliche Züchter der 
,American Beauty ‘ hat einen ihr günstigen Boden be¬ 
sessen und. auch deren Anforderungen studiert. Alle 
die Einzelheiten kann ja ein Ro sen dichter unmöglich 
milteilen, die ihm zum günstigen Resultat verhelfen, 
vielleicht ganz unbewusst. 

Dass beide der genannten Rosen um New - York 
herum erfolgreich kultiviert worden sind, ist sicher und 
ebenso sicher ist es, dass sie nidit gleich wieder aus 
der Kultur verdrängt werden. Im Verurteilen darf um» 
nicht zu htuig sein« wenn es sich nm neue Rosen han¬ 
delt; viele von den Rosen, die wir jetzt vorzugsweise 
zur WmterkuUur verwenden, haben ihre kritische Periode 
durchgemacht, waren abgedankt worden, bis man erst 
ihren Wert voll erkannte und die öffentliche Gunst ihnen 
wieder zugewendet wurde. 

Als Beispiel möchte ich nur die J.a France 1 an¬ 
führen, über welche kurz nach dem Erscheinen sehr 
abfällig kritisiert wurde. Die ,Perle des Jardins J wäre 
beinahe vergessen worden und ein neues Beispiel haben 
wir an der ,Bapa Gontier und die ,StuiseR wird ohne 
Frage eine populäre Rose werden. Die Rosen nun, 
welche in Zukunft den ersten Rang für Winterlreiherei 
einnehmen werden, sind «The Bride 1 , «American Beauty \ 
j\V* F. Betmett,Papfi Goutier* und jSunsetb 

Wie schon erwähnt, muss man die Rosen studieren, 
um sie zu erkennen und Erfolge zu erzielen, man muss 
alle ihre Eigenheiten kennen zu lernen suchen» Wie 
es möglich ist, dass ein Geschäftsmann bei Anwendung 
einer Methode fallieren kann, bei der ein anderer groß¬ 
artige Erfolge erreicht, so kann es auch möglich sein ä 
dass die Kose bei dem einen sich Eiedcutcnd vorteil- 
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hafieT enlwickelt, als bei dem andern; bestimmte Regeln 
sind da gar nicht anwendbar, 

Wenn wir noch bemerken, das? alle neuen Rosen 
durch ausgiebigste Vermehrung an Stärke und Kräftig¬ 
keit verlieren, so ist es nicht zu verwundern, dass die 
Rosen erst nach Jahren wieder ihre besten Eigenschaften 
zeigen. 

Die vielgeschmähte Neuheit ,Her Maje-sty* kann 
vielleicht bei sorgfältiger Behandlung noch sehr gut 
werden \ von den wenigen tausend schwachen Pflanzen, 
welche anfangs verbreitet wurden-, konnte nicht eine für 
ein Urteil massgebend sein, da die meisten der Pflanzen 
mit schlafenden Augen auf Wildlinge veredelt waren, 
ganz ungeeignete Unterlagen für diese stark wachsende 
Rosensürto. In der Thal, im Verurteilen einer Rosen- 
Sorte stillen wir nicht zu hitzig sein. 


American Beauty und Ben nett. 

Von J. N. May. 

In einer der letzten Nummern des „American Aorist** 
fragt Herr Simpson, ob die ,American Beauty“ mit 
Nutzen gezogen werden koimle. Ich würde dieses be¬ 
jahen , vorausgesetzt r dass sie richtig behandelt wird, 
Tch habe dieses Jahr zwei Häuser voll besetzt; das zu¬ 
erst beflanzte liess ich ungestört wachsen; es entwickelten 
sich die sieben Fass langen Zweige, über welche Herr S. 
klagt, aber sie waren nicht; gänzlich blind, wie er sagt, 
denn jeder Zweig wird blühen, wenn man ihn sich selbst 
überlässt. Die dadurch vergeudete Zeit machte dieses 
Haus weniger rentabel als das andere, welches drei 
Wochen später besetzt wurde. Hier liessen wir die 
Rosen bis Anfang Oktober ungestört wachsen, dann 
wurden die Triebe herabgezogen und einige Zoll Uber 
dem Boden befestigt., diese brachten dann jeder drei bis 
sechs schone Blumen auf Zweigen von 16 bis 24 Zoll 
Länge und haben ohne Unterbrechung mit Blühen fort- 
gefahren. 

Dieses zweite Haus hat gerade noch zweimal so viel 
Blumen gebracht, als das erste und im Monat November 
allein den doppelten Geldertrag als ein gleich grosses 
Haus voll Jlennetts 1 * die unt&delhaft iu der Entwicke¬ 
lung sind. 

Die t HeinieU* rangiert bei mir in der Rentabilität 
unter der , American Beauty*, Cath. Mermefl und /The 
lbEde'. Ich habe zwei Häuser von jeder dieser Sorten, 
welche gleich guL bestanden sind, jedes gegen 475 Pflan¬ 
zen enthaltend und bis heute rangieren die Sorten in 
Bezug auf Rentabilität nach folgender Reihe: 1* ,The 
Bride 1 , 2* ,American Beauty 1 , 3, ,Catherine Murmel 1 und 
4. ,W. F, BenneUh 

Ihr Korrespondent, Herr Geyser , wird weit «1 
reisen haben, um viele Orte zu finden, wo die ,Bennett L 
so viele starke Triebe hervorbriugt als z. B. die ,Bon 
Sälfene 1 oder „Safm.uo 1 . Soweit ich informiert bin, kenne 
ich nur drei Häuser wo die ,Bennerts* so kräftigen Wuchs 
zeigen, aber keinen gl eich massigen j jeder Trieb den sie 
macht bringt gleich eine Knospe, aber ein grosser Teil 
ist kurzstidig und du guter Teil Verliert an der Farbe. 


Ich habe gefunden T dass die t Bennett* auf ^Manett! 1 oder 
eine andere kräftige Unterlage veredelt, viel besser ge¬ 
deiht, als Wurzel echt; ich bin so gründlich davon über¬ 
zeugt, dass ich in Zukunft für meinen Bedarf nur ver¬ 
edelte Exemplare pflanzen werde. 

Diese Mitteilungen gehen nicht konform mit denen 
des Herrn Hendersqn, aber ich betrachte die mehligen 
als ehrlich und unparteiisch; die oben erwähnten acht 
TTunser sind alle gleich gebaut, die innere Einrichtung 
ist die gleiche und auch die Behandlung so gut wie 
möglich. Alle Besucher bemerkten, dass meine ,Bennetts 1, 
mindestens ebenso gut aussahen, wenn nicht noch besser, 
als anderswo. Bei Philadelphia giebt es schon einen 
Orb wo die J-Jenneu' in Gunst steht, bei Mr. Han soft 
nicht, wohl aber bei Gehr. Dennison in Beimont; dort 
gedeiht sie ebenso gut, ja besser, als ich sic Irgendwo 
gesehen habe und natürlich ist sie ein grosser Liebling 
der Frau DennisoN; es giebt noch manche Orte, wo 
sie zwar nicht gehätschelt, aber warm empfohlen wird. 


F, W- Ben nett* 

Von Wm. Bonner in Zairesvllle. 

Als Antwort auf die Frage, betreffend den Kultur- 
wert der , Beim eil 1 , darf Ich sagen, dass sie hier, nach¬ 
dem sie nach jeder Richtung hin geprüft wurde, einen 
ausgesprochenen Erfolg ergeben hat. 

Gegen Anfang des vergangenen Mai hatten wir 
eine ganze Anzahl Wurzel echter Pflanzen zu dem Zweck« 
getrieben, eine Hommer Vermehrung davon zu machen. 
Nachdem wir sie bei hoher Temperatur während des 
Sommers erhalten, nahmen wir gegen Anfang September 
die letzte Vermehrung davon; die Pflanzen waren fast 
hh zum Boden zurückgeschniUen, Anfangs beabsichtigten 
wii'j dieselben sich zu Überlassen t wir änderten jedoch 
die Absicht und wollten einen Versuch damit machen. 
Wir Hessen sie kurze Zeit ruhen und trieben sie wieder 
an ; nach Verlauf eines Monats waren sie mit Knospen 
besät und blühten Überreich bis in den Januar. Von 
da an haben sie zwar nicht so überreich geblüht, aber 
jetzt entwickeln sie sich von neuem und setzen wieder 
reichlich Knospen an. 

Was nun die Form und Farbe der Blumen betrifft, 
so sind alle so gewesen, wie man es verlangen konnte. 

Sie waren gross und schön geformt, hielten die 
Farbe aber nicht so gut als die helleren Varietäten, 
dauerten aber längere Zeit ohne leicht zu welken- 

In der t Her Majesty 1 linden wir uns getäuscht, wir 
waren nicht imstande, nur eine einzige Blume zu produ¬ 
zieren. Ihre Vermehrung geht auch nicht so leicht von 
statten. Von der Menuett' nud ,American Beauty' 
können wir nur lobend reden. 


ßennettr ose. 

Von A. LAWSON, Gärtner bei H. H. HOUSTON» 
Chestnut Hill, Pa, 

Auf die gestellte Frage hin diene zur Antwort, dass 
ich am L5, August einige ,Bennetts' pflanzte, welche bis 
Februar über zwei Fass hohe Triebe machten. Dieselben 
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sind völlig frei von schwarzen Flecken: einige der 
Blätter sind über 4 Zoll lang und ä 1 /* Zoll breit, also 
in Laub sehr üppig. Sie haben ausgiebig geblüht, und 
ich konnte viele schöne Jvnospen abschlftridem Ich 
beabsichtige diese Sorte weiter zu kultivieren. 


Die Bennetirose. 

Von Ernst Askrjs in Westhoboken, N, S., 

15» Februar 1SS7. 

Notknehmend von dei An Trage Im „American florisf 1 
hinsichtlich der Rentabilität dieser Rose, wird es die 
Leser vielleicht interessieren, über meine Erfahrungen zu 
hören. Nachfolgend gebe ich eine t, betriebt der An¬ 
zahl deT geschnittenen Blumen und dL?r dafür verein¬ 
nahmten Summen von 2 üöo Bilanzen wahrend -eines 
Jahres* Davon waren etwa Sot> Stück sehr dürftig so¬ 
wohl im Wuchs als in der Blume, während die anderen 
im Wüchse hinLer .Bon Silene 1 und ^Snfrano 1 nicht 
zrUTückblieben, 

Die Periode timfasst die Zeit vom September 1SS5 


bis August 1S86. 

Geschnittene 

Erzielter ftrtrag 

Monat 

Knospen 

Dollar 

September 

I 516 

S4.9S 

Oktober 

5 449 

531*50 

November 

5466 

663-45 

Dezember 

3 268 

53 ä -‘6 

Januar 

2614 

3 S 3 - 5 6 

Februar 

3 198 

347 5 S 

Marz 

6 J 44 

308.22 

April 

9 201 

263-3 1 

Mai 

124S0 

380.77 

Juni 

S 7 Ö 5 

128.20 

juii 

S 435 

146.34- 

August 

2 177 

38-23 

Summa 

66 113 

3777.20 


Dieselben Pflanzen wurden weher gezüchtet und 


entwickelten sich in demselben Boden, nur dass wir säe 
im Sommer etwas trockner hielten, was nach meinem 
Dafürhalten ein Felder war* Eine Abteilung, welche 
wir weniger trockener hielten, gaben bei weitem die mei¬ 
sten und acHönsten Blumen. In diesem Jahre hatten w ir 
wenig geringe Blumen, während wir im vergangenen 
Jahre viele dunkle und unverkäufliche hatten. 

Iller folgt nun noch die Übersicht des Blumen- 
Schnittes der alten Pflanzen, während der letzten fünf 


Monate. 

M^nat 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Januar 


Geschnittene 

Knuspert 

3 92 s 

7698 

4 35 * 
3 S 57 
2 634 


Summa. 22 46S 


Erziel cer Ertrag 
Dollar 

112,62 
437.02 
394.51 
545 * io 

35 °‘ 5 ° 
i ® 39*75 


Vergleichen wir diese Resultate mit den von anderen 
Rusen erzielten, so hatte Ich von iSoo ,Bon $ileue\ 
welche in gutem Zustande sich befanden — sie sahen 


immer besser noch als die r Rcnnetl' aus und darnach 
zu urteil en, hätten dieselben hei stärkerem Knospen au satz 
mehr Knospen und Ertrag bringen müssen. 

Vom 1* September 1SS5 bis 21. August. 1886 
wurden 104844 Knospen abgeschnitten und dafür 
1771.69 Dollar gelöst. Dieses Jahr habe Ich 2000 .Bon 
Silene' gepflanzt, welches die um besten aussehenden 
Pflanzen sind. Der Ertrag der letalen fünf Monate bis 
1. Februar war für 56 020 Knospen 1430.45 Dollar. 
Dies zeig! einen Unterschied von 341,-24 Dollar zu 
gunsteil der , 13 emielt F nur während fünf Monate. Beide 
Varietäten nehmen denselben Raum ein T dabei sind die 
,Bon Silene* in vorzüglichem Zustande r während die 
? Benne Us L zu wünschen übrig lassen. Bei mir ist kein 
Zweifel, dass die JDnneU 1 bei geeigneter Behandlung 
eine der besten rentierenden Rose ist, die jemals in 
den Handel gekommen sind und ich kann allen jenen, 
die sie von der Kultur absetzen wollten, nur raten, sie 
doch noch weiter m beobachten. 

Stimmen aus Frankreich. 

Nach dem , Journal des Roses“. 

Über hochstämmige Rosen. 

Obgleich viele Liebhaber die hochstämmigen Rosen 
nicht besonders verehren, ist doch die Mehrzahl der¬ 
selben für sie begeistert. Als ein Beweis dafür diene, 
dass im vergangenen Herbst hochstämmige Ecaeu s“ 
gesucht waren, dass- man jetzt im Frühjahr (in Frank- 
reich) kaum einen beschaffen kann, Die Engländer 
kultivieren die I loch Stämme mit Vorliebe und wenn 
diese Exemplare sich repräsentieren sollen, gibt , .Harde- 
ners Magazine' 1 Öen Rat, lang zu schneiden. Dieses 
Journal schreibt folgendes: 

„Hochstämmige. Rosen werden unsere Gärten stets 
verschönern, wenn die Besitzer sie anregen wollten zu 
besserem Wuchs, anstatt zu dem lächerlichen Zurliek- 
seb neiden die Zuflucht zu lieh men. Der kurze Schnitt 
und die Mode, reine Besen zu erzielen, ist eine Methode, 
welche jeder Rusen freund verwerfen sollte. Die Pflanzen 
werden geschwächt, wenn ihnen die lebenden Zweige 
genommen werden und während mau ihre Krone häss¬ 
lich gestaltet, ihnen eine unnatürliche Form gibt, kön¬ 
nen die Wurzeln wegen Mangel nn Abfuhr der Säfte 
ihre normale Thätigkdt nicht entwickeln. Sie suchen 
steh durch die Entwickelung einer Masse Ausläufer 
zu rächen* Natürlicher webe werden diese entfernt, 
dadurch ent spinnt sich ein Kampf zwischen der Natur 
und den Menschen; erstere wird immer triumphieren, 
indem die Existenz der Slam rumsen in Frage gestellt, 
denn unter kurzgeschnittenen ist die Sterblichkeit gross* 1 

Wenn man den Stamm rosen im Wachsen Freiheit 
lässt, entwickelt sich Stamm und Krone gleichmassig, 
es bilden sich schöne, kräftige Triebe, welche Blumen 
in Menge liefern, welche dem Besitzer die Genuglhiumg 
verleihen, mit Recht stob, auf seine Hoch stamm rosen 
zu sein. Es wird noch hieizu bemerkt, dass man 1 hee- 
rosen nicht auf den englischen Wildling (?) veredeln 
soll, dieser verlangt nur kräftigwachseiide Sorten, 
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Mehrere englische Gärtner schneiden die Rosen 
Jang, Rosen wie Obstbäume* und behaupten, dass sie 
mit den Resultaten zufrieden sind. 

A n m e r k u n g der Redakt i o in Dieser Artötd, 
wie auch der nach füllende geben ein Beispiel, wie ver¬ 
schieden die Ansichten über den Rosen schnitt sind,. E, M- 

Schnitt der Rosen. 

Herr VlVlAN M Ort KL, ein bedeutender Ko&ist, giebt im 
„Lyon horlicole“ die Art und Weise an, wie er die Rosen 
schneidet, um ^soviel wie möglich Rosenbläten m erhaben. 

Wenn ich eine Gruppe von Rosen vor mir habe, 
eine Oval oder Rondel, so schneide ich von den Rosen, 
die aiu äusseren Runde stellen alle Zweige bis fast knapp 
; iir Erde nieder. Von der nächst, inneren Reihe schneide 
ich nuf 15 cm Länge, die drittinnere Reihe auf 20 cm, 
weiter nach der Mitte auf 30 cm und so- fort. Von der 
mit lebten Rose lasse ich einige Ziveige in der ganzen 


Lauge stehen, dessen Spitze nur wenig gekürzt wird, und 
biege diese Triebe nieder, dass sic in gleicher Hohe mit 
der höchstgcschniLtenen Reihe stehen. Wissen Sie, was 
ich damit erziele? Frühzeitig Rosen auf den gebogenen, 
nicht gekürzten Zweigen, mittelfrüh auf den länger und 
spät auf den ganz kurz beschnittenen Zweigen. Manchmal 
mache ich das an einem Stocke so, die äusseren werden 
ganz kurz, die iiächststehenden etwas länger, und einen 
Huiipttrieb fast gar nicht. Dieser giebt die ersten Blumen 
und wenn diese verblühen, dann erst wird dieser Zweig 
zitrü ck geschnitten. 

Berichtigung. 

In meinem Gedicht „An Fr. Harms“ tm Mäiv.heft 
ist in Strophe 2, Vers 4 durch ein Versehen des Setzers 
zwischen den Worten „uns“ und „nichts“ das Wort 
n gar“ ausgelassen. Diese Berichtigung für Herrn 
Fr. Harms, der sicher bei der Lektüre einen vmfrei- 
J willigen Purzelbaum geschossen hat. E. I Ike.lmaNN. 


Vereins-Mitteilungen. 


Ihrem Wunsche, Einsendung von Berichten Über 
Abhandlungen der Kosenküfrmr t kommen wir entgegen 
und erlauben uns Ihnen nachfolgenden Bericht zugehen 
zu lassen* 

Im diesjährigen Frühjahrsverzeichtiis der Herren 
Gehe» SCTIULTHELS finden wir unter der Uebmchrift: 
„Drei alte vergessene Rosen“ Narrten, welche wohl noch 
nicht so alt sind, jedoch, wie dort erwähnt, keine 
rechte Berück sicht Egling gefunden zu haben scheinen. Und 
doch sind dieselben nicht nur erwähnenswert sondern 
Ihrer einzelnen Eigenschaften wegen wohl zu empfehlen. 
Die erstgenannte, ^»emoimeflora ist z.war älteren 
Ursprungs, jedoch der überaus grosse BlUteureichtnin, 
die gute Füllung der schönen weissen in rosa über¬ 
gehenden Blimieiif sind immerhin Eigenschaften* welche 
nicht zu unterschätzen aiud. 

Abweichend von den übrigen Polyimtha-Rosenhorten 
ist der Bau sehr verzweigt mit den sch Ö-neu mattgrünen 
hingen spitzen Blättern* 

Dieselbe eignet sich zu allen Rosenarrangemente, 
brauchbar sowohl als Hochstamm, wie auch niedrig; 
ebenso ist sie als Topfpflanze sehr vorteilhaft tu verwenden* 
Die zweite» ,Lil.tle white Pet' T ist nicht als alt zu 
bezeichnen, dieselbe führte die Firma Henderson ein und 
wurde im Anfang der So er Jahre In den Handel gegeben* 
Ebenfalls eine Polyantharose, weldie jedoch hin¬ 
sichtlich des gedrungenen kugelförmigen Habitus nicht 
nach den Eltern geriet, jedoch macht der kolossale 
Blüteiireichtiim diese Varietät beliebt* 

Die Pflanze übersteigt seilen die Höhe von 40 bis 
60 ctu, blüht fast unausgesetzt, bis der Frost die letzten 
Knospen zerstört. Wir pflichten der Beschreibung der 
Herren Schultheis bei, wenn sie schreiben, dass diese 


Kose in der Blütezeit eine weisse Kugel bildet und 
Rltltendolden von So bis 100 Stück kerne Seltenheit sind* 

Diese Rose eignet sich vorzüglich für Ein Fassungen 
hei Anlage grosserer Rosengärten. Hochstämmig bildet 
sie einen ganz besonderen Schmuck, besonders wenn ihr 
ein Platz zwischen anderen guten Sorten angewiesen wird* 

Als Topfpflanze kann dieselbe hi Blumenarrange¬ 
ments Für Freitreppen etc* sehr gut verwendet werden 
und verdient volle Beachtung. 

Als dritte im Bunde sehen wir die .NamenloseSchöne“ 
von Herrn M. DREGEN T also zur besonderen Freude 
„eine deutsche Züchtung”. Der Ausdruck „alt und ver¬ 
gessen“ ist bei dieser Kose wohl nicht aut Platze,, zumal 
dielte ab weisse Winterschnittro.se mit W, F* Ben nett 
zu rivalisieren scheint* 

Als williger Blüh er ist diese sehr zu empfehle])* 
Die Blume ist leicht gefüllt und von schönem Bau; eine 
weissliche Lachsfarbe, welche beim Verblühen nach 
innen sich mehr goldgelb anhmtehi, verleiht ihr ein 
schönes Ansehen; Ihr Geruch ist vorzüglich. 

Wie schon erwähnt, ist dieselbe ein ausgezeichneter 
WmterbiühcT, besonders für November, Dezember und 
Januar und verdient schon aus diesem Grunde recht viel 
zu diesem Zwecke an geh aut zu werden. Sie wächst sehr 
gut aus Stecklingen, jedoch Nt die Wurzel Veredelung 
immer vomtziehen* 

Dieses wäre das erwähn entwerte ste, über diese drei 
Vergessenen. Noch manche schöne Rose wird den neueren 
Sorten Platz machen müssen, ohne dass zuvor erwiesen 
wird, dass neuere Sorten bessere Eigenschaften besitzen 
als ihre Vorgänger innen. 

Der Vorstand des Kasseler Gärtner Ate rein s, 
i, A.: E. Kluge* i. Schriftführer und Korrespondent. 









































Rosenkn.tal.oge, 


|^H|a liegen 


, _ vor uns eine ganze Anzahl Rosen kataloge. Einfach und schlicht, gering 

j i^J'voii Umfang , aber auch in prächtiger Gewandung, lausende von Namen führend 
rufen sie mir alle zu: „Sieh, mein lieber Eoseunarr! Alles das stechende,-duftende, 
liebliche Chor kannst Du bei unsern Versendern erhalten. Selbstverständlich in nur ganz 
gut gewachsenen, ausserordentlich kräftigen Exemplaren, hoch und niedrig, in Töpfen 
oder aus dem Freiland, nach Deiner oder meiner Wahll — Natürlich wirst Du dafür 
die übliche Gegenleistung thim in Gold, Silber etc. Geber die Höhe derselben wollest 
Du Dich gefälligst auf meinen Seiten orientieren' 4 — — Ja, Ja! Das ist der eine Zweck 
der Preisverzeichnisse, sie sind Empfehlungskarten, Aushängeschilder der Grossrosisten, 
der Verkäufer. Wir aber meinen, der Käufer und namentlich der aus der Laienwelt, hat 
auch sehr berechtigte Forderungen an die Rosenkataloge zu stellen. Er will und muss 
sich bei Neuanlage oder Bereicherung eines Sortiments meistenteils Rat aus jenen Ver¬ 
zeichnissen holen T aber —■ er findet eitlen solchen in fast keinem 4 , wenigstens wird ihm 
die Auswahl von fast allen Katalogen unnötigerweise erschwert, unbequem gemacht. Das 
ist offenbar ein empfindlicher Mangel, wenn nicht geradezu ein Dbelstand für die deutsche 
Rosenzucht. Wir wollen diesen vom Standpunkte eines Laien etwas näher beleuchten 
und dabei recht leise und vorsichtig zuwege gehn, damit uns die Herren „Seniors 

nicht allzu unsanft auf die Finger klopfen. 

Vergegcnw r artigen wir uns: Wie gehts zumeist beim Ankauf neuer Rosen (es 
sind hier durchaus nicht nur Neuheiten gemeint)* seitens der Laienwelt zur Ihi Sorti¬ 
ment wird grösstenteils mit Hilfe der Rosenausstellungen, Eoseiischauen. vervollständigt, 
„Rosenausstelhmgen I" Die sind das Jagdgebiet der Rosennarren, für den, dci selbst 
einer ist von denen —welche! —, ists eine wahre Lust erwähnten Spezies des Menschen 
gesell lechts zuzuschauen. Die Schreibtafel in der Linken, den Stift in der Rechten 
rennen oder schleichen — je nach Temperament — sie umher, mit Adlei blicken nach 

M ai-Juni-Hcft. 
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Beute spähend. „Halt, liier die Violett.schimmernde,, das ist was! Muss mein werden, auf 
jeden Fall!“ Und flugs wird ,Princc Noir zu Papier gebracht, „Weiter! Ilei, wie prächtig 
die gelbe Knospe! Rasch, der Name notiert, ,FapilIion‘ und hier* ,Marie GuißoÜ welche 
Fracht! Nach solcher Färbung und Füllung sucht ich schon hinge. Muss notiert werden !" 
So gdits fort, bis die Zahl des Gewünschten resp. Erlaubten voll ist. 

Andere vervollständigen ihr Rosarium auf den Rat guter Freunde hin. Da 
heissts: „Du, ,Bouton Tor musst Du Dir anschaffen, ich hab .sie selbst gesehen, wunder 
voll! Auch ,G£ant des Batailles* musst Du Dir zitlegen. S 5 ist ein wahrer Staat!" 

Auf Grund solcher Auspizien nun wird bestellt und gekauft. Bestätigen ja auch 
die meisten Kataloge die eigene oder fremde Ansicht. Aber wie oft wird der Besteller 
in seinen Erwartungen getauscht 1 Er hat faule Blüher, flattrige, sehweraufgehemk, frost¬ 
empfindliche oder leicht erkrankende Rosen erworben. Und: „Iber wann gihts naus 
sagt man bei uns ! Zumeist über den Verkäufer, den Grossrosisten. Davon wissen ja die 
Herren manch unerquickliches Lied zu singen. Wir nun meinen, sie müssen sich doch 
einen guten Teil dieser, allerdings oft auch ungerechtfertigten Beschuldigungen aufs Konto 
schreiben: Sie, die E in r i c h tung i h re r K at a 1 o ge geben Anlass zu diesen Klagen. 

Tn fast allen vorhandenen Rosen Verzeichnissen, die uns zur Ansicht vorliegen, 
findet sich nur eine kurze, nackte Beschreibung der Blute. Da heissts immer nur: „Blume 
gross, sehr wohlriechendoder: „Blume gross, schon geformt, leuchtend rosa* etc. Das 
weiss aber der betreffende Besteller in der Regel schon langst! Über die Pflanze selbst, 
ihren Wuchs resp. Schnitt, über ihre Widerstandsfähigkeit gegen Frost etc. etc. findet 
man meist auch nicht die Spur. Und das ist ein grosser Fehler, das ist, wir halten 
die Behauptung nicht für zu kühn, — ein Hemmschuh für die deutsche Rosen- 
zLicht. — — Es wurde noch weit mehr Rosenfreunde und ,Joker unter der Latenwelt 
geben, die Resisten würden weit bessere Geschäfte machen, wenn ihre Kataloge Inhalts 
reicher (bitte nicht auf die Seitenzahl zu beziehen!) wären. So aberI Du lieber Himmel! 
Wie maüchen Nasenstüber erhält man bezüglich neu gekaufter Rosen! Der leidenschaft¬ 
liche Rosen Verehrer, wie wir ja, leider Gottes — oder glücklicherweise — einer sind, 
halt sie aus. „Probieren geht über Studieren!" Aber wie viele, viele erschlaffen in der 
Liebe für die herrlichste der Blumen, wenn sie trotz sorgfältigster Pflanzweise, trotz auf¬ 
merksamster Pflege nur einzelne, verkrüppelte oder gar keine der königlichen Blüten zu 
Gesicht bekommen? Wenn der Winter trotz vorsichtigster Deckung gar arg unter den 
hoffmmgsreichen Lieblingen aufräumt? 

Das klingt hart, von einem Laien vielleicht anmassend, aber es ist so! 

Einige unter den Katalogen glauben ein Übriges zu thun, wenn sie anfuhren: 
Die und die Rose, z. B. Jules Margottiff, errang auf der internationalen Ausstellung 70, 
auf der englischen Ausstellung 24 Punkte. Obwohl das schon ganz anerkennenswerte 
und nützliche Notizen sind, können sie den Laien doch nicht aus der Kalamität retten. 
Denn er hat ja, wenn er nicht zufälligerweise SCHNEIDERS Jährlicher besitzt, fast niemals 
die vollständige Abstimmungsliste zur Hand, die Angaben sind also für ihn prekär. 
Ganz abgesehen davon, dass die englische Abstimmung für uns schr selten zu¬ 
treffend ist. 

Noch andere Kataloge führen, nach Beschreibung der Blüte, an: „Diese Varietät 
war auf der 1884er internationalen Ausstellung in Petersburg in besonders 
gut getriebenen schönen Topfexempkiren vertreten. (Treibrose extra 1 )" Das kommt dem 
Leser oft vor die Augen, auf manchen Seiten 3, 4 mal. Was soll das? Erstens störte 
die Übersicht. Und dann: Was sollendem Liebhaber die Angaben über in Peters butg 
ausgestellte getriebene Rasen? Wie wenige unter den vielen Tausenden der Rosen freunde 
verfügen über einen geeigneten Treibraum, über ein besonderes Rosenhaus? Obwohl das 
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ein stiller Wunsch so manchen Rusenfreundes sein wird bleibts doch „Zukunftsmusik.“ 
Das ist ein Vorteil nur der obersten Zehntausend, die weitaus meisten Verehrer der 
Rose müssen vorlieb nehmen mit den Blüten, die ihnen ihr Garten oder Gärtchen liefert; 
sist auch gut so; diese alle fragen nicht nach Petersburg und seiner Ausstellung, für 
diese ist Papier und Druckerschwärze verschwendet Solche Angaben gehören nach iinserm 
unmassgebliehen Urteil in Preisverzeichnisse für Handelsgärtner, welche sich mit Rosen¬ 
treiberei beschäftigen. 

Garnicht kann uns auch an sehr vielen Katalogen gefallen T dass sie viele Jahr- 
gange getrennt aufführen. Da liest man; „Neue Rosen von i88ö, neue Rosen von 
1881 11 und sofort; endlich: „Neueste Rosen für 1 S.86," Welchen Zweck diese Trennung 
haben soll ist uns nicht ersichtlich. Eine Rose, die schon seit 7 Jahren 1111 Handel, ist 
wohl auch für den eifrigsten Rosennarr e 11 keine „Neuheit“ mehr und dann der Neuheit 
wegen auch nicht begehrenswert, wenigstens zahlt er dafür nicht höhere Preise als für 
eine andere alte Rose. Das ist ja aber wohl bei diesem Neuheitskram beabsichtigt? 

Das führt uns auf die Preise. Ein Wort darüber. Wir wollen nicht etwa einen 
Vergleich ziehen bezüglich der Höhe derselben, bewahre — in Geldsachen hört überall, 
so auch hier, die Gemütlichkeit auf — sondern wir geben nur unsre Wünsche, bezüglich 
eieren Notierungsweise kund. Die Einzelangabe ttes Preises hinter jeder Sorte halten wir 
für störend in der Uebersieht bei Bestellungen und auch für Räumver.sch Wendung* Wenn 
die Preise an irgend einer Stelle im Kataloge für einzelne Gruppen insgesamt angegeben 
wären, bliebe Platz zu weit nützlicheren Bemerkungen. Wozu übrigens die Verschied en- 
heit der Preise bei einzelnen selbst sehr alten Varietäten? Ist das nur ein 
Reklamekniff? Es muss ja zugegeben werden, dass einige Sorten schlechter wachsen 
oder leichter zu Grunde gehen; sollte aber dieser Ausfall nicht übertragbar sein bei Be¬ 
kanntgabe von Allgemeinpreisen ? 

Sie sehen , geehrte Grossros isten, der Laie hat gar mancherlei Wünsche ihren 
Katalogen gegenüber. Ucber die rechte Nomenklatur und einiges andre wollen und 
dürfen wir gar kein Wort verlieren, dazu sind wir nicht Fachmann genug* 

Es ist erfahrungsmässig leichter ein Ding zu tadeln als besser zu machen. Das 
werden uns viele entgegnen. Nun, es ist glücklicherweise schon besser gemacht worden. 
Vielleicht waren uns so viele Mängel der Kataloge gar nicht aufgefallen, wenn wir nicht 
einen kennten, den wir allen andern als Musterkat alo g bezeichnen möchten und mit 
gutem Gewissen so benennen können, Es ist das Rosenverzeichnis f oder wie es 
wörtlich heisst; „Der Rosengarten von Gebrüder Ketten — Luxemburg.“ Das 
Ist kein einfacher Katalog mehr, neinl das ist ein Rosen werk; wäre dasselbe ausgeschrieben 
d. h. ohne Kürzungen gedruckt, es würde wohl die Stärke eines „NiETNEK" erreichend¬ 
em Rosen werk* das wir in vielen Stücken noch über unseren altbewährten und wohl un- 
ü b e r t roffi 1 cn R atgeb er ,, W essel h oft s Ros eil freim d lf stellen. 

Die Luxemburger Herren wurden in dieser Zeitung, noch mehr aber a. a. CX 
gar arg mitgenommen. - Die Ursachen sind uns nicht bekannt, wir wollen damit auch 
nicht Bekanntschaft machen. — Aber das muss ihnen der Feind lassen: Mit der Heraus¬ 
gabe ihrer Kataloge von 1885 und 1886 haben sich die Herren um die deutsche, ja um 
die gesamte Rosenzucht ein Verdienst erworben* das ihnen nicht hoch genug anzurechnen 
ist. Für all die unendliche Mühe, für all den Aufwand von Zeit und Geld -—- den doch 


*) Um) deren sind nicht wenige; Kataloge sollen sowohl dem Liebhaber* wie dem Fachmann dienen, 
man kann nber wohl billig keinem t miss-Ru Kisten zunuilen, dass für jeden speziellen Wuneh auch spezielle Er¬ 
füllung derselben hinsichtlich der Kataloge geboten wird, die Kataloge kosten ohnehin dem Händler und Züchter 
schweres Geld. t). Red. 
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die Zusammenstellung beansprucht hat — sollte man die Herren nicht mit Fehde 
überziehen, sondern durch eitel Anerkennung belohnen, 

Sden uns einige Worte über den Katalog KETTEN gestattet. Schon äusserlich 
nimmt er einen hervorragenden Platz unter den elegantesten Verzeichiiissen ein, vorzüg¬ 
lich was die Abbildungen betrifft, da ist ihm keiner „Über"* Die sauberen Zeichnungen 
dienen dem »Buche wirklich zum Schmucke, was anderwärts nicht immer der Fall ist. 
Auch üiisern Wunsch betreffs der Preise erfüllt der erwähnte Katalog; auf wenig be¬ 
sonders kenntlichen Blättern kann sich der Besteller über die Preislage verschiedener 
Gruppen und Jahrgänge orientieren. 

Bezüglich der gärtnerischen Einteilung der Rosen hält Ketten s Katalog gleichen 
Schritt mit andern. Im übrigen aber ein vollständiger UmsturzI In ihm sind alle 
Rosen ausserdem nach F a r b e n geordnet und das jedenfalls zur grossen B e - 
quemlichkeit des Käufers, Will er z, B. eine dunkle Remontant rose erwerben, 
dann hat er nicht nötig Hunderte von Namen zu durchstöbern samt ihrer Blüten- 
besehreibung; er sucht sich ganz einfach im Verzeichnis die Ueberschrift: Schwärzlich 
oder braunlichrot und in kurzer Zeit wird er sein: heureka 1 rufen können. Das ist ein¬ 
leuchtend, Und doch warf uns kürzlich ein alter erfahrener, sehr erfahrener Praktikus 
entgegen: „Ach wasl KETTENS haben mit ihrer Anordnung die grösste Verwirrung 
zuwege gebracht. Keine Sorte kann man mehr finden. Ganz recht, lieber Freund, das 
wäre so, wenn — ja, wenn die Luxemburger Brüder ihrem Farbeöverzeiclmis nicht ein 
alphabetisches' beigefügt hätten. Mit Hilfe desselben geht das Aufsuchen jeder Sorte 
mit einer Geschwindigkeit Von 0,15 Minute von statten. Man probiere nurl Es gellt 
mindestens ebenso flink, wenn nicht rascher und sicherer als in anderen Katalogen. 

Doch wir sind gar nicht so erpicht auf die Einteilung nach Farben, wir würden 
uns auch mit dem alten Usus begnügen. KETTEMS Katalog hat noch ganz andere Vor¬ 
züge. So ist er zunächst über alle obenstehenden Vorwürfe erhaben. Er beschreibt 
nicht schlechtweg die Blüte, ihre Farbe, Füllung; in ihm kann sich der Laie über jede 
Rosenpflanze orientieren. Von jeder Pflanze erfährt er zunächst den Wuchs. Das 
ist doch sehr wichtig bei Anlage von Rosenbeeten resp. Gruppen. Bisher war der 
Mangel der Angaben bezüglich des Wuchses dem Laien ein schwieriger Fall Kam es 
doch vor, dass man aus Unkenntnis frisch gekaufte, schwach wüchsige Sorten in die Mitte, 
kräftig wachsende als Einfassung pflanzte, kamen doch oft stark und schwächlich wachsende 
Rosen in bunter Folge auf ein Beet, Wie hässlich sicht das aus und wie beeinträchtigt 
die verkehrte Pflanzweise Blütenreiehtum und Gedeihen der Pfleglinge 1 

Ebenso tappte mau im Finstern bei Sortenwahl für Anzucht von Pyramiden, von 
Solidärpflanzen. KETTENS Katalog schafft Licht, wer ihn besitzt, kann eigentlich gar 
keinen Fehler bei Neugestaltung oder Ausfüllung von Gruppen begehen. Genau dasselbe 
ists gewesen hinsichtlich des Schnittes, Das wusste zur Not jeder rosenpflegende Laie* 
„Starker Wuchs, langer d. h. geringer, schwacher Wuchs kurzer Schnitt/' Aber nun 
entstand für ihn immer das ungelöste Rätsel; ,Ja, welche Rosen wachsen denn kräftig 
und welche nicht?" KETTEN bringt die Lösung und bringt auch gleichzeitig Rlütenfülle 
und für die Mühen reiche Freuden. Auch selbst Ausnahmen obiger golduer Schnitt- 
reget berührt das Verzeichnis. Wir erinnern nur an die kurzen, aber inhaltsreichen Worte 
hinter manchen Sorten: „Laug schneiden." Halt! aufgepasst! — Die verdienstvollen 
Herren in Luxemburg verfallen nicht in den Fehler ominöse „Nota" beizufügen und trotz¬ 
dem geben sie dem Liebhaber Rat auf die Frage: Welche Rose 1 könnte mir im Winter 
mein Zimmer verschönern? Wer ihren Katalog besitzt wird auch der verehrlichen 
Redaktion dieser Zeitschrift die Mühe der Aufzahlung von Treib rosen ersparen. Man 
ersehe nur aus dem oft erwähnten Verzeichnis, hinter wie vielen Varietäten die Ab- 
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kürzungen: f ,T., Tn, Ziiru (soll heissen; Topfrose, Treibrose, Zimmerrose) zu finden sind. 
Sogar vor falscher Treib weise schützt der Katalog; die Abkürzungen Tf, Tm*, Ts* (frühe 
Treibrose — Dezember, Januar, mittlere Treibrose — Februar, März, — späte Treib¬ 
rose — April etc.) geben hinreichenden Aufschluss über den rechten Zeitpunkt des 
Antreibens, 

Doch weiter I Wenn wir jetzt sagen: Kettens Katalog ist der ehrlichste unter 
allen, wolle man uns nicht etwa einer indirekten Injurie wegen strafrechtlich verfolgen 
lassen. Es soll damit beileibe nicht gesagt sein: Alle andern Kataloge, und wohl auch 
deren ZiLsammensteller und Herausgeber sind unehrlich 1 Das wäre eine unerhörte Be¬ 
leidigung. Nein, Nein! Es soll das eine Andeutung sein, dass andre Herausgeber von 
V erzeichnissen aus Bequemlichkeit in den breiten Spuren alter Gewohnheit, vielleicht auch 
in gärtnerischer Verschlossenheit weiter gewandelt sind und das zum grossen Nachteil 
der deutschen Rosenzucht. KETTENS haltens anders. Sie sagen uns ganz klar: „Die 
und jene Rose blüht zwar sehr schön, — aber faul; ist zwar sehr prächtig, doch nur bei 
dem und dem Wetter. Be weisen wir unsre Behauptung au den vorhin erwähnten 5 Sorten, 
Da heissts bei ,Prince Noir „blüht wenig," Der faule schwarze Prinz wird also nicht ins 
Sortiment aitfgeiiommen. Hinter ,PapLlliou‘ findet sich das Wort: „Flatterig," Er wird 
also fern bleiben der „Schmetterling". Auch ,Marie Gmllot' wird der Laie schwerlich in 
sein beschränktes Rosarium aufnehmen, denn der Katalog warnt ihn mit den Worten: 
„Schwer aufblühendA Dasselbe Schicksal wird auch ,Geant des Bataille s* werden, denn 
Ketten winkt: „Dem Mehltau unterworfen, erfriert ziemlich leichtf‘ Ja, ja! Gerade 
die häufigen Winterverluste machen so viele Verehrer der Rose abtrünnig. Wird aber 
nicht jeder, der Ketters Katalog in der ITand hat, solche als empfindlich bezeichn etc 
Lieblinge mit ganz besonderer Sorgfalt vor den Angriffen des rauhen Winters schützen, 
sie nicht etwa gar herausnehmen und eintopfen, damit er beim erwachenden Lenz nicht 
einer Leiche gegeuüberstellt r 

Zu all diesen, für einen Laien unbedingt nötigen und sehr wertvollen Notizen 
fugen aber zum Ueberfluss die Gebe. Ketten noch so viel des Interessen teil und 
Wissenswerten hinzu, dass ihr Werk dem Rosenfreund in Wahrheit eine Quelle für 
fruchtreiche Studien und mancherlei Freuden wird. Da ist zunächst jeder Rose gewisser- 
nlassen ein Geburtsschein ausgestellt. Wer war der glückliche Züchter? Wann ist 
sie zur oder vielmehr in die Welt gekommen? Diese Fragen werden bei fast allen 
Rosen beantwortet* Sogar die ganze Verwandtschaft muss antreten, um der Prächtigen 
noch ein besondrer „Schönheitsattest" auszustellen. Dass das ungemein nutzbar und neben¬ 
bei höchst interessant äst, wird jedermann aus leicht ersichtlichen Gründen zugeben. Doch 
nicht genug. Es kommt besser. 

Beim Studium von Kettens Katalog befindet man sich in höchst angenehmer, 
hochachtbarer Gesellschaft* Da erfahrt man erst, dass jede Rose auch ihre Geschich te 
hat, wenn sie auch von mancher in dem unergründlichen Schlunde der Zeit verloren ging. 
Wie viele „Pappenheimer" lernt man da kennen, ungeahnt 1 Hochgestellte Staatsmänner, 
gelehrte Forscher, geistreiche, liebreizende Damen, sie alle unterwarfen sich der Herrschaft 
der milden Königin Rosa und dienten ihr mit Freuden, Das alles macht uns die herr¬ 
liche Blume mir noch kostbarer, ermuntert uns zu immer neuen Opfern für sic. Als 
humoristischer Beleg diene hierfür: Ein Freund von uns schwärmt, stirbt schliesslich, 
für jGrace Darling' seit er weiss, dass sie einem mutvollen, reizenden (?) Schiffermädchen 
gewidmet ist. 

Und das Letzte! Die Herren KETTEN führen mit ziemlicher Strenge die 
Synonymen auf. Warum diesen Vorzug zuletzt? Weil uns davor gegraut! Sehen 
wir doch das Gesicht unsere Freundes Metz ein cymsches Lächeln überleuchten, denkt 
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er doch: „Na, der, was will der davon verstehen! f< Und so steht wohl ein ganzes 
Heer von kundigeren Leuten uns gegenüber. Gemach 1 Wir wollen gar nicht von der 
wissenschaftlichen Bedeutung 1 resp. Berechtigung der Synonyma reden, sondern darüber : 
Welchen Nutzen hat der Laie von der Feststellung derselben? 

Für ihn ists doch Haupterfordernis in seinem kleinen Sortiment von vielleicht 
50 Stück möglichst abweichende, in Wuchs, Form und Farbe der Blüte abweichende 
Varietäten zu besitzen. Er ärgert sich höchstens, wenn er zwei oder gar mehrere „fast 
ähnliche“ Rosen unter sehr verschiedenen Namen gekauft und sein Unmut macht sich 
Luft in Ausbrüchen gegen den Verkäufen Hier haben die Herren unbedingt Recht: Auf 
Haarspaltereien kommts dem Laien nicht an. Soll das Kapitel der Synonyma endgültig 
geklärt werden, so gehört eben ein grossartiges Sortiment, eine lange, sorgfältige und 
genaue Beobachtung dazu; davon hat auch die Rosen Wissenschaft einen Gewinn. Für 
den Laien aber sind KETTENS Angaben vollkommen hinreichend und wertvoll, denn sie 
meine ns wohl mit seiner Gesundheit und seinem Geldbeutel. Dass das Vorgehen der 
Luxemburger Herren das rechte gewesen, zeigt auch die Thatsache, dass der „Verein 
deutscher Rosenfreimde“ sich sehr an gelegen dich mit den Synonymen beschäftigt und allen 
Ernstes an die Bearbeitung dieser heiklen Aufgabe geht. Nur eins nimmt uns Wunder: 
Die Herren Ketten werden angegriffen, mit ihren Bemühungen beiseite gestellt und ein 
Verzeichnis eines ausserdetitschen Rosenkeniters zur Begutachtung und Vervollständigung 
verschickt, welches doch fast genau dieselben Synonyme aufführt wie der be¬ 
sprochene Katalog, Das ist eine sonderbare Handlungsweise. Doch genug! wir werden 
heftig, denn das Heil der Rosenzucht liegt uns mehr am Herzen als persönliche Ange¬ 
legenheiten, 

Wir eilen zum Schluss! Einige Wünsche hätten wir doch noch an die Herren 
KETTEN und ihren Katalog. Sie sind zwar gering, würden aber ihr Werk jedenfalls 
Laien und Wissenden noch wertvoller machen. — — Wenn sich die Herren verstehen 
würden m einer neuen Ausgabe kleinere Sortimente zuaammenzustellcn, wenn sie 
dem Laien ausserdem eine kurze, treffliehe Anleitung zur Y fl a n zwei s e und B e h an d- 
1 u n g frisch gepflanzter Rosen beigeben wollten, dann würde ihr Katalog ein Muster¬ 
katalog. Dafür im voraus Dank! Oskar Münzner. 


Nachschrift: Während der Drucklegung vorstehender Zeilen erhalten wir das 
Programm für den 3, Kongress deutscher Rosen freunde und ersehen daraus, dass Herr 
Mali dort einen Vortrag über den: „M ust c rk at a I o g der Zuk u n f t “ halten wird. - 
Wir sind gespannt darauf. — Vielleicht tragen auch unsre Bemerkungen dazu bei dem 
mit Spannung erwarteten „Musterkatalog 41 die Geburt erleichtern zu helfen. O. M. 


Über Rosen-Nomenclatur. 

Fs giebl doch merkwürdige Leute in der Welt, denen nichts recht zu machen 
ist. Der Volksmund hat eine recht treffende Bezeichnung dafür, die wir jedoch aus 
Courtoisie nicht wiedergeben wollen, mit feinerem Ausdruck sagt mau superklug. 

Dem einen ist es durchaus nicht recht, dass die französischen Rosenzüchter ihre 
Züchtungen französisch taufen, dem anderen ist der englische Name nicht mundgerecht, 
ja die Überhebung geht so weit, dass man wünscht, alle Rosen sollen deutsche Namen 
tragen. Ohl ihr Egoisten und verbissenen Nationalisten. Ist es denn gar so schwer ein 
wenig englisch oder französisch zu lernen, wenigstens soviel, um einen Namen oder irgend 
eine Bezeichnung richtig aussprechen zu lernen* Wollt ihr das nicht, so richtet doch 
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einmal eine Petition an dre Franzosen oder Engländer oder an die Portugiesen, ja allen 
ihren Rosen deutsche Namen zu geben, Die deutsche Neuzucht von Rosen beginnt sich 
zu entwickeln und wir finden, dass die deutschen Züchter, allen voran der Herr Rektor 
DRi xJEMÜLLER, ihren Erzeugnissen deutsche Namen geben. Werden nun die Franzosen 
und Engländer darob schimpfen? Wir glauben dies nicht, sie werden höchstens ver¬ 
suchen die Namen zu engJisieren oder zu französieren, was ihnen jedoch nicht immer gelingt. 

Noch viel merkwürdiger erscheint cs uns aber, dass inan an fremden Be¬ 
zeichnungen zu mäkeln anfängt und statt Richtigstellungen nur Konfusion herbei führt. 
Nehmen wir nur unsere beliebte Varietät ,Capital n Christ/, Lach AR NIE 1873, an. Da 
will der eine haben, man solle , Cap tarn Christ/ schreiben oder gar den Namen englisch 
aussprechen, weil die Rose einem Engländer zu Ehren benannt wurde. Nun, wir denken, 
dass es dem Züchter, unserem allverehrten Nestor der Rosenzucht in Frankreich, Herrn 
Lacharme, nicht im Traume eingefallen ist, den Namen englisch zu schreiben und nie¬ 
mand hat das Recht, sei es wer es wolle, eine Änderung zu schaffen, Ist es denn nicht 
fast lächerlich, um eines einzigen i willen im Namen, sich darüber zu streiten? 

Lin gleiches Verhältnis ist es mit dem Namen ,Comtesse d’Oxford 4 , eine Züchtung 
des alten GuiLLOT in Lyon. Glaubt man denn, dass derselbe anstatt seiner ,Comtesse 
d 1 Oxford', die er als Franzose ganz richtig bezeichnet hat, als ,Countess of Oxford' rieh“ 
tjger benannt hätte? Derartige eigenartige und willkürliche Abänderungen können nur 
mehr Wirrwarr erzeugen, so dass schliesslich niemand mehr weiss, was als richtig an- 
zuerkennen ist. 

Wenn mm anderweit die Schreibweise englischer Züchtungen französiert wird, so 
ist das ebenfalls nicht statthaft G. Paul, ein bekannter englischer Rosetmichter, ist der 
Autor der Rose ,Duk of Edinburgh' und aus dieser darf kein ! Duc d 1 Edinburgh* gemacht 
werden. Wenn nun Suupert & Nottjng ihren ,Eugene Fürst', wenn auch als Deutschen, 
französisch bezeichnen, so waren sie voll berechtigt, da sie ja ihre Züchtungen vorwiegend 
französisch bezeichnen und auch hier hat niemand ein Recht, diesen Namen zu ver¬ 
deutschen, obgleich dies kein Verbrechen wäre. Hier handelt es sich in erster Linie 
darum, konsequent zu bleiben und jedem Züchter sein volles Recht zu wahren. 

Jedenfalls erscheint cs aber kurios, wenn man anderer Leute Splitt errichtet sein 
will und ist selbst nicht rein von Fehlern, Heisst es denn , Elise Boelle 1 oder Elisa? wir 
finden das ersterc 3 dem h ranzösischen entsprechend, für richtig* Es ist eigentlich Schade 
um die Zeit, die mit solcher Wortklauberei und Sprachen-Reinigungssucht vertrödelt wird, 
die auf dem besten Wege ist, zur Manie auszuarten. E. Metz. 

Earl of Dufferin. (Alexander Dickson). 

Neue Stammbaum rose. 

Überall im Tn- und Ausland finden BENNETTS Bestrebungen hinsichtlich der Zucht¬ 
wahl von Edelrosen Nachahmung und damit die verdiente Anerkennung. Zum ersten 
Male zeigen ALEXANDER Dtckson in Newtownärds neue Stammbaumrosen an, darunter 
einen Sämling, welcher 7 erste Preise erhielt, was bis jetzt noch niemals da war. Be¬ 
fremdend dabei ist nur, dass die Rose nach Mitteilungen von W'M* Paul nirgendswo in 
London ausgestellt worden ist und London ist sonst der ausschliessliche Timimel- und 
Ausstellungsplatz für die englischen neuen Rosen. Die Ausstellungen fanden stets in 
Glasgow und in kleineren irrländischen Provinzstädten statt. Indessen soll (Earl of Dufferin* 
nach allen Beschreibungen eine ausgezeichnete Rose sein. Es ist eine Remontant-Rose 
von ausserordentlich kräftigem Wuchs und hübscher 1 laltung, stark verzweigt und mit 
kräftiger schöner dunkler Belaubung. Die Blumen sind sehr gross, gefüllt, vollständig 
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sy metrisch gebaut, ausgezeichnet wohlriechend. Die Farbe ist leuchtend samtig karmiu- 
rot, abgetönt mit dunkel kastanienbraun, Die einzelnen Blumenblätter sind gross, rurnl, 
sehr gehaltreich und glatt. Die Blume steht 3 — 4 Tage in vollkommener freier Haltung. 
Im Freien blüht diese Rose sowohl 8—10 Tage früher als alle anderen. Auch wird sie 
eine lange Zeit gut in Knospen stehen. Die Rose ist mithin sehr haltbar, die Herbst¬ 
blüte dauert länger und ist schöner wie bei irgend einer anderen Rose. Man kann wohl 
sagen, dass es bis jetzt die beste der erschienenen dunklen Rosen ist. Die Blüte soll nach 
Aussage von Augenzeugen das Vollkommenste in dunklen Farben sein, was existiert. Wenn 
diese Rose sich ähnlich wie W. F, BßNNETT mit Sicherheit im Dezember, Januar, Februar 
treiben liesse , was noch nicht erprobt ist, so würde sie bald hinsichtlich der Farbe die 
anderen dunklen Rosen vom Schauplatz verdrängen. Wir werden, sobald die ersten 
Blumen erblüht sein werden, den Lesern ( 1 er D. R.-Z. über den Wert genau Bericht er¬ 
statten. Inzwischen müssen wir, wie auch alle übrigen Rosenliebhaber, in gespannter 
Erwartung verharren. 

Steinfurth, d, 2. Juni 1887. Rosenfirma SCHÜLTLIEIS. 


American Beauty 

oder 

Wie ältere Schönheiten verjüngt werden. 

Von Fr, Harms, Hamburg-Eimsbüttel. 

Der Wunsch eines ,Jmpressario", dass seine ,Prima-Donna' ihren Verehrern so 
lange als möglich schön und jung erscheine, ist ja sehr erklärlich; dass man dem Aelter- 
werden aber ein Halt gebieten, oder vielmehr die Alten w i ed e r j 1111 g m a c li c 11 
könne, wjrd für unmöglich gehalten. Wenn man dennoch im deutschen Volksleben von 
der ,,Ju ngmtihl e f< spricht, so zeugt dies jedenfalls von dem allgemeinen Wunsch der 
Ausführbarkeit dieser Umwandlung. 

Das unter den R o se n damen ältere Sch ö 11 he i t e n von irgencl einem spekn- 
lauten Hexenmeister des modernen Kosenhandels als ,, j u n g e " Schonen von nettem in 
die Gesellschaft eingeführt werden, haben wir schon wiederholt erlebt, (,La Reine*, 
,Beauty of Glazenwood*, ,Ce]ine Pörestier* ti. a. als Beispiel.) 

Auch vor einigen Jahren wieder hat man in Amerika, wie ich zu behaupten 
wage, für gut und einträglich befunden, eine Französin von gutem Ruf und anerkannten 
Vorzügen, ,Madame Ferdinand Jamain' (Ledechaux 1875), deren Wert drüben im all¬ 
gemeinen nicht genügend erkannt und gewürdigt wurde, als „Amerikanische Schöne 1 ' 
(American Beauty) mit der vorausgesendeten nötigen Reklame verjüngt auf dem 
Rosen t h e a t e r auftreten lassen. 

Nachdem diese nun doppelnamige Rose in Amerika fast ungeteilten Beifall, ja 
allgemeines Aufsehen erregt hatte, war es nur zu erklärlich, dass mau in den betreffenden 
Kreisen Ihrem ersten Erscheinen in Europa mit Spannung entgegen*ah und unser speku¬ 
lativer deutscher „Rosenmann** sofort die günstige Gelegenheit ergriff, wenn auch 
nicht als „Alleinverkäufer'*, so doch mit „Tarn Tarn schlagen 1 “ Geld daraus zu machen. 
Kein Wunder, wenn man infolge der amerikanischen Reklame und der bestehenden Eigen¬ 
schaften dieser Rose sich bestimmen liess, zur Empfehlung und Verbreitung derselben 
beizutragen. 

Sie zeichnet sich aus durch ansehnliche Grosse, schöne länglich dicke Knospen, 
die sich zu einer grossen Schale entfalten, durch außergewöhnlich starken Zentifolienduft, 
kräftigen Wuchs, reiches Blühen, vor allem aber durch eine selten so sichere, frühe Treib- 
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Fähigkeit, derart, dass sie in einer und derselben Treibperiode wiederholt an fast jedem 
Zweige blüht. 

Durch fast gänzlich verunglückten direkten Import von 200 Pflanzen, welche 
(dank der Rcblauskönvention) auf Umwegen über England und Belgien verdorben in 
meinen Besitz gelangten, war anfangs eine genaue Prüfung der Sorte meinerseits ganz 
ausgeschlossen; auch später noch infolge der beschleunigten Vermehrung der wenigen am 
Leben erhaltenen Augen, die mich auf jede Blumengewinnung verzichten liess, sehr er¬ 
schwert, Trotzdem erklärte ich, nachdem ich die ersten Blumen gesehen, bereits in unserer 
Gartenbau Versammlung am 4, April 1887, dass ich in der , American Beaut y £ die 
,Madame Ferdinand Jamain* wiedererkenne. 1 11 meinem Artikel der „Hamburger Garten- 
und Blumen Zeitung' 4 über: „Amerikanische Rose nneuh eiten für die frühe Treiberei" den 
ich im Februar einsandte, wies ich schon darauf hin, dass diese „Amerikanerin" der ,Ma- 
dame Ferdinand Jamain' sehr ähnlich sei. 

Ich hatte diese leztere Rose (ihren Wert für die Treiberei seinerzeit schon er¬ 
kennend), nach ihrem Erscheinen mehrere Jahre stark vermehrt, fand aber ziemlich schwer 
Abnehmer für die Blumen und die Pflanzen, da man trotz aller sonstigen guten Eigen¬ 
schaften derselben der Kirschenrosafärbung hier nicht besonders hold ist. 

Nach allen meinen Beobachtungen muss ich meine obige Behauptung vorläufig 
aufrecht erhalten, dass wir cs mit der Einführung eines Synonimen zu thun haben, 
veranlasst entweder durch den Griff eines tüchtigen amerikanischen Spekulanten oder 
durch Irrtum, beziehungsweise Unkenntniss der älteren Sorten. 

Jedenfalls verdient .Americain Beauty* nicht als ,,Neuheit“ be¬ 
zeichnet und als solche verbreitet zu werden. 


NB. Bezugnehmend auf Vorstehendes mache ich gleichzeitig darauf aufmerksam, dass ich infolge obiger 
Feststellung meine Preise für ,Atneriau Beauty 1 um ca. iüO iWem ermäßige, obgleich ich grosse Vorräte und 
tiuuiciUsprecheude Aufträge habe, Fk- Harms* 


Zur Frage des Winter schütz es der Rosen. 

Von E« Hellmann, 

I11 den letzten Heften des ersten Jahrganges unserer Zeitung teilten einige Rosen¬ 
freuöde auf Anregung unseres verehrten Herrn Redakteurs ihre Erfahrungen über ver¬ 
schiedene von ihnen in Anwendung gebrachte Überwinterungsmethoden mit. Als Fazit 
aus diesen Mitteilungen ergab sich, dass im allgemeinen das Einbetten in leichte Erde 
die meiste Empfehlung verdiene. Ich gab damals für ganz besonders rauhe Gebirgslagen 
eine andere Deckung an — eine Umhüllung der Rosen mit Wach holder, Erde und schliess¬ 
lich noch mit strohigem Dünger — die ich während einer Anzahl Jahre als absolut Bicher 
erprobt hatte. Diese Art der UeberWinterung erfordert aber insofern eine ganz besondere 
unter Umständen doch nicht immer leicht innezuhaltende Sorgfalt der Behandlung, als 
man den Dünger im Herbst und Frühjahr durchaus im rechten Augenblick auflegen resp, 
entfernen muss, wenn man durch ihn nicht mehr Schaden als Nutzen haben will. Dieser 
Umstand vcranlasste mich im vergangenen Herbst, auf die Gefahr hin, einige Verluste zu 
erleiden, einen Versuch mit anderen Ueberwinterungsmcthoden zu machen; denn für uns 
Bewohner der rauhesten Gaue Deutschlands ist die Einwinterungsfrage ja natürlich die 
brennendste der gesamten Rosenkultur. 

Meinen Pfleglingen stehen zwei Gärten in zwei verschiedenen doch annähernd 
gleichhoch gelegenen mederschlesischen Gebirgsthälern zur Verfügung, Der erste Garten 
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hat eine geschützte Lage, der zweite i^t dem Westwinde zum Teil sehr ausgesetzt und 
leidet in schneereichen Wintern durch hohe Wind wehen. In dem ersten Garten verpackte 
ich sämtliche Rosen ohne Unterschied ihrer Widerstandsfähigkeit in gewohnter Weise mit 
Reisig und Erde, d. ln ich legte die Bäumchen flach nieder, umgab Krone und Stamm 
dicht mit Wachholder und deckte diesen mit Erde vollständig zu. Den Düngermanld 
lies# ich fort, richtete aber mein Augenmerk darauf, dass die Erdhügel mit der Schaufel 
glatt und fest geschlagen wurden und dass auch sonst der Wasserabfluss möglichst be¬ 
günstigt werde* In dem zweiten Garten wurde ein Teil der Rosen, wieder harte und 
weiche durcheinander, in Erde ohne Reisig gebettet, ein Beet mit niedrigen eng- 
gepflanzten Theerosen dagegen erhielt Schutz durch dachförmig aufgesteilte Bretter, über 
die nach emgetretener strengerer Kälte eine Lage trockener Quecken kam. 

Der Winter war diesmal ja im grössten Teil Deutschlands sehr schncereich, in 
unserem Gebirge natürlich ganz besonders; auf zwei nur mit Erde gedeckten Beeten in 
dem zweiten Garten lag volle 4 Monate hindurch ein Schneeberg von 1 — 1 Vs m Llöhe. 
Das Frühjahr kam nach einigen trügerisch milden Tagen im März ausserordentlich spät, 
und für die Rosen war es namentlich dadurch ungünstig, dass immer einer kurzen Tau- 
wetterperiode wieder eine solche mit Schnee und Kälte folgte. Beim Aufdecken ergab 
sich mir nun folgendes Resultat: Vorzüglich überwintert waren die Rosen im Garten 
No. 1 und das mit Brettern und Quecken hohlgedeckte Theerosen beet in Xd. 2, Unter 
der blossen Erddecke aber hatten sieh zwar die Remontanten und die härteren Thee- 
und Noisetterosen erhalten, die zarten aber waren alle fast oder ganz vollständig verfault, 
am meisten natürlich dort, wo der Schneeberg so lange Zeit gelegen hatte. 

Es geht aus dieser Erfahrung für mich hervor, dass für härtere Rosen auch in 
strengen und sehneereichen Wintern die Erddecke wohl fast für alle Höhenlagen Deutsch¬ 
lands, wo überhaupt noch Rosen gepflegt werden, ausreicht, dass dies aber für die em¬ 
pfindlichen, spät ausreifenden Sorten in schneereichen und lang dauernden Wintern, und 
auf solche müssen wir Bewohner der Hochthäler uns immer gefasst machen, nicht der 
Fall ist* Ich werde deshalb künftighin stets direkt um die Rosen irgend eine Art Reisig 
und darüber erst Erde geben, oder, wo es sich thun lasst, durch steilgestdlte Bretter, 
Dachpappe oder tfergh für möglichst vollständigen Wasserabfluss sorgen. Den früher 
von mir noch über die Erdkugel gebreiteten Düngemantel halte ich für überflüssig. 

Rosenbriefe. 

Jetzt, wo alles in der Natur sieb wieder regt und knospet, wo auch die Rose 
wieder auflebt und verblüht, ist eine Wanderung durch das Reich der Blümenköiugin ein 
eigenes Vergnügen. Was man liebt, damit beschäftigt man sich gern. Vielen dünkt 
zwar der Horizont der Rose eng begrenzt und sie wähnen, es sei über sie schon alles 
gedacht und geschrieben worden, was nur bemerkenswert sei. Das Rosen reich ist heute 
ein Weltreich* das die ganze Erde umfasst und wenn auch schon verschiedene Zeit¬ 
schriften ganz oder teilweise in Ihrem Dienste stehen, so dünken uns doch noch manche 
Punkte unberührt oder doch nicht gehörig beleuchtet und gewürdigt. Wir beabsichtigen 
daher hl einer Reihe von Briefen verschiedene derselben zu berühren. Dabei werden 
wir uns an keine systematische Ordnung halten, sondern uns von den Bedürfnissen und 
Eingebungen des jeweiligen Augenblicks leiten lassem Streif- und Querzüge in bunter 
Folge sollen es sein, die wir den schönen Leserinnen und werten Lesern kaleidoskop¬ 
artig vorführcn werden und deren ersten das nächste Heft dieser Zeitschrift bringen wird, 

GeBR. KETTEN, Rosengärtner zu Luxemburg. 
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American Beauty- 

Zu unserer Abbildung, 

Nachdem Herr Fr. H ARMS über diesen Namen den Stab gebrochen und die 
, American Beauty' ab eine ältere schon bekannte Rose t p Mme. Ferdinand Jam am', 
Ledeckaux 1875 bezeichnet, sich auch mit der Kundgabe dieser Entdeckung ausser¬ 
ordentlich beeilt, erscheint es fast gewagt, von dieser Rose noch eine Abbildung unter 
dem neuen Namen zu bringen. 

So glaubwürdig uns nun auch Freund HARMS ist, wir auch vor seiner eminenten 
Sorten-Kenntms uns gern verbeugen, so müssen wir doch gestehen, dass wir so mit der 
Zeit eine frühere Leichtgläubigkeit in Bezug auf Feststellung von Synonymen abgelegt 
haben, uns in dieser Beziehung gern überzeugen; in der letzten Zeit hat die Synpnym- 
suclierci an Ausdehnung gewonnen; wir haben dagegen erklärt, dass Ähnlichkeit nicht 
berechtigt, diese oder jene Varietät als identisch zu bezeichnen. 

Es ist zwar schon häufig dagewesen, dass Resisten ältere Sorten wieder auf- 
gewärmt und mit diesen unter neuen Namen ein Geschäft gemacht haben. Wir fänden 
dies ausgeführt bei Franzosen und Engländern, bei Amerikanern und Portugiesen, schliessen 
deshalb aber nicht aus, dass ein und dieselbe Varietät auch bei verschiedenen Züchtern ent¬ 
stehen kann, und dann die Herausgabe einer solchen Rose als Neuheit entschuldbar erscheint. 

Wir kennen die Ahne. Ferdinand jamam* noch zu wenig, um das Urteil des 
Herrn Harms zu bestätigen, hoffen aber im Laufe dieses Sommers uns von der Richtig¬ 
keit seiner Behauptung überzeugen zu können. 

Nach geschichtlichen Mitteilungen soll ^American Beauty' aus dem berühmten 
Rosarium des Geschichtsschreibers Bancrüft in Washington stammen, es ist aber nicht 
gesagt, ob diese Rose dort ans Samen entstanden ist oder ob bei einer früher angepflanzten 
Novität der Name verloren ging, diese sich als schöne Sorte erwies, nun einen neuen 
Namen erhielt, was sehr leicht möglich ist. 

Mag dies nun richtig oder unrichtig sein, vorläufig haben wir es noch mit 
»American Beauty' zu thun. Es ist eine hübsche Rose, — von Herrn Harms in Dresden 
mit ausgestellt — und wert, kultiviert zu werden, gleichviel, ob sie so oder so heisst. 

Die Blume ist gut gebaut, von ansehnlicher Grosse, von Sclmlenform, die äusseren 
Fetalen gross, auf kräftigen und langen Stielen stehend. Die Blumen erscheinen meist 
einzeln und duften stark und angenehm. Der Wuchs der Pflanze ist ziemlich kräftig, 
reichblühend ; das Kolorit ein lebhaftes dunkles rosarot. 

Jn Amerika hat diese Rose eine ziemlich grosse Verbreitung erlangt und wird 
von den meisten dortigen Rosentreibern sehr gelobt. Was Wunder also, wenn auch 
deutsche Rosisten sich beeilten, diese „Amerikanische Schöne' 1 so bald wie möglich liier 
einzuführen und zu verbreiten, ohne eine Ahnung zu haben, dass diese Rose vielleicht 
identisch mit einer älteren ist oder auch vielleicht nur sehr ähnlich; wenn die Gross- 
rosisten, wie Harms, Gebe, Schultheis, Gebr. Ketten und noch viele andre sich deren 
Vermehrung über Hals und Kopf angelegen sein Hessen und sie mit ein wenig „Tarn, 
Tam, Bum, Bum,“ ausposaunten. Da kommt nun auf einmal Freund Harms mit seiner 
Enthüllung dazwischen gefahren wie Blitz und Donner aus heiteren Himmel, besetzt mit 
seiner Notiz alle halbwegs dafür interessierten Zeitungen, in welcher Notiz so zwischen 
den Zeilen zu lesen ist, als wollten andre mit dieser Sorte so halb und halb schwindeln, 
was sicher keinem eingefallen ist. 

Die Rose .Mine, Ferdinand Jamaiif ist unseres Wissens nie recht bekannt ge~ 
Worden, trotzdem ihr in vieleft Katalogen ein Lob als schöne Rose gegeben wird, dass 
Sie nun bekannter und gesuchter wird, dafür sorgt Herr HARMS. 
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Eins erscheint uns merkwürdig, Harms schreibt den Namen ,Mme. Ferdinand 
Jaraain', während Sin GER in seinem Dictionnaire des Roses, SüLTERT & N OTTING und 
Gebr. Ketten in Luxemburg, auch GUILLOT in Lyon u. a. in ihrem Katalogen den 
Namen ,Mme. Ferdinand Jam in* schreiben. Was ist richtig? 

Wir ersehen ja aus den HARMS’schen Notizen, dass diese Rose auch von ihm 
sehr gelobt und besonders empfohlen wird. 


Ein Rosenpilz. 

Mehrere Jahre hindurch benutzte ich zur Winterveredelung auch jene Sämlings- 
Wildlinge, welche starke Triebe haben t um sie f — iVzFuss hoch zu veredeln, kultiviere 
diese dann weiter zum Treiben und zum Verkauf als Topfrosen. 

Es bot sich mir nun jedes Jahr Gelegenheit, zu beobachten, dass an vielen dieser 
Sämlingsstämmchen, von welchen im Herbst die übrigen Seitentriebe abgeputzt wurden, 
ein gelber Filz sich entwickelte und zwar jedesmal an den Schnittflächen. Teils ver 
minderte dieser Filz das gute Aussehen, teils richtete er die Stämmchen ganz zu gründe. 
Darüber habe ich mir oft den Kopf zerbrochen, woher dieser Pilz eigentlich kommt und 
wie er entsteht, mehr noch darüber, wie ich diesem unleidlichen Schmarotzer ein Rein 
stellen könnte; vielfach war das Grübeln umsonst. Endlich machte ich doch eine Ent¬ 
deckung, zwar nicht, was der Pilz ist und woher er entsteht, wohl aber glaubte ich ge¬ 
funden zu haben, unter welchen Umständen er sich am leichtesten entwickelt. 

Vorigen November brachte ich die Wildlinge, welche in Topfe gepflanzt werden 
sollten, vorerst zum Putzen; die schönsten suchte ich mir aus und sie wurden auf die 
gewünschte Länge geschnitten und alle Seitentriebe entfernt. Einer meiner Leute ver¬ 
wendete die Seheere, ich das Messer. Nachdem sie nun in Töpfe gepflanzt waren, wurde 
ein Teil in das Veredelungshaus, ein Teil aber für spätere Verwendung in ein Kalthaus 
gestellt. Nach Verlauf von ca. 3 Wochen erschien der verwünschte Pilz schon wieder 
und ich machte die eigentümliche und interessante Beobachtung, dass der Pilz nur an jenen 
Stellen auftrat, welche mit der Seheere in Berührung gekommen und nicht ganz knapp 
am Stämmchen und scharf geschnitten waren, ebenfalls beförderte das schnelle Antreiben 
die Pilzentwickelung; überall an den Z weigstümpfchen wucherte der Pilz und in 8 Tagen 
waren die Pilzhäufchen stark bemerkbar. Bei den später angetriebene 11 und mit dem 
Messer beschnittenen Wildlingen trat der Pilz nur sehr vereinzelt auf. 

Ich sch Hesse hieraus, dass es vorteilhafter ist, die Rosenwildlinge nicht mit der 
Seheere, sondern mit dem scharfen Messer zu beschneiden, grössere Schnittflächen müssen 
ausserdem noch mit Baumwachs verstrichen werden, ebenso dürfen die Wildlinge nicht 
so par force angetrieben werden. 

Es wäre mir, wie gewiss auch manchem Kollegen und Rosen freund, sehr e r- 
wünseht, wenn sich Beobachter über diese Erscheinung äussern würden und hält die 
Deutsche Rosenzeitung“ gewiss gern ihre Spalten offen, 

J* Pfeifer, Münster, 


Anmerkung der Redaktion^ Gewiss, wir thun das gern und wünschen nur, dass 
Ihre Hoffnung nicht auf unfruchtbaren Boden fällt. Wir wollen Anderer Beobachtungen 
nicht vorgreifen, werden aber später auf diese Pilzart zurückkommen, welche in manchen 
Gegenden sehr häufig, in manchen aber gar nicht vor kommt, jedenfalls wird hier der 
Rostpilz gemeint. 
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Eine nützliche Fliege. 

Kaum hatten die wenigen Rosen in meinem Gärtchen den Eintritt warmer Tage 
verspürt und kräftige Triebe an ge setzt, so bemerkte ich wiederholt eine Fliege, die mit 
der sonnig“warmen Tageszeit sich eilisteilt, auf die schon etwas vorgewachsenen Rosen¬ 
triebe sieh niederlässt und vermeintlich dieselben behufs Eierlegens ansticht. 

War mir schon der Umstand» dass die Fliege höchst flüchtig und je mir ein 
einziges Mal jeden Trieb besucht, auffällig, so musste ich aus dem ganz eigenen Flug des 
Insektes schlossen, dass ich es mit einer Art der so nützlichen Sdiwebefliegen zu 
tlum habe. 

Um sicher zu sein, habe ich die Fliege mit dem Netz gefangen und bin nun 
überzeugt, dass es die mondfleckige Sehwierfliege — Schwebefliege — ist, welche die 
von Blattläusen jetzt schon besetzten Triebe mit Eiern bedeckt, um der nachfolgenden 
Larve ihren Lebenszweck, die Vertilgung der Blattläuse, zu sichern. 

Taschen BERG erwähnt diese nützliche Fliege in seiner Entomologie als Syrplius 
pyrastri und Oken bezeichnet dieselbe als Syrplius pyrastri sive rosae, Letzterer sagt 
bezüglich dieses Beisatzes, dass die Maden dieser Fliege nur die Blattläuse der Rosen lieben. 

Die Fliege ist leicht kenntlich durch ihren Flug, ihre Länge von 12—14 nun, 
und durch die drei Paar gelben Mondflecke auf dem platten und schwarzen Hinter]eibe, 
mit der Höhlung der Flecke nach dem Kopfe zu. 

Diese Notizen mögen ein Fingerzeig sein für den Rosenüebhaber, diese Fliege 
zu schonen und ja nicht mit einer schädlichen Blattwespe zu verwechseln, 

11, 28. April 1887. __ Sen. 

Empfehlenswerte neue Rosen. 

Alex. DickroN & Sons in Newtownards bringen eine Theerose in den Handel, 
welche nicht weniger als vier Wertzeugnisse I. Klasse erhalten hat; für diejenigen Rosen- 
gärtner und Liebhaber, welche Wert auf Gesellschaftszeugnisse legen, gewiss eine Be¬ 
ruhigung über die Qualität dieser Ruse. DiCKSüN gab ihr den Namen einer verdienst¬ 
vollen engl. Schriftstellerin ,Miss Et hei Brownlowh Diese Theerp^e ist von sehr kräftigem, reich- 
verzweigtem Wuchs, guter schöner Belaubung, sehr reichblühend. — Blumen stehen aul¬ 
recht an langen kräftigen Stielen, sind sehr gross und kräftig, haben eine sehr voll¬ 
kommene Form, stets gut aufblühend. Die einzelnen Blumenblätter sehr kräftig, gross, 
abgerundet und sehr glatt. Die Farbe das beste hellste Lachsrosa, nach der Mitte 
reingelb abgetönt. — Was diese Rosensorte besonders auszeichnet, ist, dass sie eine 
ausserordentliche grosse Haltbarkeit der Knospen und Blumen besitzt, mehr als irgend 
eine Sorte, welche wir kennen* Sie erhielt Wertzeugnisse 1 . Klasse von der Gartenbau- 
geselischaft in Dublin und ferner in Du glas (Isle of Man). Das dritte in Helensburg, 
von der Schottischen Rosengesellschaft. Das vierte in Liverpool von der G arten b au¬ 
gesei Ls chaft. 

Nene Stammbanmrose ,La d v H eien Stewart 1 ; eine öfterblühende Hybridrose 
vom reinsten Wasser mit sehr kräftigem aufrecht wachsenden Holz, kräftige schöne Be¬ 
laubung* Die Blume auf langem, steifem aufrechten Stiele* Sehr gross, gefüllt, von voll¬ 
kommener Form, sehr wohlriechend. Die Farbe leuchtend Geranium carminrosa ohne 
jegliche Schattierung, grosse, runde, schön zarte, feste Blumenblätter. Line ganz 
ausgezeichnete und schöne Sorte. Von Frühling bis spät in den Herbst über reich- 
blühend, sind die Blumen besonders im Herbst sehr schön* Diese Rose bezeichnet einen 
ganz entschiedenen Fortschritt und ist den Liebhabern nicht genug zu empfehlen. 

Steinfurth, im Juni 1887* Rosenfirma Gehr. SCHULTHEIS, 
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Internationale Gartenbau-Ausstellung zu Dresden. 


Auf nach Dresden! Auf zum schönen Elbfiorenz, 
ku schauen die lieblichen Kinder Flovas. Fertig gerüstet 
sind wir morgens schon um 5 Uhr; düster und grau 
in grau der Horizont, die Atmosphäre mit Gewitter¬ 
schwüle geschwängert. Nicht lange lässt das Gewitter 
auf sich warten und bei strömendem Regen eilen wir 
dem naben Bahnhof zu und unter fortwährendem Blitzen 
und Donnern entfährt uns das Dampfross der Heimat, 
Des Himmels Schleusten haben sich geöffnet, grau bleibt 
der Himmel, So verstreicht Stunde auf Stunde, von 
Zwickau nach Dresden Regen, nichts als Regen und wie! 
Us schien kein Ende nehmen zu wollen, Endlich gegen 
Mittag lässt es nach, Jupiter pluvitts hat ein Einsehen 
und endlich daran gedacht r dass in Dresden die „Garten- 
bnu-Au&stellimg“ morgen eröffn et werden soll, wozu 
schönes Wetter gebraucht wird. 

Nun wurde nicht mehr gesäumt, die Ausstellung 
zu besuchen, es hat ja Für einen stillen Beobachter den 
grössten Reiz, das letzte 1 fristen und Treiben, das Kreuz- 
und Quarren nun der Preisrichter. 

Die letzten Tage hatten öftere Regengüsse gebracht [ 



dazu gethan, um Weg und Steg grundlos zu machen, 
bedarf keines Zweifels. Aufgestülpte Hosen waren des¬ 
halb Mode geworden. Doch das beiseite,, wir wollen 
uns zu den Blumen wenden, und den Preisrichtern nicht 
den Weg kreuzen, sie in ihrem kaum beneidenswerten 
Amte nicht stören. Zu den Blumen t 

In verschwenderischer Fülle stehen sie vor uns die 
Scharen von Rhododendron, Azalea, Kamellia und wie 
sie alle heissen, die bevorzugten Dresdner Kulturen, 
aber auch die Königin Rosa äst vertreten in Anzahl 
und Schönheit, wie es ihr gebührt und gibt uns cu 
Zeugnis, dass in Dresden die Rosenkultnr und beson- 
ders auch die Treiberei der Rosen hochentwickelt ist 
und dass sich die Dresdner auch alle Mülle gegeben, 
zu dieser Ausstellung damit ui glänzen, darf nicht be¬ 
zweifelt werden. Wieviel Sorten, wieviel Exemplare 
hoch- und nieder stämmig, ausgestellt sind, wer vermag 
dos genau aimigcben ? Es geht aber tu die Tausende. 

Soweit e* möglich war, am tn-sien Tage die Ans* 
steiler zu ermitteln, geben wir hier die Finnen an t welche 
sich der Konen 1 reiberei mit bestem Erfolg belMsäigüm. 
Da ist es — ich gehe der Reihe meiner Wanderung 
nach —■ Herr OLBKitO-StrieseQ bei Dresden, dessen schöne 
Exemplare m eigener Halle Aufstellung fanden. Die eigent¬ 
liche Roseuhnlle liegt ziemlich 1111 Hintergründe und enthält 
Rosen gruppen bald in Überaus grosser oder massiger 
Anzahl, von den Herren: V. H. L. ÜECK-Dresden- 
Allstadt, Paul Ruschplkr -Dresden, Lours Beyer- 
iJi-esdtm, Bult No RosstoLuubegasl bei Dresden, FELIX 
GFiYKR-Strieajfeü bei Dresden „ BERNHARD HaüBOUD- 
Striesen bei Dresden, Alüin RiouTiiR-Dresden. Inder 
I laupthaHe finden wir endlich diu grosse Rosengruppe 
von Herrn C. W. MiSTZSCtr-ldrenden. 

Von auswärts waren nur zwei Firmen vertreten: 
Herr Friedrich llAtiMs-Ettasbiisiel bei Hamburg mit 


einer Gruppe Rosenneuhtriten, die das Beste vom Besten 
cu 1 hielt, was uns die letzten paar Jahre an solchen 
brachte; auf diese Rosen kommen wir wieder zu 
s precheij. Auch Pe t ersburger Treibk itllur war vertre.ten; 
Herr EftEUNDUCii ans ZarskoiASelo bei St. Petersburg 
hatte ein kleines Sortiment zur Schau gebracht. 

Wie gewÖhnUeh bei Ansstell liegen richten die Aus¬ 
steller ihr Haupt äugen merk auf Imponierende Massen. 
Nur der Glückliche, der int Stande ist, mit Kapital zu 
urbeiteji, gleichviel ob gelernter Fachmann oder nicht, 
trägt den Sieg davon, er kann us auf jede Weise 
zwingen. Wie selten gelingt es einem minder Be¬ 
günstigten, irgend einmal mit einer kleineren Leistung 
besonders hemmreten 7.11 können. Das sind so unsere 
Beobachtungen, nicht nur von heute und gestern. Dies 
Ul wohl auch die Ursache, dass sich manche noch In 
der letzten Stunde von der Beschickung mrückziuhen, 
wenn man merkt, dass mau der Masse gegenüber nicht 
gewachsen ist. 

Die am wenigsten beneidenswerten Iküeillglen bei 
Ausstellungen sind die Preisrichter. Ihr Urteil muss, 
bei den Hasten und Drängen, mit denen sie arbeiten 
müssen, ein schnelles sein, eine entgehende Prüfung ist 
ja nicht möglich. Es wird ihnen mich noch ausser¬ 
ordentlich erschwert durch die veraltete Sitte, den, 
Kollektionen nur Nummern, anstatt diu volle Firma de« 
Ausstellers an den ausgestellten Objekten anzubringen. 
Erscheint es nicht gerade lächerlich, dass, trotzdem die 
Preisrichter es eigen 1 lieh nicht wissen sollen, wer die 
Aussteller sind ,, sie dabei aber doch den Katalog in 
der Hand haben, der völlig informiert, wer die Aus¬ 
steller sind? Doch genug hiervon, wir treten saust zu 
siet" in das Fetttopfchen bet manchem 

Die grösste Gruppe von Rosen, in einem massigen 
Oval atifgeslellt, bestehend aus hoch-, halb- und nieder¬ 
st ämmigeu Rosen , an deren Kultur nichts zu tadeln isl 
und die bekanntesten und besten Sorten enthielt, war 
die von Herrn C. W. MtETZSCi-i in Dresden in der 
Haupthalle, Gleichen Wert hatte die Kollektion des 
Herrn Oj jtE^G in Sh 1 lesen-Dresden, dessen bedeutende 
Treibereien ja einen Weltruf haben. 

Die Dresdner Rosenzüchter benützen zum Treiben 
Exemplare, die auf Sämlinge der Hundsrose niedrig 
oder hoch veredelt sind, sie sind insofern vielen anderen 
Gegenden voran geeilt, als sie zeitig genug den Wert 
Jus Sämlings erkannten und ihn In gr ossär tigern Umfange 
kultivierten. 

Sollen wir uns nun versteigen in die Aufzählung 
hervorragender Sorten, die hi den vergeh lade n eu Gruppe n 
vorhanden waren ? Das würde doch zu weit führen; 
wir können aber nicht umhin ganz besonders der Kol¬ 
lektion des Herrn Fr. Harms, Elmbüti;ei-Hamburg T zu 
erwähnen, wie auch bei der kleinen Kollektion de* 
Herrn W. F reu s isl teil im Zarskoe-Selo bei St. Fkütms- 
hLiTg ln Russland zu verweilen, und das um so lieber, 
als diese Herren fast nur hervorragende Neuheiten aus 
Weiler Kerne? geschlckl hatten, die trotz der Reise und 
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iri.il* des schlechten WeUe.ru während der Ausstellung 
sich gut. repräsentierteii. 

ln der llARMs'schen Kollektion intxcn als besonders 
hervrnTageml; ,Hlt Majesiy 1 lu mehreren Exemj&iren, 
besonders schön und in die Angen fallend erwies sieh 
die Gmu,OT , sehe Züchtung ,Comtesse de Fvigncpse 1 alt» 
eine der schönsten gelben Kosen, Auch iLuciole 1 
konnten wir schon erschauen En ihrer reichen eigenartigem 
Färbung, ebenso war , Archiduchesse Marie Immaculata k 
schon blühend vorhanden, wenn auch die Färbung 
nach nicht die eigenartige der bekannten Abbildung er- 
kennen Heus* Sehr schön war noch die .Keine Nnthtüic 
de Surbicj*, welche, wie die vorige, Züchtungen von 
SotfPKRT & XoTTlNr, in Luxemburg sind. Auch ,The 
tiifidco die Amerikanerin , war eine schöne Kost*, die 
alle Empfehlung verdient- ,Clara CocheP zeigte uns 
ihr holdseliges Antlitz, die gelbe Mutter, ,Mme. Scipion 
Codiclb gefiel recht gut. 

Als Theerosen von gn nv. besonderen Wert müssen 
wir die Souvenir de Victor Hugo* hat-vorheben,, reich“ 
blühend,gross, prächtig belaubt, von zartem rotmmämntftn 
Kolorit; diese Kose, wie die „Cötnteä&e de Fiigiieuse, 4 
sind berufen, besonders gesuchte Lieblinge der Rosen- 
freumle m werden* Als Thee rosen nennen wir noch 
die ,Sunset L , die .Namenlose Schönte, r Mme. David' und 
:i}s neuere, .Murquerite Kamel* schön rosa, die ,MacU 
Tisiar 1 oder ^Souvenir d'rni ami 4 und ,Niphetote als 
ältere Rosen. 

Als Theehybriden Selen besondere in die ALigen 
die J.ady Mary hitzwillto 1 , ,Ctrflce Darling’,,American 
Tleauty* (,Mme. Fcrd. jammiP), .Honournble George 
Fan er oft' und deren Schwester r die viel benannte ( \V. F. 
Itunneil 1 , unter dem Publikum bekannter als ^JüOü 
lh>llarsrosfc u Verschied entlieh wurden wir nach dieser 
Kose, die ziemlich zahlreich in den verschiedenen Kol* 
leUIonen vertreten war, gefragt, aber Stets kam das 
stereotype Wort aus dem Munde der Frager; , t Nn, an 
dieser Rose können wir uns nichts ersehend Nur erst 
dum geschah m halbwegs eine Aussöhnung mit der 
5000 Dollors Rose, wenn das Riechorgan in MEtleiden* 
schuft gezogen wurde. 

Als Remontanten erschienen bemerkenswert: ,Mary 
Jtennctl', schön rosa, ,Etcndard de Lyon', gross, lebhaft 
dunkcJo.it, , kosiertsU-CliiLitvryzur , Victor Verdier'-Rasse 
und ,Mmc, de Weitst ein' kui Jules Margoil in 4 -Rasse 
gehörig. 

Aus der Petersburger Sammlung des Herrn 
EkkunüI.ii' 11 notierten wir die neuen Sorten: »Her 
Majesty,,Gaudium Levet 1 , JTniis Makart',,Baron Naihnniel 
de Rothschild 1 , 3 Etendard de Lyon*, ,Mme. de Weit¬ 
st ein 1 , , KÖmu ul de Bianzot 1 , , Caro! ine Sw alles 1 (,Capitain 
Christy‘-Rosse), ,(j]oire de Bauchet 1 , »Felis Momssct*, 
,Mn ie.de Wut \ evllk 1 . ,Mme Rita va \\ t Etendard de 1 -yow 4 , 
Admiral Courbet', ,Mme. Fränclu Buch euer 1 , ,M* surprlse 1 , 
sehr dunkel, »Atirelia Liffcb ,Hunaet l und *\V* F. Iknneltb 

Diese Sammlungen standen in der eigentlichen 
Koieuhalle, die ausserordentlich viel leere Räume zeigte. 


die durchaus nicht günstig wirkten. Konnten denn uiinl 
die Aussteller, welche ihre Kollektionen En dieser Halle 
dicht zusammen gedrängt hatten, den sonst Übrigen Platz 
insofern misnittze», als ofc die Kosten etwas weillnuliger 
aufgestellt hätten, was jedenfalls nur m Gunsten der 
Aufstellung gesprochen hätte, Es war ein abnormer 
Kontrast: Hier alles dicht ausammehgediäügt und da¬ 
neben hämischu leere Plätze. — 

Wenden wir uns nun dem Kongress des Vereins 
der deutschen Rosen freunde zu. 

Wir hatten vermutet, dass derselbe bei Gelegenheit 
der i ti t ef n a tio n al em A usstcllung tu 1 Dresden techL 
zahlreich frequcnlierl würde; unserer Vermutung geschah 
nur am ersten Verb midi ungsiage so juemlLh Rechnung» 
den zweiten Tag war es erschreclteiid leer, die Er- 
Öffnung fand En G cgcnwrtrl von 17 Personen statt. 

Wir hatten auch gehofft, diesmal auf der Tages¬ 
ordnung Fragen von besonderer Wichtigkeit zu hnden ; 
aber nichts von dein. Es war dies weniger ein Kon¬ 
gress zu nennen T mehr eine GenurabVersammlung und 
die Verhandlungen über die rein geschäftlichen An¬ 
gelegenheiten Hessen so manches diirdib licken , dass 
wir auch heute noch unser vorjähriges Urteil aufrecht 
erhalten müssen. 

Immer und ewig Hlnlulciibeialu Ligen, als wenn die 
ganze Seligkeit dos deutschen Rosisten- Vereins nur da¬ 
von ab hinge; da sorgt mau auf einer Linie dafür, dass 
missliebige Personen kalt gestellt werden, auf der anderen 
Linie kommt schlecht verhehlter Konkurrenz — Futter* 
neid — an das Tageslicht. 

Die vom Vorstand verfassten, von einem Rechts¬ 
anwalt revidierten Statuten, wurden vorgelesen; ule fan¬ 
den jedoch nicht die gewünschte Anerkennung und 
wurde eine wettere Beratung Über diese vertagt, eine 
Kommission jedoch erwählte welche die alten Statuten 
korrigierten und diese wurden dann wieder für ein Jahr 
angenommen. 

A111 ersten Verhandluugstage führte der bisherige 
Vizepräsident Herr HeinkicH ScHtlLTHKis Steinfurth 
den Vorsitz, legte denselben jedoch noch an demselben 
Tage freiwillig nieder und befreite sich, somit von einem 
Amte, das zu den undankbarsten gezählt werden muss. 

Am zweiten Veihandluiigstage iilhrto Herr lu.vcti- 
Fmnkfurt a. M. den Vorsitz. 

Die Wahl des Vorstandes ergab nur insofern eine 
wesentliche Änderung, nls dass als 1 . Stellvertreter Heir 
Df, NlES-Mmm an Stelle des aus dem Vorstand ge¬ 
schiedenen Herrn Schultheis gewählt wurde. 

Im nächsten Jahr wird dev Verein deutscher Koscn- 
freuude in Frankfurt a. M. tagen , und soll dort eine 
K osenausste 11 ung stnltilndett, 

Her ange kündigte Vortrag des Herrn Mau über 
den Mustei'katalog der Zukunft, gipfelte sich m der 
Empfehlung eines von Ge n a nn ten verfassten Werkes 
über Rosen. Ist dasselbe gut, wird es sich von selbst 
Bahn brechen. 

E. Metz. 
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Notizen aus Amerika. 

Aii hU-ii In Amerika berühmten Rüsteten J.N, May 
wurden von Laien verschiedene Kragen gestellt, die 
i ieuamiler im „American liori st u benul woriet, Diese 
Fragen und Antworten sind interessant, deshalb glauben 
wir* dass sie auch unseren geehrten Lesern von Nutzen 
sein könnten. 

1) Ist es vorteilhaft, die besten Varietäten der 
Thee- und Theehybrid rosen nur eine Baison zum Treiben 
zu verwenden* wie z. 11 . ,Onheriue Mermet 1 , , Perle des 
jardln»', ,La France", t \V. I\ Uennett 1 , American Beauty', 
wo sie in nicht m tiefen Beeten ge p flau kt sind? Als 
Antwort wird angegeben: Einjährige Pflanzern sind 
zweifellos die besten, 

2) Was soll man mit jenen Pflanzen von ,C. Mermcl', 
,Ut France' und ,\V. F. Bermel C machen, welche nur 
wenig getrieben würden und mangelhaften nicht (reich¬ 
lichen Flor hervorbrachten? Antwort: Diese Rosen an- 
Tangs Juli umpflanzen. 

3) ,Ggik£ra 1 jacqnemmoP waren in S bis 9 Zoll liefe 
Kisten gepflanzt und hatten durch Frost etwas gelitten* 
und Hessen sich nicht für Ostern Irelben ; sollten diese 
für ein anderes Jahr noch verwendbar sein? Antwort: 
Gewiss werden sie für eine nächste Saison gut* müssen 
aber gut gedüngt werden. 

4) Verlangt , 1 'er! e des jard h is* leichten oder schweren 
Buden ? Antwort: Ein leichter lehmiger Boden ist ihr 
am zuträglichsten. 

5} Welches ist die günstigste Zäitj die zum r i reiben 
bestimmten Rosen, welche im Herbst und Winter blühen 
sollen, ln die Treibbeete aiiszupflauzen ? Antwort: ln 
der ersten Hälfte des Juli. 

6) Ul die Behandlung richtig, wenn man junge 
Thecrosen während des Sommers im vollem Trieb er- 
hält und sic nicht durch Trocken hui tcu zur Ruhe zwingt? 
Antwort: Man begünstige den fortgesetzten Trieb auf 
alle Weise, gebe den Rosen unter Glas über reich' 
lieh Luft. 

7} Ist cs richtig t wie Mr. Evans bemerkt, dass 
,W. K. Menuett 1 immer feucht m halten ist und nicht 
trocken werden darf? Antwort: So lange die V Hunzen 
im steten Trieb sind, dürfen sie nicht trocken werden. 

8) Ist es richtig, dass man junge Pflanzen von 
Thee hybriden etwas ruhen läsü, ehe sie getrieben wer¬ 
den? Bei allen Pflanzen ist dies wohl natürlich, die 
Frage bezieht sich eben mir auf junge Pflanzen. Antwort: 
Auch junge Pflanzen bedürfen einer kurzen Ruhe. 

9) Ist es nötig, dass die Rosenhäuser int Sommer 
beschattet werden: Antwort: Für einige Wochen nach 
der Pflanzung äst ein leichter Schatten dienlich, später 
aber volle Sonne, 

10) Ist die Eide ans verfaulten Laub gm für jene 
Kosen, die einen leichten Boden verlange» ? Antwort : 


1 Laub erde ist Gift für die Rosen; wenn der Puden wirk¬ 
lich zu schwer erscheint* kann er durch Asche oder ge¬ 
brannte Erde milder gemacht werden. 

1 1) Tst es ratsam, bei Mangel an geeigneter Erde, 
in die Kasten m unterst eine Lage Rasen, daraut Dünger 
und obenauf Kompost zu nehmen? Antwort: In diesem 
Falle müssen die Rasen in ganz schmale Streifen ge¬ 
schnitten oder zerhackt werden und kommt dieser auf 
den Boden m liegen, dann nehme man nur Kompost 
ohne Anwendung von frischen Dünger, Die Kästen 
sollen nicht seichter als 3 Zoll (io cm), aber auch 
nicht tiefer als 5 5 ®} sein. 

ln Amerika wird die Rose nt reibe re i vielfach ganz 
anders, vielleicht mit vielmehr Vorteil betrieben als hier 
zu Lande, liier lobt man sich kräftige, veredelte 
Exemplare t die erst ein Jahr im Lande erstarkt, dann 
in topfe gefknzt werden, um tm darauffolgenden Jahre 
getrieben zu werden. Die Amerikaner ziehen zur 
Treiberei sich junge Pflanzen vor, vor allem Stecklinge, 
welche im Januar von getriebenen Rosen gemacht 
werden, um schon im nächsten Herbst oder vielmehr 
schon im Sommer darauf für die nächste Saison vor- 
bereiLct m werden. Die Amerikaner benutzen zu diesem 
Zweck fast nur Kästen, zum Teil transportable, zum 
Teil auch in den Gewächshäusern Tabletten, auf denen 
15 bis 20 cm. hoch Erde aufgefüllt wird* wohinein. die 
jungen Rosen gepflanzt werden j es erscheint diese 
Methode auch höchst praktisch, die Rosen gemessen 
eine gleichmäßigere Feuchtigkeit, wechseln nicht so oft 
in dieser Beaiehungj Die Resultate der Amerikaner 
sind ganz bemerkenswerte und wohl der Nachahmung 
wctI, 

Eine Beriohtig’ung 

von W. IL I-Ianügn, Narbeth, Pa. 

Ein Korrespondent dev American florisl ist im Irr¬ 
tum, wenn er sagt* daß ich alle meine , Beimett 1 kas¬ 
sieren würde , um nie wieder welche zu züchten. Ich 
sagte dem betreffenden Herrn, ich bulle gegen 300 
Pflanzen, die seit einem Jahre auf einem Beet standen 
und nicht besonders gedeihen wollten, dass ich diese 
wegwerfen würde. Dies ist der Grund seiner Mitteilung. 
Ich halle die Jüentteit 1 , wie alle vernünftigen Floristen, 
für die rentabelste Rose, und bin sicher, dass sie jede 
andere Rose in der Blühbnrkeil übertriifE Sieht das so 
aus, als ob ich sie nie wieder kultivieren woIEler 

Herr W. BonnFR behauptet, er fände die Vermeh¬ 
rung dieser Rose ausserordentlich schwierig. Bei mir 
wurstelt sie eben so leicht wie ,Bon SÜene 1 und ver¬ 
gangenes Frühjahr wurden mehrere Tausend in einem 
der vielgeschmähten, nach Norden liegenden Treibhause 
gesteckt* indem ich ihnen dieselbe Behandlung wie 
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anderen Stecklingen augcdethrn Hess, \Ierne Erfahrung 
mit dicker Rose beweist, dass diese Rus* atu^dilTessläeh 
WtioelediL erzogen sein will, da sie* die Unterlage infolge 
ihres üppigen Wuchses zu stark über wächst. Alls diesem 
Grunde starben mir eine ganze Anzahl veredelter 
Exemplare. 

Zu „Amerikanische Stimmen" 

Thüe-Ni j sei11:-Kose ,LatuarqLie“. Marftchat, i S3o. 

Arme jl^imarque'! Vernachlässigt bist-du im Handel 
und in der Kultur und bist so voll, so lieblich, so schon 
weiss, blühest so cUukbaiM Es isL wahr, wo sie noch 
Ist t du wird sie ärmlich behandelt„ muss von anderen 
Sorten verdrängt werden; aber tTcürdeiw ist <ie eine , 
edle Rose für den Markt und verdient alle Berück¬ 
sichtigung. 

Sk ist eine Spalierrose, eine der ältesten des Genres, 
die in lehmige Erde gepflanzt * unter Glas mit die 
grössten Rosen bringt* ln einem Hause mit Satteldach, 
haben wir ehre ;^vü QFüüs grosse Fläche mit .Limmrejue' 
bezogen, von welchen wir jetzt grosse Massen von 
prächtigen Blumen schneiden, Sie wachst gut, kräftig 
und gesund, leidet nicht vom Mehltau, Dadurch, dass 
sie gute Triebe zeitig im Jahre reift, dann im Wüchse 
etwas nachlässt, kann man September und Oktober die 
Ken st er entfernen, itn November an ü 1 Alien und hat zur 
rechten Zeit. zu Weihnachten, köstliche Blumen. Ihre 
Ausgiebigkeit datiert den ganzen Joniuir hindurch. Später 
angelneben, entwich.eh nie sieb mich natürlich später ; 
will mir wenig beschnitten werden. Wh T, 

Von T Lamnrqtie l , dieser alten vernachlässigten präch¬ 
tigen Kose, st in imie 11 einige unserer besten Rotten, die 
allljulieble ,Mardchn.l Niel 1 , ^Solfmure 1 und ,Chromate! lab 
I Hesse beiden letzten sind ebenfalls prächtig unter Glas, 
werden daun sehr ergiebig; im freien Lande erzogen 
sind sie nicht besonders dankbar und das wird die Ur¬ 
sache sein, dass sie schon länger vergessen wurden* 
_ E. M, 

Studien über die Schlingrosen 

von Herrn Mi. GuktHN, Direktor des botanischen Gartens 
zu Brüssel* 

Unter allen Fflanzeugaitungeu ist die der Gattung 
„Rosa“ eine der am schwierigsten ku klasrifirierciLdeii* Die 
eigentlichen Charaktere sind so unbestimmter NöUit, 
dass es dem Botaniker sehr iekht wird, sich zu irren, 
Wenn er den kl eine neue An vor sich zu haben, sieht 
er gar bald, dass ca eine schon langst als solche be¬ 
stimmte V arid dt Ist; der eine sieht eine Art, der andere 
chic Varietät, 

■Seit mehr denn 20 Jahren hat sich Herr CRiiriM 
eingehend imd mit beständige! Unermüdlich keil dem 
•Studium der Rosen gewidmet und hat schon eine grosse 
Anzahl seiner SLudrenrcspltate unter dem Titel: „Frimitute 
mrucogntphiae r.o&armn“ veröffentlich^ welche von jenen 
besonders hochgeschätzt sind, welche sieh Angehend 
mit dom Studium der Kosen befassen. 

So umfassen seine Abhandlungen über die Sektion 
der Schlingrosen, Rosae syustylae, ein lieft von 25 ge¬ 


druckten Seiten* Dieiäfc Abhandlungen sind, wie alles 
von Herrn GrhnM, hi klarem, präzisem Slid geschrieben, 
und tragen das volle Gepräge der reinen Wissenschaft 
und ward dieses Büchlein von den RoucuhoLimikijru und 
Kennern ebenso gut aufgenommen werden, als bereits 
schon bekanntere Werke, 

Der erste Teil dieses Buches ist gleichsam als Vor¬ 
wort zu betrachten. welches eine Ueb ersieht der dieser 
Kosen-Sektion besonders eigentümlichen ( harakterc biete! 
und beschränkt diese Sektion auf 11 Arten; alle jene 
sind ausgeschieden, denen der typische Charakter fehlt, 
Sonst isl das Werk geteilt in 5 Kapitel , deren erstes 
sich betitelt: Diagnose der Rosa synslylae; diese sind 
fi j 1 gen denn ass cm k I axsifmert.: 

1. Rosa microcarpa, Lundley; 2, Rosa muHillora, 
Tuunherg; 3. K. Luciae, Fr.an.cbKT kt de RocUKHKUNii; 
4, R. Wichttriana, Cr^imk; 5* K. Tmitquinensls, Ouh'iN ; 
6. K. anemoimeflora. Fort ONE; 7. R. Seligem, MicHaux ; 
8. R, phoenicea. NoäSIER; 9. R. moschata,. Mit.ler ; 
lu. R, siempervirens, LinnE; 11. U. arvensis r IIüDSON* 

Das zweite Kapitel führt den Titel: Analytische 
Tafeln, worauf der Verfasser mit Hilfe dos dicliotomi* 
scheu Schlüssels die Bestimmung der R. synstylne sehr 
leicht macht. 

Iin dritten Kapitel spricht der Verfasser über den 
relativen Wert der Sorten und ihre .KkiMsifiricrung und 
meint r wenn die Schlingrosen allein eine Gattung bil¬ 
deten, würde man versucht, sie in folgende Sektionen 
zu teilen: 


1 . 

Rosa 

micrticarpa, 


2 . 


inuUiilora. R* Luciae. R 

, W ichurlalia, K. 



tuliiqnensis. 


3- 

I! 

phoenicea. 


4- 

3» 

mosehata, R, semperv srens. 

R. aiwciuüä* 

5- 

fl 

anemonaellora* 


6, 

7t 

seligem 



Im 

vierten Kapitel giebt Herr 

CfcEPtN eine gen- 


graphische Übersicht der Verbreitung dieser Sektion. 

Das fünfte Kapitel behandelt Histonßuhcs über die¬ 
selbe und sagt schliesslich noch, dass in Kürze dieser 
Sektion eine neue Art ünge&gt werden wird, die Rose 
jTaVasima*, zu Ehren des Entdeckers dieser Art, 

Seit 1820, seit dein Erscheinen von Ltn nus Y's 
Monographie Uber die Rosen, ist keine Schrift erschienen, 
welche die Klassifikation der Rosen behandelt und be¬ 
strebt ist, die Lücken zu füllen, welche durch die neuen 
Entdeckungen und Einführungen im Werke des berühmten 
englischen Monagrüpheu entstanden sind* 

Ist es denn jetat nicht gumde hohe Zdl, dass eine 
nette, wissenschaftHchc Bearbeitung der Rosen statthaft et 
und alle jene Kosenarten mul Varietäten mit umfasst, 
die zur Zeit LinljLEYT noch nicht bekamu waren und 
diesem berechtigten Wunsche zu genügen, isl niemand 
berufener als Herr CrefiN. denn ihm sieht alles zu Ge¬ 
bote, um dies durchzitftihreti, du Werk m liefern r woran 
es uns jetzt fehlt. 
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Die Bennettrose 

von Robert Dennison in Btslmont Phil. 

Ich halte diese Kose dir die rentabelste Treib rose 
und es ist sehr zweifelhaft, oh irgend eine Neuheit in 
den nächsten io Jahren sie üb er treffen wird- Ein Kor¬ 
respondent des „American Aorist“ will behaupten, dass 
ein Gärtner in der Gegend von Philadelphia die ,Rennet f 
herausreKsen will; wenn es solche giebt, die so handeln 
wollten, so haben sie die , Be miett' eben nicht keimen 
gelernt, es könnten mir sehr wenige sein, die noch nie 
viel Pflanzen weg zu werfen halten. Wenn die Rose stets 
die ihr zukot innen de Behandlung erfahrt , kann man 
solch emen Ausspruch gar nicht wagen. 

Vor einem Jahre sagte ich zu einem Herrn Hill, 
das* sie die beste bis jetzt eingeftihrte rote Rose sei 
und dies behaupte und wiederhole ich auch heule noch* 
Sie wird mehr, oder wenigstens ebenso viele Knospen 
hervorbringen, wie irgend eine andre Rose, im Durch¬ 
schnitt sind die Blumen der t BennelP immer vollkommener* 
Wie viel dürftig gefärbte ,Bon Silene 1 , wie viel ver¬ 
kümmerte iPerles des JardiW und ,Catherine Mennet 1 
giebt es nicht während des Winters, nicht so bei 
(Bemiettb 

Hinsichtlich der Kultur kann ich mir ein übriges 
sagen: Mau halte sie in gkd chm aasiger Temperatur, und 
lasse die Häuser, in denen sie getrieben werden, nie¬ 
mals m sehr auskühlem in diesem Jahre werden mehr 
iBeivnett^ gezogen werden, als je vorher und alle die¬ 
jenigen, welche sie gut pflegen, werden auch ihre Rech¬ 
nung dabei finden, 

Behandlung 1 der Bennettrose zur Aus¬ 
nützung. 

Von ClI. F, Evans, Philadelphia. 

Machen wir uns nm jetzige Zeit 3 m Februar) Steck- 
finge, von kräftigen Trieben, nicht von schwächlichen, 
welche auf 2 r besser auf 3 Augen geschnitten, gesteckt 
werden. In ca- 3 Wochen müssen sic bewurzelt sein, 
um in kleine Töpfe gepflanzt zu werden. Die Steck¬ 
linge sind im Verinehrungsbeet mit BodenwErme in Sand 
zu stecken. Sie werden sich schnell entwickeln, wenn 
sie hinreichend begossen und wenn nötig, verpflanzt 
werden bis zur Zelt, wo sie Überhaupt: uusge pflanzt 
werden. Gegen den 15, Juni suchen wir die gteieh- 
mässlg starken Pflanzen 111 der gewünschten Anzahl 
heraus und pflanzen sie auf das vorbereitete Beet* Sie 
will durchaus einen Boden haben, der mehr leucht ist, 
im schweren Lehmhoden will sie nicht gut gedeihen, 
Alle sich zeigenden Knospen werden bis Mitte September 
ausgebrochen, dann können wir darauf rechnen , schön 
entwickelte Pflanzen zu erzeugen. Diese weiden dann 
auf einem Quadratfiuss Raum mehr schöne verkauf liehe 
Knospe® hervor bringen, als irgend eine andre m gleicher 
Zelt so gepflanzte Rasensorte. 

Hegen wir den Wunsch, diese Rosen 3 m zweiten 
Jahre nochmals z\i treiben, so dürfen wir sie nicht etwa 
abhärten wollen, durch Trockenheiten, im Gegen teil, sic 
muss fori während im Wuchs erhallen werden. Würden 


sie im August oder September trocken gehalten, und 
wir wollten sie dann antreiben, so würde man zwar eine 
ungemeine Ernte an Blumen haben, aber diese nur auf 
kurzen Stielen. Wenn diese Ernte vorbei wäre, ist es 
spät Tin Jahre T wo die Sonne wenig wirken kann und 
die Pflanzen würden zur Ruhe kommen, zu einer Zeit, 
wo ihre Blumen am einträglichsten würden und erst 
später wieder in Vegetation treten. 

Wer Mangel an gutem Steeklingsholz hat. möge sie 
auf Wildlinge veredeln. Ein kräftiges Auge ist so viel 
wert, als ein kräftiger Steckling. Beide Vünnehrtmgs- 
arten geben befriedigende Resultate, 

Rose Madame Lambard, Laeharme 1877. 

Von dieser Rose wurden der Redaktion des 
American Aorist, in Chicago einige Blumen geschickt 
von Herrn Lotus Knei'fük, Agricultural College, Mich, 
und sagt derselbe darüber: Warum strebt alles nach 
neuen Varietäten, da wir io viele gute alte haben? 
Altere -Sorten zu prüfen sollte nicht vernachlässigt wer¬ 
den. Manche schon hat sich als vorzüglich bewährt, 
die früher weniger geachtet war, wo ihr auch nicht die 
Pflege und Sorgfalt. wurde. Die jNipheloT giebt davon 
ein eklatantes Beispiel. Tm Jahre TS43 eiugefühvt, wurde 
sie viele Jahre hindurch nicht so besonder* geachtet und 
nur für Garten zwecke gebraucht. Endlich entdeckte 
jemand j dass sie sich so leicht treiben lässt und jetzt 
wird sie besonders hochgeschätzt. Ku nach mit der 
.Madame LftmbarrV, diese lässt sich gut treiben. 

Her Majesty 

von J. N, May* 

Diese Rose ist in weit greiserem Maa^e misshandelt 
worden, ah irgend eine andere bekannte Varietät Das 
Schelten über dieselben ist vielleicht sehr voreilig; wir 
haben bis jetzt noch keinen Grund t der Beschreibung 
des Züchters zu misstrauen. 

Fragen wir einfach jene Leute, die bei jeder Ge¬ 
legenheit murren, auch bei ,1 ler Majesty 1 über Mehltau, 
ob sie je daran gedacht haben, ihre Pflanzen auch richtig 
;ar b ehand el n ? W11 rd e sie denn r 11 En gl and T ■ 1 1 re ] u 
Heimat lande , so behandelt wie hiev, soll sie sich im 
Hundum dreh en akklimatisieren ? 

Ich wünsche nicht, dass nur einige der Leser 
meinen, ich sauge nur das Lob dieser Ruse t ich bitte 
die Zweifler nur zu warten, bis es erwiesen ist, ob 
sie wirklich das wertlose Zeug Kl, als wie sie es Ver¬ 
dammern 

ln meiner Praxis habe ich viele Rosen kultiviert, 
die Längere Zeit brauchten als ein Jahr t um sich in 
ihrem Werte zu zeigen* Ein Beispiel dafür ist die jetzt 
auf einmal so populär gewordene r Papa Gontier 1 
(NaüünnaNd 1SS2). Einige andere Züchter hatten mH 
mir diese Rose zu derselben Zeit von kkuxlerson er¬ 
halten aber in der Saison entwickelte sie stell so spär¬ 
lich, dass ich sie keines Versuches, nie zu treiben, für 
wert hielt und ich vermute, dass es anderen ebenso er¬ 
ging; wir warfen sie beiseite. Hätten wir noch ein 




























Jn.hr gewartet und probiert, vorgefassten Met“ 

ntnigen wi irden sich geändert habe»; Herr Hkndkrson 
■m': tr klüger dabei verfahren. Kann nicht derselbe Kall 
bei .Iler Majesty 1 ein treten ? 

Lher diese Rose habe ich eine Menge Briefe er“ 
hallen und ich wünsche den Schreibern nur zu sagen, 
dass ich jetzt t±m Haus voll davon beschnitten habe, 
welches nun bald rmgetrieben werden soll und wenn die 
Rosen blühen, so gegen 20, April, wird es mir G einig- 
thnung verschaffen, sie jedermann zu /eigen. .Sollten 
sie wider Erwarten nicht blühen, so wird bald nach 
diesem Datum Gericht gehalten und die Pflanzen 211 
laulcii Bummlern erklärt, die miT wert sind, in das 
Feuer xu wandern. Ich werde dies den Lesern getreu¬ 
lich berichten, 1 lass diese Rose aber eine ausgezeichnete 
Schönheit ist* darf!her sind alle diejenigen, welche sie 


letztes Frühjahr in Blüte gesehen, einig und wenn sie 
nur halbwegs reichlich bl Uhl, betrachten wir sie ab ein 
Meisterstück, 

1 n England wird sie einer langen Winter ruhe und 
natürlicherem Wüchse 3 m Sommer teilhaftig* sobald die 
Rosen aber auf den anieri kau isch^d cm akratischen Botten 
hi nabst eigen, werden sie in Anstrengung gestürzt* ge- 
trieben, gepfropft, okuliert und Stecklinge gesteckt von 
Allem, was nur irgend ein wenig Leben zeigt, um 
so schnell wie möglich reichliche Vermehrung; zu er¬ 
halten und dem Nachbar einige Kilometer voraus zu 
sein. Nun* eine solche Behandlung will auch von der 
Rose gelernt sein, solche hatte sie nicht vermutet, als 
starker, üppiger Wächter; nun lasst sie auch erst ein 
wenig zur Ruhe kämmen und u et eilei nicht früher, als 
bis. hinreichend Versuche ringest eilt wurden. 



Sehr geehrter Herr Redakteur, 

Als echter Rosenfreund (^Rosennarr“ sagte 
kürzlich Jemand in Ihrer Roscmzeitiing, was vielleicht 
auch bei mir zutrillt), war Ich m Beginn der im März 
t’jntreienden müden Witterung selbstverständlich höchst 
neugierig, wie meine Lieblinge diu mm Teil sehr nassen 
und kalten Winter Überstunden hatten. Die Deckung 
habe ich etwas spät, bei uh [getretenem Frost und Schnee 
voigenoimuen und zwar deckle ich die berieft s ver¬ 
schnittenen Rosen nsuch Üblicher Weise* Hochstämme 
legte ich möglichst dach, unter Krone und Stamm 
Eichienreisrig (oft erst darunter einen kleinen Erdkugel), 
darüber wieder Reissig und daun Erde. Ebenso ver¬ 
fuhr ich mit den Wurzelhalsvered 1 ungen ; emtreiender 
starker Frost gestaltete mir jedoch nicht mehr* die letzten 
noch zu deckenden niedrigen Rosen mit Erde extra zu 
schützen* weshalb ich bei diesen um Fichten re issig in 
grosserer Menge unter- und auf legte* (Diese Deckung 
hatte jedoch den Nachteil, dass die grossen Sehnee- 
massen Brüche der Stämme und Zweige verursachte, 
w;is bei den noch mit Erde gedeckten nicht der Fall war*) 
Sehr zeitig im Frühjahr, als warme Sonnenstrahlen 
das Lösen fl er aufgeschichteten Erdhflgel ermöglichten, 
begann ich alle Rusen zu lüften, trotzdem mich Rusen- 
fretmde vor dieser Manipulation warnten* Ich kann 
aber behaupten, dass dies meine Rosen gekrüfiigi hai r 
geschadet hnL es wenigstens keiner; alle meine Rosen, 
lös auf folgende, waren gut Uber wintert. Nun habe ich 
aber einige *Niphetos‘ in Hochstamm und Wurzel hals- 
Veredelungen; diese kess ich der Sicherheit halber, da 
mc sehr empfindlich sein soll, noch bedeckt, während 
alle iheerosen das Tageslicht schallten* .Niphelos* war 


in gleicher Weise, wie alle übrigen ? mit Reissig und 
Erde bedeckt, und doch waren alle erfroren oder der¬ 
art geschwächt, dass sie nach kurzem Trieb eint rock* 
nuten. Einige Würze 1 hubVeredlungen trieben allerdings 
noch* nachdem ich sie soviel beschnitten, dass nur noch 
die Ve red lungsstelle blieb, jedoch sind auch diese Triebe 
ein gegangen. Dtp Hochstämme sind leider verloren. 
Es dürfte meine allgemeine Deckung als Krosläc-hutz 
(bis ]6 l> Reauimir hatten wir hier), ffir alle Rosen ge¬ 
nügen, doch wäre es wünsch entwert, wenn die Deal seit v 
Rosenzeilimg oder ein Rosen freund in derselben eine 
Anzahl der empfindlichsten Rosen bekannt 
geben, sowie eine sicher e tt n d er p r o b t e Ü her - 
w i i] leriings- oder D e c k nn gsar t für solche Rosen 
veröffentlichen würde» Besonders würde es vielleicht 
interessant sein, von Rusen Eire tut den zu erfahren, wer 
jNiphei os 1 im Freie» überwintert hat und wie gedeckt 
wurde. 

Es kann hier nicht unerwähnt bleiben, dass mein 
Rosarium auf guLein, kräftigen Lehmboden steht, der 
aber leider in einem Thal ein schnitt liegt und durch die 
muhen Nord- und Westwinde zu leiden hat. Ich lasse 
jedoch meinen Lieblingen alle Sorgfalt, regelrechten 
Schnitt von geübter Hand, sowie kräftige Düngung mit 
schwacher Jauche während der ganzen Treib* und Bl Uh* 
periode smgedeilien, was mir diese durch starken kräftigen 
Wuchs und immensen Blumenflor entschädigen. Pass 
die Rusen durch das zeitige Lüften sich natürlich auch 
regten, bewcLssl die TEat Sache, das* ich ntn 1. Mai 
sch011 Knospen fand, welche heute bis /um Anfbrechen 

entwickelt sind, —- Hochachtungsvoll 

W., den 4. Juni 1887* Martin L. 







































Woran dürfte cs liegen, dass in Kassel und seiner 
nächsten Umgebung die Rosen, speziell die re montieren¬ 
den Hybriden und feinen Theerosen lange nicht den 
reichen und wiederholten Flor entwickeln, als in alten 
nnderen gemässigten Gegenden Deutschlands? Es wird 
jeden Rosen freund sofort au Hallen, wer von Hannover, 
Frankfurt tu M, oder Leipzig nach Kassel kommt und 
hier in der H.uiptrasenzeit die Wahrnehmung macht, 
dass gegenüber anderen LokaEiiätcn daselbst nur wenig, 
überhaupt nur sehr reiehblühende Sorten einen zufrieden¬ 
st eilenden Flor entwickeln. 

Nur in sehr günstigen Sommern und sehr guter 
Lage sind schöne Rosen zu sehen und diese beschränken 
«ich meist nur auf ,Souvenir de ln. Malinalsnn\ , Gl obre 
de Dijon' i ,Lu France 1 , , William Alten Ridmrdson', 
Xouise OdieU, T General jacqueminot 1 und noch einige 
andere. Q. Kluge. 

Schriftführer des Kasseler Gärtner-Vereins. 

ln der Anmerkung m einem Artikel ,,Königin Rosa 
uh Aschenbrödel 11 hat Herr E. HEiJ.MANN aus Halle a* S, 
der 1 leuUcheu Kosen zeltung die Ausgabe einer kolorierten 
Abbildung der Rosen-Fretmde und Feinde aus dev In- 
säktenwelt ans Her/ gelegt, und dt esc sich nicht ab* 
geneigt gezeigt, die Erfüllung hczeichnetmi Wunsches 
in Aussicht zu steilem September-Heft i HSö, Sr 35. 

Wir erlauben uns, diesen Gegenstand in freund liehe 
Erinnerung m bringen, und empfehlen die Manier nach 
Abbildungen j- 1 ’. Qu KATZEBfmG's Forst- Insekten, 
stu lkmd lli. hier insbesondere.*) 

Sch, IL 

Herrn Konstantin Ib, Czeraowitz. Aboimemen lü¬ 
fte trag für ISS7 erhalten. Besten Dank für Ihr freund¬ 
liches Interesse, Es soll uns sehr freuen, wenn Sie 
auch an Ihrem Platze noch Rose 11 freunde um Abonnc v 
ment nuf die Deutsche Rosenzeitung flulTorderii und ge¬ 
winnen können. Der Abonnenten!isie nach sind bis 
jetzt etwa ein Drittel aller Abonnenten Rosen Leun de 
und 'Züchter in Oesterreich * Ungarn ; ein Beweis für 
die dort entwickelte Ivusenpflege, 

Herrn V. R., HEnckd$gäriner T Kreißt a,p, Sic haben 
den Ahorn! e nie tube trag doppelt ein gesandt- Um Rück¬ 
porto zu sparen, haben wir Ihnen den Betrag von 6 Mfc, 
auf den Jahrgang 1888 gut geschrieben. Oder sollen 
wir Ihnen dafür Juli- bis Dezember-Heft 18S6 eleg¬ 
ge blinden liefern? 

Herrn Fr. i.HütCK, München» Es ist das Recht eines 
jeden verehr!. Abonnenten, auf etwaige Mängel einer 
derartigen Fachzeitschrift die Redaktion aufmerksam zu 
imichen» Auch Ihre Notiz über die Abbildungen ist 
Hehr gerechtfertigt und wird diesem Uebtdstfuide schon 
um jetzt an, obgleich es unsrerseits bedeutende Mehr¬ 
kosten erfordert, entsprochen. Den Artikel :lus der 
Feder unsres liebenswürdigen und fleissigen Mitarbeiters 
wegzulassen, konnte von diesem als Beleidigung aiif- 
gefasst werden. Also werden Sie uns wohl auch bei- 
pflichten t wenn Sie beachten, dass dieser Rosen freund 
uns schon mit vielen nitrresa&nten praktischen Artikeln 
erfreut hat. Im übrigen war doch diese charakteristische 
Schilderung eine kleine Abwechslung. 

Herrn IL M*, kgl. Reallehier» Zwbr* — Leider 
können wir Ihnen aus früher erschienenen Heften Kusen- 
nbhildungcn nicht liefern. Nur lieft 7—12 johrg. 1S86 
ist von der „Deutschen Rosenze$hmg te noch am Lager 
und diese enthalten mehrere Photographien von Rosen 
neben anderen Abbildungen, So viel uns bekannt haben 

“>) Wird geschehen, jjeht aüer nicht so schnell 1 


Herren Gkur. Schultheis in Steinfurth. eine Sammlung 
von etwa 300 RosetraquareHen stur Ansichtssendung au 
Rosen freunde her stellen lassem Ob solche Snnimluivgiiii 
jedoch von diesen Herren käuflich sind, wissen wir 
nicht. Jedenfalls fragen Sie direkt an und erhalt rn 
ihren Wunsch erfüllt- 

Heim Moritz L. In G. Es wird auch von ver¬ 
geh t ede nen Se 1 te n g erot en, dic Sc h 1 Ing- ti der K Ietterro &e 11 
durch Finbinden vor Frost zu schützen. Wir haben 
dieselben jedoch stets unbedeckt gelassen und gefunden, 
dass j 6 C) Keiurmur dieser Rose keinen Schaden zu fügten 
Aber es hi dies auch mit die härteste aller Kletterrosen, 
die Ayrshirerose fDuudde Rambler 1 . Kann man du: 
Kkltuirossu schützen, dann destobesser für Wuchs und 
BhUe. Demi iSSn erfroren hier fast alle Kletterrosen, 

,Dundee Rambler 1 bis auf die Erde. Beschnitten wird 
mir trockenes oder altes Holz, sowie die nicht aus* 
gereiften Triebe* Wuchert die Kletterrose m stark und 
macht viel schwaches und kurzes Holz, so muss stellen* 
weise zurück geschnitten wurden. um lauge und kräftige 
Triebe 211 erzielen. _ 

An alle Rosenfreunde. 

Kaum hat sich, erweckt vom milden lamzeshauch 
neues Leben in unsere Lieblinge ergossen, da sind sie 
auch schon du, ihre Feinde in nicht zu geringer Zahl. 
Vor allem ist es der Rosenwickler, der es sich zur Auf¬ 
gabe stellt, unsere Pfleglinge m verunstalten und uns 
um die Blüte zu bringen. Wehe dem Nachlässigem der 
es versäumt, ihnen früh und spät mich ztisl eben und sie 
zu vernichten. Raum haben such die I riebknospen ein 
wenig entfaltet | kaum sind die Anfänge der ersten 
Blättchen m sehen* hat auch schon die Wärme das an 
der Knospe schlummernde Ei des Rosen Wicklers ausge- 
brtllet und die kleine, kaum mfllimet ei-grosse iam 1 übt 
ihr Zerstörungswerk, welches rnU ihrer Entwickelung 
immer toller wird. Es ist nur gm, dass dieser kleine 
Bengel seine Anwesenheit verrät durch das Zusammen- 
spuinei] der Blätter, wodurch er sich auch den Numen 
erwarb; ln den meisten Fällen genügt es, durch einen 
Druck zwischen den Fingern ihn zu vernichten. 

Vor allem hebst es aüfgqjosst, so schnell wie die 
Rose sich bei Einlrill warmen Wetters entwickelt, so 
schnell schreitet auch des Rosen Wicklers Entfaltung 
weiter und binnen 8 bis io Tagen ist er ein gefräßiges 
Vieh, welchem manches schöne Blatt und manche präch¬ 
tige Blume zum Opfer fällt. 

An die verölt dielten Abonnenten. 

Durch grössere Reisen und nndauerndes Kranksein 
des Redakteurs Herrn E Metz hatte sich leider die 
Ausgabe des Mni-Helies der Deutschen KosiuuelUujg 
verzögert n weshalb wir beschlossen, das Mai -Juni- 1 R ft 
als Doppelheft Mitte Juni erscheinen zu lasset u Ah er 
auch dies wird uns heut noeh nicht möglich, du Herr 
Metz sieh vorläufig der D* Koseuzeituug noch nicht 
widmen kann. Wir hoffen jedoch bis 'Ende Juni dk 
Ausgabe des juniH leffes bewerkstelligen au können und 
bitten nur noch die v er ehrliche 11 Abonnenten uni Ent¬ 
schuldigung und Geduld wegen verspätetem Erscheinen, 

Mit der Bitte uni Beachtung der Anfragen auf 
Seite 6ü und 71 dieses Jahrganges und baldiger Notiz 
darüber entgegen sehend zeichnen 

I loch achtungsvoll 

Eie Expedition und Redaktittn. 


























































Theerose ,Princesse Beatricet 

REGNET 1SS7. 

Wir haben dieser Rose vor kurzem schon gedacht; sie wurde warm empfohlen. 
Jetzt, wo wir sie zu beobachten Gelegenheit hatten, nicht nur an einem einzigen, sondern 
an 1 Hinderten von Exemplaren, in der Rosengärtnerei der Herren Gebrüder Schultheis 
in Steinfurth bei Bad Nauheim, dürfen wir es getrost wagen, ihr ein Loblied zli weihen, 
und wir sagen nicht zu viel, wenn wir sie als eine der besten und dankbarsten Thee- 
rosen bezeichnen. Diese JVincesse Beatrice' ist berufen, eine ganz hervorragende Stellung 
einzunehmen, sie überragt alle anderen Theerosen in Hinsicht auf Reichblütigkeit — jeder 
Trieb erscheint mit Knospen — auf edle Form sowohl als Knospe, wie als offene Blume, 
auf dichte Füllung, auf Duft — dieser ist vorzüglich — und in Hinsicht auf Kolorit 
Jede der hübschen Knospen mit geröteter Spitze öffnet sich bei jedem Wetter leicht, 
die Blumenblätter sind suBätäitzreich, die Färbung ein reiches Gelb mit rosa verwaschen, 
übergehend in reines Goldgelb, getuscht mit rosa nach dem Rande der Blumenblätter, 
Die Knospen erscheinen meist einzeln, stehen auf kräftigen, mit Drüsen besetzten braunen 
Stielen, in aufrechter Stellung, welche sie auch irn aufgeblähten Zustande behält. Als 
Schnittrose wird sie alle anderen übertreffen, sie wird sich einen Ehrenplatz in jedem 
Garten und Gärtchen erobern, sie wird für die Topfkultur die gesuchteste Rose werden, 
sie wird auch in der Treiberei alle ihre Schwestern überflügeln. 

Der Strauch ist von echtem Stark wüchsigem T h eeros en charakt er, verästelt, die 
Zweige grüu T in der Jugend rotbraun. Stacheln vereinzelt, dilrm # wenig gebogen. Das 
Laub ist in der Jugend rotbraun; die Blättchen zu 5—7 sind gross, oben dunkelgrün, 
glänzend, unten graugrün, eiförmig, stumpfspitzig stark gezahnt. Blattstiele unten mit zu- 
rückgebogenen Stacheln, Afterblätter schmal mit pfriemunförmiger rötlicher Spitze. Die 
Kelchblätter sind kurz, an den jungen Knospen rötlich gefärbt, später zurüqkgeschJagen, 
mit einigen Wimpern versehen, Fruchtknoten breätnmd, grün, glatt. 

Schon von weitem sieht man es dieser Rose an, dass sie nicht ganz gewöhnlicher 
Sorte ist. Unser Holzschnitt giebl blos die Grösse zur Hälfte verjüngt an. Die uns vor¬ 
liegenden kolorierten Abbildungen jedoch sind äusserst naturgetreu und imgesehmeichelt 
dargestellt. Wer sich diese Rose anschafft, wird keinen Fehlgriff begehen. Die Rosen¬ 
firma Schultheis glebt jedem Abnehmer eines Exemplafes auch eine kolorierte Ab¬ 
bildung gratis, 
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(Terminologie). 


'*?i : 1 e flotter das Leben und Treiben auf dem Rosenmarkte wird, je mehr eine Neuheit 
Ädie andere jagt, um auf der Bildfläche zu erscheinen, sich zu behaupten oder mit dem 
t ' iC schier fast schon unendlichem Meer der dubiosen sich zu vereinigen, je mehr schwinden 
auch bei den Beschreibungen jene festen An Haltepunkte der Charakterbezeichnungeil, 
die früher mit Beharrlichkeit aufrecht erhalten wurden, 

Betrachten wir die Begriffe in Bezug auf die Füllung der Blumen, Lesen wir 
das Wort „voll" etwa noch häufig? Leicht gefüllt, gefüllt, gut gefüllt, sehr gefüllt, das 
sind jetzt die Bezeichnungen* 

Auch über die Formen sind die Züchter scheinbar nicht mehr ganz einig und 
man hatte diese früher doch so eng begrenzt, dass sich jedermann nach der Beschrei¬ 
bung leicht die Form denken konnte: So muss sie aussdven. 

Dass in Bezug auf Farbenbezeichnungen bedeutende Differenzen herrschen, ist 
sehr verzeihlich, denn in Bezug auf Farben gleichen sich die Angen nicht bei allen 
Menschen, dem einen erscheinen sie dunkler, dem anderen heller, manche Leute gibt es 
ja, die ganz farbenblind sind. Eine ganz gleichmässige Farbenanschauung gehört so 
lange zu dem Unmöglichen, so lange überhaupt eine normale Farbenskala fehlt; diese 
wird auch so leicht noch nicht zu beschaffen sein. Jedenfalls ist- es aber wünschenswert, 
dass jede Farbenbezeichnung einer Rose als normal zu jenem Zeitpunkt fixiert wird, wenn 
sich die Blume gerade erschlossen hat* Es ist ja bekannt genug, dass keine Blume im 
Verlaufe ihrer Entwickelung so wechselt wie die Rose, und die Zeitdauer einer Stunde 
schon bedeutende Änderungen her verbringt, bald wird das Kolorit dunkler, bald blasser, 
und es erscheinen im Verlauf der Blüte Farbentöne, die beim Erblühen der Rose nicht 
vorhanden waren, das unergründliche geheime Walten der Natur bleibt uns hierin 
ein Wunder* 

Juni-Heft* 




























Versuchen wir es heute, fassend auf die früher schon allgemein gültigen An¬ 
nahmen, die Begriffe bei der Rosenbeschreibung festzustellen und jedenfalls hoffen wir, 
dass diese auch allgemeine Beachtung bei denen finden werden, welche grössere Rosen- 
katalöge Herausgebern 

Bei der Rosenbeschrdbung müssen wir im Auge haben den Wuchs, den Habitus, 
die Bewaffnung die Rinde und Gestalt der Zweige, das Laub, den Blutenstand, die 
Knospe, Kelch und Kelchzipfel, die Blumen Lind die Fruchtknoten resp. die Frucht. 

Das Wachstum wird unterschieden in: 

Kräftig, wenn die Rose lange aufrecht wachsen de Triebe hervor bringt, die eine 
Länge von 2 Meter erreichen und übersteigen, z. R.: ,Beauty of the Frames*, rubifölku 

Stark wachsen die Rosen, wenn die Triebe stark sind und eine Länge von i bis 
2 Meter erreichen, z. B,: John Hopper*, hybrida bifera. 

Massig, bei einem Wuchs zwischen 2 / a uffl J Meter Höhe, z. B.: ,Pavillon 
de Pregny', hybrida bifera. 

Schwach, mit einem Wuchs, der A/z Meter nicht erreicht, z 4 B,: ,Paquerette', 
polyantha. 

Werden im allgemeinen diese vier Bezeichnungen, welche vollständig genügen, 
angenommen, so ist das Zweifelhafte in den jetzt höchst willkürlichen Bezeichnungen 
vollständig behoben und wir können die Rosen in dieser Beziehung schon beurteilen 
ehe wir sie gesehen haben. 

Der Habitus wird charakterisiert: 

Laufend, wenn die Zweige sehr lang sind und sich nicht selbst tragen können, 
wie die sogenannten K .fetter- oder Schlingrosen aus den Gruppen arvensis, sempervirens, 
alpiua, rubifolia u* a. Die Namen Schling- oder KI e tt e r- Rosen sind nicht richtig, 
aber allgemein einmal angenommen, diese Rosen schlingen sich nicht, ebenso wenig wie 
sie klettern, denn sie haben keine Organe, mit denen sie sich irgend an einem anderen 
Gegenstand anhaJten könnten. 

Hängend wird der Habitus, wenn die laufenden Rosen auf hohe Stämme ver¬ 
edelt werden, z. B. als Trauerrosem 

Aufrecht bezeichnen wir jene Rosen, deren Zweige, ohne sich stark zu ver¬ 
ästeln, gerade aufrecht wachsen, z. B. ,Baronne Adolphe de Rothschild', 

Ästig sind jene Rosen zu nennen, die schon von der Basis aus sich verästeln 
und die Neigung haben, mehr mich den Seiten hin zu wachsen, wie die meisten Thee- 
und Ncisetterosen und viele remontierende Hybriden. 

Hinsichtlich der Bewaffnung unterscheiden wir: Stacheln, Drüsen und Borsten. 
Lrstere sind feste der Rinde angewachsene Körper mit vorgezogener Spitze, das andere 
die weichen Ansätze wie z* B, bei den Moosrosen, Borsten sind spitze, steife Drüsen. 

Die Stacheln sind von sehr verschiedenen Formen und bilden oft ein sehr 
charakteristisches Merkmal, sie sind: kurz, breit und scharfgebogen wie bei ,Gloirc de 
Dijon', stark und gerade und wenig gebogen wie bei Jules Margottin', schwach und 
gerade wie bei ,Persian Yellow 1 , aufwärts gebogen bei den raiGrophyila- und bracteata- 
V arietäten. 

Die Drüsen sind meist gerade stehend, teils untermischt mit den Borsten und 
Stacheln, teils sehr dichtstehend. 

Die Rinde der .Äste ist bald glatt, ohne Drüsen und Stacheln wie bei ,Rosa 
alpina*. Bewehrt, mit kleinen und grossen Stacheln und Drüsen besetzt. Die Färbung 
grün oder braunrot. 

Die Äste sind schlank, bei den laufenden Rosen; dick wie bei ,MervejlIe 
de Lyon'; gebogen, wenn der Zweig bei jedem Auge eine knieförmige Biegung macht, 
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wie bei vielen Noisetterosen, z. B. ,M, Niel 1 ; dünn, wie bei den meisten der massig 
wachsenden Rosen; schwach, wenn die Zweige kurz und dünn sind. 

Das Laub der Rosen ist gefiedert und in Hinsicht auf die Anzahl der Fieder¬ 
blättchen sehr verschieden. Es gibt Rosen, welche nur 3 Blättchen haben, wie die 
t R, anemonaeflora de la Chine'. Vorwiegend haben die meisten Rosen 5 bis 7 Blättchen, 
einige Arten auch deren bis 13, z* B. PimpinellrQscn* Die Angabe der Anzahl der 
Fiederblättchen dürfte in keiner Beschreibung fehlen* 

Die Blättchen sind in der Form meist oval mit mehr oder weniger vorge¬ 
zogener Spitze, bald mehr rund bald mehr schmal und lang gespitzt. Der Rand ist 
mehr oder weniger scharf gesägt, oft auch doppelt gesägt* 

Die Substanz der Blatter ist entweder lederartig oder weich; die Blattflächen 
oben glänzend, glatt, oder raiifa, die Unterseite zumeist heller gefärbt glatt oder behaart 
Die Blattstiele sind glatt oder mit Drüsen besetzt, auf der Unterseite teils be¬ 
waffnet mit kleinen Stacheln, teils imbewehrt 

An der Basis der Blätter finden sich die Afterblätter, glatt oder behaart oder 
mit Drüsen besetzt, kurz oder pfriemenförmig verlängert, oft mit blattartigen Anhängseln. 

Der Blütenstand der Rose ist bald einfach, bald in kleinen Büscheln zu 3 bis 5, 
bald doldenartig* 

Die Knospen sind entweder kurz und breit, rund, spitz und langgestreckt. 

Der Fruchtknoten breit zusammengedrückt, rund, oval oder lang, glatt oder drüsig. 
Die Kelchzipfel kurz, kaum über die Blüte gehend oder zugespitzt, oder mit 
blattartigen Anhängseln versehen, glatt oder mit Drüsen besetzt* 

Die Blumenstiele sind glatt oder drüsig, oder behaart, dick, steif kurz, dünn, nickend. 
Die Blume nun, als die Hauptsache; betrachten wir zuerst die Formen: 

Flach, wenn die Blumenblätter sich fast horizontal ausbreiten* 

Gewölbt, wenn die äusseren Blumenblätter sich zurücklegen, so dass die 
Mitte der Blume höher erscheint als der Umkreis. 

Kugelförmig, wenn die Form der Blume rund bleibt und fast geschlossen 
bis zur Spitze* 

Schalenförmig ist die Blume, wenn die äusseren Blumenblätter sich nach 
innen neigen, die inneren Blumenblätter kurz sind und eine schalenförmige Vertiefung entsteht 
Becherförmig ist die Blume, wenn die äusseren Blumenblätter sehr lang sind 
und die Blume nach der Mitte eine stärkere Vertiefung zeigt. 

Kompakt nennt man die Blume, deren Blätter dicht gedrängt stehen* 

Es sind hin und wieder noch einige andere Bezeichnungen allgewendet worden, 
z* B. anemonen- oder ran unke lförmig, die Erklärungen finden sich durch die Wörter selbst 
Sind die mittleren Blumenblätter dicht zusammen nach innen gekrümmt, so 
nennen wir diese eine Rosette. 

Betrachten wir nun die Füllung der Blume, so unterscheiden wir: 

Einfach, wenn die Blume nur 5 Blumenblätter oder Fetalen hat 
Doppelt, wenn die Anzahl der Blumenblätter zwischen 5 und Io steht. 
Halbgefüllt sind die Blumen, welche 3 bis 4 Reihen Blumenblätter haben. 
Gefüllt ist die Blume, welche 5 und mehr Reihen Blumenblätter hat, wo 
aber die Staubfäden in der Mitte noch sichtbar sind. 

S ehr gefüllt ist die Blume mit mehr denn 5 Reihen Blumenblätter, diese 
aber die Staubgefasse verbergen* 

Voll sind alle jene Blumen, welche die Blumenblätter in fast gleicher Grösse 
und zunehmender Dichtigkeit nach dem Zentrum zu zeigen. 

Hinsichtlich der Grösse unterscheiden wir: 














Sehr klein, wenn die Blume 2 cm im Durchmesser nicht übersteigt 
(L a wr enc c-Ro se 11). 

Klein, Blumen mit einem Durchmesser von 2 bis 4 cm (Polyantha-Rosen). 
Mittelgross, Durchmesser der Blume 5 bis 7 cm (Louise Odier), 

Gross, bei einem Durchmesser bis 10 cni (Souvenir de la Malmais011) und 

Sehr gross, wenn über 10 cm breit (Paul Neyron). 

An einigen Rosen sind die Knospen und zum Teil auch der Stiel mit blattartigen 
Ansätzen, Deckblättern besetzt (R. bracteata). 

Wir möchten wohl wünschen, dass bei den Beschreibungen der Rosen etwas 
mehr Sorgfalt und Genauigkeit verwendet würde, wir kennen keinen Katalog, der in 
dieser Beziehung nur irgend genügen möchte. Vielleicht bringt uns der Musterkatalog 
der Zukunft eine besondere Überraschung, Ben Aktra. 


Briefe an einen Rosen freund. 

Gern komme ich ihren Wünschen entgegen, um mit Ihnen über die Rosen zu 
plaudern, welche Sie näher bezeiebneten. Sie haben wirklich keinen so üblen Geschmack, 
das sind ja Sorten, wahre Sirenen unter dem Rosengeschlechte, die einem die Sinne ge¬ 
fangen nehmen könnten. Da ist zuerst die ,Madame I'alcot\ die erste Züchtung unseres 
Meisters in der Rosenzucht; J. R GOUTLLOT FILS in Lyon. Sie ist zwar nicht sehr gefüllt, 
aber der Haupt wert dieser Rosen liegt in der eddgeformten, langen Knospe, die erst im 
Spätherbst so recht zur Geltung kommt. Mit dieser Rose hat Herr Guillot seine Lauf¬ 
bahn eröffnet und wir können sagen, was er später noch geleistet, ist aller Lhre wert. 
Die ,Madame Faicot' ist eine Thecrosc von ziemlich gutem Wüchse und ausserordentlich 
dankbar im Blühen. Sie eignet sich sowohl für den Garten, wo sie, namentlich hoch¬ 
stämmig veredelt, ausserordentlich dankbar sich erweist, aber ebensowohl passt sie für 
die Topfkuitur; im Zimmer gedeiht sie gut, lässt sich auch sicher und früh treiben. Ich 
will Ihnen nun noch ein Mittelchen verraten, wie man zu Pflanzen kommen kann, die 
im Spätherbst in Töpfen noch recht willig blühen. Ich setze dabei voraus, dass Sie ein 
Gärtchen, vielleicht auch ein kleines Mistbeet zur Verfügung haben. Sie haben von der 
f Mme. FalcoP eine Pflanze im Topf, haben diese den ganzen Sommer im Freien stehen 
gehabt; so gegen Mitte September beschneiden Sie nun die Zweige der Krone, etwa 
auf drei Augen zurück, und halten sie bis Anfang Oktober trocken, giessen wenig und 
schützen vor Regen; das Ist für die Rose eine Ruhezeit, eine Periode wo sie sich nur 
in sich selbst stärkt. Anfangs Oktober nehmen Sie nun von dem Topf ballen die obere 
Erde einige Zentimer hoch hinweg, so weit es geht, dass die Wurzeln nicht beschädigt 
werden und bringen dafür frische gute Erde auf. Dann waschen Sie den lopf, womöglich 
auch das Stämmchen und die Zweige hübsch mit Seifenwasser ab. Nun stellen Sie den 
Rosenstock auf den Fensterstock Ihres Wohnzimmers, so dass die Sonnenstrahlen, wenn 
es welche gibt, unsere ,FaIeot‘ erquicken können. Da wird es denn gar nicht lange 
währen, und Ihr Rosleiii wird Miene machen, anszutreiben. Nun dürfen Sie nicht ver¬ 
gessen ihre Madame zu pflegen, zu giessen wenn es nötig ist und wenn es hübsch helles 
Wetter ist, auch einmal dos Tages zu bespritzen. Die Madame ist daftir dankbar, die 
Äuglein werden spriessen, die Blatt lein sich entwickeln, und ich möchte darauf wetten, 
zu Weihnacht, oder einige Wochen später haben Sie die Madame so weit, dass Sie Ihnen, 
alle die Reize zeigt, die eine Rosen-Madame zeigen kann. Sie glauben nun, dass dies das 
Geheimnis gewesen sei, welches ich Ihnen verraten wollte. Bewahre, das war blos das 
Vorspiel. Also unsere Madame hat geblüht, und wie alles Irdische, ist auch die Rose 
vergänglich, die Jugend erstirbt. Was machen wir nun? Die Reiser, welche Blüten 
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getragen, werden nun abgeschnitten, so dass an jedem Abschnitte drei Augen bleiben. Knapp 
unter dem untersten Auge wird das Reis nun mit scharfem Messer beschnitten, die Blätter 
zur Hälfte ein gestutzt und ein Steckling ist fertig* Nun nehmen Sie einen kleinen Topf, 
füllen ihn mit guter sandiger Erde und stecken die Stecklinge rings an den Rand des 
Topfes ein und überdecken das ganze mit einer Glasglocke! es timt auch ein Hierglas 
dieselben Dienste, Die Stecklinge werden nun massig fcuclit erhalten; um dies recht 
recht regelmässig durchführen zu können, ist es gut, wenn der 1 opf mit den Stecklingen 
in eineii grösseren gestellt und der Zwischenraum mit Erde ausgefüllt wird. Begossen 
^ wird dann nur die äussere Erde, diese gibt durch die poröse Wand des inneren Topfes 

die genügende Feuchtigkeit nach innen ab. So werden nun die Stecklinge wieder in 
das sonnige Fenster gestellt, von Zeit zu Zeit das Glas einmal abgenommen, und der 
sich bildende Schweiss ausgewischt Vier bis fünf Wochen werden nun vergehen. 
Mittlerweile regen sich aber die Augen der Stecklinge und wenn sie Miene machen, 
kräftiger auszuschlagen, können Sie daraus schlicssen, dass sic bereits Wurzeln gemacht 
haben* So ist mittlerweile der März herangekommen, wo wir uns sehnen, den Garten 
wieder zu betreten» Ich nehme mm an, dass sie ein kleines Mistbeet zur Verfügung 
haben, ich nehme ferner an, dass Sie auch wässen, wie man mit einem solchen hantiert. 
Ist das Beet nun wann, so nehmen sie die bewurzelten Stecklinge vorsichtig aus dem 
Topfe, verpflanzen sie einzeln in kleinere und senken dann diese so weit in die Erde 
des Mistbeetes ein, dass der Topfrand mit der Erd fläche gleichsteht- Die Bodenwämie 
des Mistbeetes wird nun Wunder thun, die Stecklinge wachsen fast zusehend und 
ich möchte wetten, vier Wochen später seilen Sie schon wieder kleine Knospen erscheinen, 
denn unsere Madame ist unermüdlich. Es würde aber ein Fehler sein, wollten Sie die 
Knospen zur Entfaltung kommen lassen, unbarmherzig weg damit, sie werden wegge¬ 
schnitten. Die Folge davon ist, dass sich sofort neue Triebe bilden und bis Ende April 
sind es schon ganz hübsche buschige Pflänzchen geworden. Nun wird es Zeit, sie wieder 
zu verpflanzen und zwar in etwas grössere Töpfe, jetzt in solche, die oben io cm im 
Durchmesser haben. Nach dem Verpflanzen wieder in das Mistbeet? dies ist zwar jetzt 
erkaltet, aber die äussere Temperatur ist schon milder und da ist Bo den wärme nicht 
mehr so nötig; jetzt müssen auch die Röslein mehr und mehr an die frische Luft gewöhnt 
werden; es werden sich auch immer wieder Knospen zeigen, diese werden aber beharrlich 
unterdrückt. Vom Juni ab gemessen sie die freie Luft vollständig; es ist nun gut, wenn 
dk Rosen von Zeit zu Zeit einen schwachen Dungguss bekommen, am besten Horn- 
späne wasser; wohlbemerkt: keine Knospe darf sich entwickeln bis Anfang September. 
Erst von diesem Zeitpunkte ab lassen Sie nun die Rosen gewähren* Durch diese Be¬ 
handlung sind die Rosen in immer währen dem Triebe geblieben, keine Blume hat die 
Pflanze schwächen können; die Blüte bedingt immer den Eintritt in eine Ruheperiode. 
Umsomehr kräftiger werden nun die Rosen im September Knospen treiben und können 
Sie nun getrost vom Anfang Oktober ab die Pflanzen auf Ihr Zimmer bringen und dürfen 
sicher sein, dass Sie im November und Dezember an schönen Blumen sich erfreuen können. 

War das nun ein Geheimnisf Ich glaube selbst nicht daran, aber viele der Leser 
Ihres Blattes wissen es nicht, und mancher könnte sich darob doch veranlasst fühlen, 
einen Versuch zu wagen. — 

Nun, wollen Sie etwas wissen von ,Mme. Marie van Houtte'f Sic ist auch ein 
Kind, entstanden unter dem sonnigen Himmel Lyons, gezogen von DUCLIER (187O- 
ist auch so ein alter Rosenpapa, dem manch guter Fang geglückt ist. Unsere Marie 
nun hat von der ,Mitte. FatcoP Blut geerbt, denn sic ist entstanden aus einer Befruchtung 
der ,Mme. de Tart&s 1 und der ,Mme. FaicoP* Von letzterer hat sie in der Blume das 
Gelb, von erst er er, das Rosa, welches sich in prächtiger Schattierung auf den Rand der 
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Blumenblätter legt. Diese beiden Farben verschmelzen sich so lieblich, ch ist ein 

Kontrast, aber ein sehr milder und deshalb ist die Blume eine der lieblichsten Er¬ 

scheinungen unter den Rosem 

Mit der ,Bon Silcne' haben Sie sich aber weit verstiegen, nicht wahr, Sie glauben, 
cs sei eine Amerikanerin. Aber weit gefehlt, es ist eine schon lange, lange Zeit be¬ 
kannte Rose, die die Yankees nur umgetauft haben. Nennen wir sie beim richtigen 

Namen. p Goubault , eine Züchtung von dem Züchter gleichen Namens und schon seit 

l ^43 bekannt. Im Wuchs ist sie stark, sie bildet schöne Büsche und Kronen und blüht 
sehr reichlich. Die Knospen erscheinen rot und haben eine hübsche Form, diese hat 
sie bei den Amerikanern so beliebt gemacht, dabei ist die Rose sehr wohlriechend. 
Das Kolorit ist bei der offenen Blüte hellrot mit einem aurorafarbigem Schein im 
Zentrum. Diese beiden letzten Rosensorten weichen in der Behandlung von der er Steren 
nicht ab. 

Das mir gestellte Fensum ist gar nicht so leicht und so schnell ahzuwickeln. Sie 
haben nun noch den Wunsch, über 4 weitere Rosen unterrichtet yx\ werden, Rosen, die 
so ganz verschiedenen Charakters sind, obgleich ein und derselben Gattung allgehörend. 
Ich will versuchen, auch darüber Erläuterungen zu geben. 

Nach „Alfred ColomlV sind zwei Rosen benannt worden,, die eine von UuctiER 
1852, die andre von Lacharme 1863 in den Handel gebracht. Diese beiden Sorten, 
beide rot von Kolorit, sind schon häufig verwechselt worden* Wir wollen uns mit der 
schöneren beschäftigen, mit der Lach arm eschen. Welcher Eosenfreimd kennt nicht den 
Kosen-1 rahlhans, ,General JacqueminoF; hat diese Rose doch die Reise um die ganze Welt 
macht und ist überall eine gern gesehene Grösse. Diese Sorte hat aber für die Rosen- 
zucht eine ganz besondere Bedeutung gehabt. Ausserordentlich ergiebig als Samenträger, 
ist sie auch ausgiebig dazu benutzt worden und wir sagen nicht zu viel, wenn wir be¬ 
haupten, dass diese Sorte dem sechsten 1 eile der seit 1853 erschienenen remonticrenden 
Hybriden das Loben gegeben, sie ist heute noch produktiv, bald als Mutter, bald als 
Vater. Unsere , Alfred Colomb' stammt auch von ihr ab und ist jedenfalls her vor gegangen 
aus einer Kreuzung der ä G. J/ mit einer Bourbonrose. Als Schwester der ^Alfred Colomb 1 
dürfen wir wohl die bekannte und beliebte Rose ,Charles Lefebvre* betrachten, die von 
demselben Züchter ein Jahr früher in den Handel kam und einen ähnlichen Charakter 
hat, Unsere ,Alfred' ist nur nicht von so üppigem starken Wuclis, wie diese; die Krone 
baut sich, wenn sie hochstämmig veredelt ist, zu einer hübschen Kugel form. Die Blume 
selbst hat die Form einer Centifolie, ist gefüllt und erreicht eine hübsche Grösse. Das 
Kolorit zeigt im Grunde der halb erschlossenen Blume ein lebhaftes feuriges Rot, sonst 
lebhaft rosa. Die Rose bildet eine Zierde für jedes Rosarium, sowohl als Stammtose, als 
auch auf Sämlmgswurzehi veredelt, als Buschrose. Als Trabrose ist sie besonders ge- 
geschätzt und wird von den grosseren Rosentreibereien viel benutzt. 

Nun wenden wir uns einer anderen Grösse zu, ebenfalls einer Züchtung des 
LaotarME in Lyon, der allbeliebten und schönen f Caj>itame Christy 1 * Sie ist auch ein 
Produkt einer künstlichen Kreuzung und hervorgegangen aus der ,Victor Verdier', 
LACTIARME 1859, befruchtet mit der Thcerose jSafrano 4 , Re&liregard 1S39, der Mutter der 
,Madame FalcoP. 

Der ,Capitaine Christy' sehen wir es auf dem ersten Blick an, dass Theerosem 
blut in ihr steckt, es ist die Zartheit im Kolorit und die Reichblütigkeit. Von der Mutter 
hat sie aber mehr geerbt. Der Wuchs der ,Capitaine* ist ein aufrechter, das Holz ist 
glatt wie bei 1 heerosen nur mit wenig Stacheln bewehrt. Die Knospen sind bei ihren 
Erscheinen ganz denen der ,Victor Verdier* ähnlich, sie hat wie diese auch die blatt- 
artigen Fortsätze der Kelchzipfel, auch die Form der Blume erinnert an sie. Die Blumen 






















erreichen eine anständige Grösse, sind voll; das Kolorit ist ein sehr zartes Fleischfarben, 
in der Mitte lebhafter, rosiger. Der Flor erscheint in steter Folge bis tief in den Herbst 
hinein. Diese Rose ist eine Zierde für jeden Garten, hochstämmig wie niedrig* Die 
Form des Strauches ist aufstrebend; es lassen sich von ihr schöne Pyramiden formen. 
Als I rcibsose hat sic unter den Gärtnern den besten Ruf* Sic darf aber nie kurz ge¬ 
schnitten werden* -— 

Nun nennen Sie weiter die , Elise Bo eile/ eine Rose, welche Guillot pere in Lyon 
aus der /Madame Rücamicr* Lacrakme 185 2 erzogen hat. Letztgenannte Sorte ist ge¬ 
rade wie ,General Jacqueminot/ die Stammmutter vieler herrlicher Rosen geworden; man 
hatte nicht geahnt, dass diese so produktiv sein könnte* Aus welchen Rosen nun letztere 
entstanden, ist nicht bekannt geworden; cs Ist dies ein Mangel in der Rosengeschichte, 
dass wir den Ursprung so mancher Rosengrösse nicht kennen* Lassen wir das nun da* 
hingestellt sein, red inen wir mit dem, was wir haben und wissen. Unsere , Elise Reelle 1 
ist im Jahre 1869 verbreitet worden. Sie ähnelt ihrer Schwester, der Jmperatriee Eugenie 
Oger 1858, derselben Mutter entsprungen. Ihr Wuchs ist massig, reich verästelt, des¬ 
halb bildet sich der Strauch leicht zur Kugelform, Die Zweige sind grün, dicht besetzt 
mit ungleichen, mlüchbraunen Stacheln ; das Laub ist lichtgrün, Die Blumen erscheinen 
zahlreich, teils einzeln, auf kräftigen Trieben in Büscheln von 2 und 3 zusammen. Die 
Knospen erscheinen rötlich, man denkt nicht eine weisse Rose aus ihnen zu erhalten. 
Die Färbung dieser Rose ist reizend schön, eine üppig erblühende Jungfrau mit zart ge¬ 
röteten Wangen. Im Aufblühen erscheint sie weiss, dann wird die Mitte der Blume rosig 
angehaucht und ist in dieser Zeit eine der köstlichsten Rosen. Im Verblühen verwandelt 
sich das Weiss in Fleischfarbe, bis zuletzt sie wieder in das Rein weisse übergeht* Dabei 
ist auch die Form der Blume eine schone Schalenform, welche sie bis zum Verblühen 
beibehält. 

Wirklich, diese Rose ist ein Schaustück für den Garten und zwar am schönsten 
auf Stammrosen. Aber wie alles besonders Edle auch seine Fehler hat, so auch unsere 
Elise p sie ist eine Rose, die keine Ausdauer hat und leicht im Wuchs ermattet! 
sie ist auch gegen die Winter Unbilden etwas empfindlich. Wer sie immer hübsch haben 
will, muss sie öfters ergänzen; und da fällt mir gerade eine Manipulation ein, die ich 
schon zum öfteren glücklich durchgeführt habe. Sobald wie ich merkte, dass die »Elise Boche' 
nicht mehr so recht wollte, trotzdem, dass der Stamm selbst völlig gesund war und noch 
gar nicht zu alt, okulierte Ich einige recht kräftige Augen gleich wieder unter die Krone 
m den Stamm; diese wachsen gewöhnlich sehr gut an und im nächsten Frühjahr schneide 
ich die ältere Krone ab und bekomme aus den Augen wieder gesunde und kräftige 
Triebe und vorzügliche Blumen* 

Nun noch die ,Mademoiselle Eugenie Verdiei- 1 von Guillot FILS 1869. Auel) 
diese Dame hat eine Doppelgängerin, es gibt noch eine remontiereude Moosrose gleichen 
Namens, von Schwartz in Lyon 1872 erzogen. Der Name „Engine Verdicr", eine be¬ 
kannte grosse Pariser Rosenfirma, kommt so häufig vor, (bald mit Madame oder Mlle, 
Vorgesetzte dass Verwechselungen gar zu leicht Vorkommen, wenn nicht immer Autor 
(der Züchter] und die Jahreszahl ihrer Einführung angegeben ist. Wir haben zwei 
Eugene Verdicr/ eine pEugenie Verdier/ zwei ,Madame Eugene Verdier/ eine ,Madame 
Eugene \ trrdier fils ainee* und zwei ,Mademoiselle Eugenie Verdier/ also ziemlich genug, 
l,m dazwischen zu verirren. 

Unsere Eugenie, von der wir sprechen wollen, ist auch ein Abkömmling von 
der ictor Verdier/ La CH ARME 1859, und so weit ein ganz hübsches Coushicherv; ihr 
U uchs El mehr aufrecht* das Holz glatt, mit wenig Stacheln, Kelchzipfel oft verlängert. 
Die Farbe ist auf der inneren Seite der Blumenblätter ein lebhaftes Inkamatrosa, aussen 
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clunkelrosa. Die Blume von guter Form, Haltung und Füllung hat aber, wie alle die 
von der ,Victor Verdier abstammcndeu Sorten leider verschwindend wenig Duft. 

So, für heute glaube ich genug geplaudert zu haben; es war mir interessant, 
ihre Fragen beantworten zu können und habe ich es gern gethan, in der Hoffnung, dass 
es auch Ihnen und den Lesern Ihres Blattes von Interesse sein möge. AURORUS. 


Rosen stützen. 

Die Rosenstütze, der Pfahl, ist ein notwendiges Übel; aber er ist nicht zu ent¬ 
behren, Die Rose, Hie auf dem Stamm veredelt ist, ist ein leichtes schwankendes Ding, 
dass ausnahmslos einer Stütze bedarf, wenn matt nicht Gefahr laufen will, dass sie be 
etwas kräftigem Winde Schaden nehmen soll 

» Der Stützen sind nun sehr vielseitige Arten, vorwiegend aber aus Holz 
gefertigt, bald sind es rohe ungeschälte Stängeln aus Nadelholz, bald glatt ge* 
schnitzt, roh oder angestrichen, bald auch mit Verzierungen gekrönt 

Von einer guten Rosenstütze wird verlangt, dass sie erstens: Fest 
im Roden stehen muss, zweitens: Bei dem Einschlägen die Wurzein nicht 
beschädigen darf, drittens: Ein hübsches Ansehen haben soll. 

Bis jetzt musste man mit dem Holzpfahle zufrieden sein, weil wir nichts 
besseres hatten, neuerdings fangt man aber an, Eisen zu diesem Zwecke zu 
verwenden und es scheint uns, dass es gar nicht so lange dauern wird, dass 
eiserne Stützen allgemein in Gebrauch kommen. 

In Frankreich hat man schon lange Versuche damit angestellt und 
neuerdings haben die Herren Veron & Co. in Donjenx eine Stütze konstruiert 
die viele Vorteile hat. Diese Stützen werden aus Hohleisen hergestellt, sind 
am untern Teile gekrümmt und erhalten eine volle eiserne Spitze. Die Stütze 
erhall somit die Form nebenstehender Zeichnung; sie wird bis über die 
Krümmung in die Erde getrieben und das geht leicht, indem man mit dem 
Fusse darauf tritt. Der Vorteil dieser Konstruktion liegt hauptsächlich darin, 
dass die Spitze in gewisser Entfernung vom Stamme in die Erde zu stehen 
kommt, sodass die Wurzeln nicht verletzt werden können; dadurch dass die 
Krümmung fest mit in die Erde gedrückt wird, erhält die Stütze eine besondere 
Festigkeit, 

^ Die eisernen Stützen sind im Verhältnis gar nicht zu teuer, wenn man 

bedenkt, dass sie von gewiss ausserordentlicher Dauer sind, die gewöhnliche 
Lebenszeit eines Rosenhochstammes gewiss aushält, während Holzpfähle selbst 
bei bester Konservierung höchstens 8 bis io Jahre aushalten. 

Wenn diese eisernen Stützen in grösserer Anzahl gemacht werden, 
wird sich der Preis eines Stückes auf vielleicht 30 Pf. pr. Meter Länge stellen. 
Bei Holzpfählen ist es eine unangenehme Notwendigkeit, dass sie 
bei einer gewissen Höhe auch eine gewisse Stärke haben müssen, sollen sie 
T die höheren Stämme sicher halten; so ein Eisenstab bietet bei halber Holz¬ 

stärke immer mehr Festigkeit und Sicherheit, als bei den leicht marsch werdenden Holz- 
pfählen, die oft und leicht an der Erde ab brechen. 

Vielseitige Versuche mit solchen Stützen, die jeder Schlosser und Schmied her- 
stdlcn kann, werden bald lehren, dass sie praktisch sind. 

Wir werden selbst Versuche damit anstellen und unsere Beobachtung s, Z, 
mitteilen. — Z — 
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,Solfatare £ , Boyau 1843. 

Über diese der «Marechal Niel' nah verwandte, fast vergessene schöne Ruse ent¬ 
nehmen wir einem amerikanischen Berichte: 

Vor 1 1 Jahren wurden 2 Exemplare dieser Rose in ein Gewächshaus gepflanzt 
und haben sie sich 211 einer ausserordentlichen Ausdehnung - entwickelt, jede Pflanze hat 
4 Reihen von Ästen, deren jeder gegen 50 Fuss lang ist* Der Stamm hat, einen I 1 uss 
über der Erde, 9 Zoll im Umfange* Die Pflanzen bleiben während des Sommers bis 
Oktober in ruhenden Zustande* dann werden die jungen i liebe auf 1 —2 Augen zmiirk- 
geschnitten, worauf sie immer sorgfältig und reichlich gespritzt werden* So fangen sie 
vielleicht eine Woche vor Weihnachten an zu blühen und setzen den Flor bis Ende 
Februar Tort, am 15. März wurden die letzten Blumen geschnitten. 

Von Mitte Juni ab werden die Fenster entfernt und die Rosen bekommen nur so 
viel Wasser als zufälliger Regen darbietet 

Von diesen Pflanzen wurden jeden Winter tausende von Blumen geschnitten, also 
Jur diesen Zweck ganz profitabel. Die Blume ist gross und voll, hat eine sehr schöne 
Form, vorzüglichen Duft das Kolorit ist leicht schwefelgelb. Neben dieser Rose dürfte 
die alte *Lamarque' (,General Lamarquej Marechal 1830, die die Mutter der vorigen wie 
auch der ,Marechäl NieP ist, zu gleichem Zwecke sehr verwendbar sein. 

So weit wir ,Marechal Niel' und .Solfatare 1 kennen, ist die letztere viel dankbarer 
in der Blütenspende, ja wir glauben sogar, dass an vielen Orten die ,Solfatare als r Marechal 
Nief kultiviert wird; jedenfalls verdient sowohl jUamarque als Solfatare, eine reichere Be¬ 
rücksichtigung als bisher* — 

Vor einigen Jahren wollte ein Dresdener eine weisse ,Marechal Niel' haben, wir 
sahen auch diese Rose, es war — ,Lamarque. 

Wurzel echte Rosen gegenüber okulierten oder gepfropften. 

(Aus dem „American Florist" von J. N. May). 

Das Urteil des Heim E. G. Hill, welcher sich vor einiger Zeit im genannten 
Blatte ober die wurzclechten Kosen aussprach, ist ein aufrichtiges und seine I H olgeningen 
überrasche» mich nicht; er wie noch manche andere haben meine Ansicht über diese Sache 
früher gehört und waren damals etwas anderer Meinung, jetzt ist die Übereinstimmung 
eine frappante und ich wünsche nur, dass man sich rückerinnert an das, was ich früher sagte. 

Nachem ich viel Sorgfalt den Versuchen gewidmet habe und auf eine 30jährige 
Erfahrung mich stützen kann, behaupte ich, dass weitaus der grösste Prozentsatz 
aller gezüchteten Rosen bestimmt sind, entweder die Gärten zu zieren odei aber zui 
Treiberei während des Winters zu dienen und dass zu diesem Zwecke die Wurzel echte 
Rose besser ist, als irgend eine auf irgend welche Unterlage veredelte, immer voraus¬ 
gesetzt, dass die Stecklinge von gesunden Pflanzen genommen wurden, überhaupt gesund sind 
und dass ihnen die nötige Ruhe und Abwechslung in der Behandlung zu teil geworden ist. 

Gewöhnlich passen Edelrost und Unterlage nicht zusammen, diese sollten gleicher 
An sein. Die schlechteste Unterlage für die meisten Rosen, wenige ausgenommen, ist 
jene Rose, die als ,Briar' f,Sweet Briar' der Engländer, Rosa rubiginosa) bekannt ist, alle 
Versuche haben mich dazu geführt, sie ganz zu verwerfen. Auch die auf ihr veredelten 
rememtierenden Hybriden taugen nichts, da ist die ,Manetti und ,De la ürifferaie besser, 
die letztere Sorte überhaupt die beste von den dreien für Theerosen, hingegen wurde ich 
die ,Manetti' für Remontant rosen vorziehen; hat man aber erst die Wurzel echten Rosen 
erprobt, so glaube ich, dass die meisten Züchter ganz von der Veredlung abkommen. 
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Wenn eine Rose von schwachem Wachstum ist und wir wollen sie zu kräftigeren 
Wüchse reizen, so würde ich vorziehen, als Unterlage eine stark wüchsige Thee rose zu 
wählen, wie zum Beispiel auf ,Souvenir d'un ami‘, ,Marechal Robert' u, a. Um dies 
besser zu erklären, teile ich mit, dass ich im letzten Herbst von mehreren europäischen 
Züchtern Rosen importierte; diese wurden zur richtigen Zeit umgepflanzt, jede Sendung 
aber getrennt gehalten. Zu gleicher Zeit setzte ich aber auch einen Teil meiner eignen 
wurzelechten Kosen um. Im grossen ganzen haben meine wnrzelechten Rosen die 
importierten okulierten Pflanzen in der Entwickelung geschlagen und alle Besucher meines 
Etablissements konnten sich davon überzeugen, 

Bei Herrn SONSDALE & BURTON sah ich eine Partie importierte okulierte Catli. 
jMermets 1 neben anderen wurzelechten stehen und ich sage nicht zu viel zu deren Un¬ 
gunsten, dass die okulierten Pflanzen nicht a / 3 der Blütenmenge erzeugten, als die wurzel- 
echten bei ganz gleicher Kultur und Aufmerksamkeit, 

Auch für den Garten, wo sie ausgepflanzt werden, um jahrelang an einer Stelle 
zu stehen, möchte ich die wurzelechten Rosen wohl vorziehen. Wenn auch die Pflanzen 
in ilci Jugend nicht das klüftige Aussehen haben, als wie veredelte, so holen sic es doch 
in einiger Zeit ein, während veredelte Pflanzen nach einigen Jahren zurück und 90% das 
Zeitliche segnen. Warum ist es so: Einfach, weil die Schösslinge der Unterlage sich 
zu stark entwickeln und deren Kraft für sich in Anspruch nehmen. Bei unerfahrenen 
Züchtern ist das Resultat: „Getäuschte Hoffnung!“ In jenem Falle, wo sie richtig be¬ 
handelt werden, ist es ein grosser Übelstand, dass man immer gezwungen ist, nach den 
lästigen Ausläufern zu vigilieren, und trotz der besten Aufmerksamkeit überwachsen diese 
docli und das Edle geht zu Grunde. Folgende Mitteilung aus einem Briefe wird dies 
noch besser illustrieren: 

„Die beiden Rosen .Baronne Ad. de Rothschild* und ,Mabel Morrisson', welche 
Sie mir vor einigen Jahren geschickt haben, sind zu sehr schönen Büschen herangewachsen. 
Es waren kleine wurzelechte Pflanzen und ich dachte bei der Pflanzung, dass sie sich 
nicht ordentlich entwickeln würden. Aber ich bin nicht böse darüber, dass ich Ihren 
Rat befolgte, nachdem ich es vorher mit einer grossen Anzahl veredelter Pflanzen ver¬ 
sucht hatte und sic nach 2 bis 3 Jahren wieder verlor. Genannte Sorten pflanzte ich 
in ganz frischen Boden aus und war angenehm von ihrer Entwicklung überrascht, sie 
wuchern stark und blühen reichlich. In der letzten Saison hatten sie ein sehr schönes 
Aussehen; die Baronnesse hatte über 100 Knospen und Blumen zu gleicher Zeit und 
wurde von allen, die sie sahen, bewundert, auch ,Mabe! Morrisson“, sowie noch viele 
andre Rosen, die ich als wurzeichte Exemplare pflanzte, waren sehr schön. Ich Werde¬ 
rn Zukunft keine anderen als wurzelechte Rosen verwenden." 

Dies nur ein Beispiel von vielen anderen, wo wurzelcchte Rosen sieh besser be¬ 
währten als veredelte. — 

* * * 

Die Redaktion der deutschen Rosenzeitung würde diesen Artikel vollinhaltlich 
unterschreiben, wenn ihr eben keine anderen Unterlagen bekannt wären, als die hier ge¬ 
nannten. In Amerika, vor allem der Verfasser obigen Artikels, Herr J. N. May in 
Summit, N. J. in Nordamerika, scheint unsere echte Hundsrose, .Rosa canma', nicht zu 
kennen, sonst Würde sein Urteil über veredelte Rosen nicht so ungünstig lauten. 

Er erwähnt zuerst einer Rose .Briar, einer Art, die in England zu Hecken viel 
verwendet wird, aber auch in Deutschland häufig vorkommt und oft zwischen Rosen- 
Sämlingen zu finden ist. Diese Art, ,Rosa mbiginosa', die Weinrose auch Zaunrose ge¬ 
nannt, hat nicht das kräftige Wachstum der .Rosa canimi*, ist sehr reich mit Stacheln 
besetzt, hat kleineres Laub, welches sehr drüsig ist und nach reifen Äpfeln duftet. Diese 
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Art ist allerdings zu den Unterlagen die geringste, die wir kennen und wir glauben 
recht gern an die Misserfolge des Herrn May und vieler anderer; wenn er diese Rose 
als Unterlage benutzte. 

Ebenso wenig wert ist die Manettirose; diese ist eine starkwachsende Hybride, 
m Italien entstanden, von unbekannter Abkommenschaft. Sie wurde von einem Rosen- 
freund in Florenz, namens CriVELLI, aus Sarnen erzogen und nach dem damaligen 
Direktor des botanischen Gartens in Monza bei Mailand, ,Manettf, benannt Sie wächst 
ausserordentlich leicht aus Stecklingen, nimmt die Veredlungen leicht an, leidet sie aber 
nur 2 bis 3 Jahr auf sich; die Übermacht des Saftes kann die Edelrose nicht gehörig 
konsumieren* Ausserdem treibt sie sehr viel Ausläufer und da die jungen triebe der 
Manettirosen den jungen Trieben der Edelrosen sehr ähnlich sind, so sind viele 
Empfänger geneigt, sie für solche zum Schaden der Edeltriebezu halten, die Folge 
davon ist leicht erklärlich.*) Ganz verwerflich ist jedoch die Manettirose als Unterlage 
nicht, namentlich für Marktgärtner, welche schnell zu schönen blühenden Exemplaren 
kommen wollen. Im Herbst, am besten im Oktober werden die starken, oft bis 2 Meter 
langen Triebe zu fusstangen Stecklingen geschnitten und in Reihen so tief gepflanzt, 
dass höchstens 2 Augen über der Erdoberfläche bleiben. Diese Stecklinge schlagen 
Fast alle reichlich Wurzeln. Sie können entweder im August oder September okuliert 
werden, oder die ,Manetti r werden im Oktober herausgemacht, zurückgeschnitten 
und gleich in Topfe gepflanzt. Werden diese Unterlagen nun Ende Dezember oder 
Januar veredelt und zwar mit Sorten, die als Treibrosen willig blühen, z, lk Jules Mar- 
gottia*, jTriomphe de I’cxpositioif, „Anna Alexieff, ,Earl of Pembroke, und v* a* und 
starke kräftige Reiser zu 3 Augen genommen, so darf bei sonstiger guter Kultur mit 
Sicherheit darauf gerechnet werden, dass die Veredlungen als schöne verkäufliche Pflanzen 
für den Aprilmarkt guten Abgang finden. Für weitere Kultur ist allerdings dann die 
Pflanze nicht viel wert. 

Die dritte der angegebenen Unterlagen ist die vielblumige Rose ,De la Grifferaie*, 
welche 1845 von VlBERT in den Handel gegeben wurde. Die Rose gehört ebenfalls zu 
den stark wüchsigen R. multi Flora und wächst, wie die ,Manetti\ ebenso leicht aus Steck¬ 
lingen* Sie wird viel zu Unterlagen benutzt und eignet sich für Theerosen zu eben den 
Zweck, wie die Remontanten auf p Manetti\ 

Auf einen ganz anderen Standpunkte stehen wir aber mit unserer echten Hunds¬ 
rose, ,Rosa canimi und deren Abarten, die ziemlich zahlreich sind. 

Aus den amerikanischen Berichten geht hervor, dass diese echt in Amerika ziemlich 
unbekannt ist. Die Verwandtschaft unserer Hundsrose mit den indischen Rosen ist eine 
nahe und deshalb gedeihen auf ihr auch alle Arten und Varietäten der indischen Rosen 
so gut < wie auch alle remontierenden Hybriden, überhaupt alle Gartenrosen. Über die 
Hundsrosen sprechen wir nächstens mehr. Hätten die Amerikaner unsere Wildlinge, so 
würden sie wohl auch bessere Resultate erzielen und da haben sie allerdings recht, wenn 
sie die wurzelechten Rosen vorziehen. 


Theerose ,Luciolet 

In einer der letzten Nummern des „Journal des Roses" finden wir die kolorierte 
Abbildung der GuiUotsehen Theerose ,Lucio!e‘, letztjährige Neuheit, abgebildet und 
spricht sich Herr J. NtCOLAS-Lyon darüber folgendermassen aus: 




*} Werden sogar mm Gärtuem oft Für Bdelroscji gehalten und okulierl- 
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„Etwas schüchtern wage ich die Aufmerksamkeit der Rosen freunde auf eine neue 
Rose zu lenken. Seit einiger Zeit wurde ein Feldzug eröffnet nicht zu gunsten, sondern 
gegen die neuen Rosen, vielleicht nicht mit Unrecht und es sind darüber schon viele 
Lanzen zerbrochen worden. Überall tauchen Neuheiten auf, bald wird es so viele in 
einem Jahre geben, als dieses Tage zahlt. Es ist aber eine Pflicht, neue verdienstvolle 
Rosen zu kritisieren, diejenigen, die Verdienst und gute Pagen schäften besitzen, besonders 
her vorzuheben. Es liegt im Interesse der gesamten Rosen- und Gartenliebhaberei, dass 
die Zucht minderwertiger Rosen nicht übertrieben, sondern eingeschränkt werde. 

Die /Luciole 1 wird eine der bemerkenswertesten Neuheiten werden und ich fürchte 
keine Kritik ob meiner Empfehlung ; sic entstammt der rotblübenden ,Safrano^ Ich werde 
nur insofern eine Kritik zu furchten haben, als ich nicht sagen kann: Safrano ä fleur 
rouge — mit X, X,? Die Meinung des Herrn Max SlN (JER ist es ja 3 dass es kein Ver¬ 
dienst ist eine neue Rose zu erzielen, wenn man nicht Vater und Mutter nennen kann. 
Wenn diese Ansicht zur Regel werden sollte, so müsste unbedingt eine Kontrolle ge¬ 
schaffen werden, um sicher zu sein, ob neue Sorten wirklich ein Resultat künstlicher Er¬ 
zeugung sind, Haben die Sorten, die durch diese entstanden, Eigenschaften von 
Mutter und Vater, so wird man gezwungen sein zu glauben, dass sie stattgefuiiden hat; 
aber wie oft werden Rosen durch Kreuzungen erzielt, wo man wetten könnte, dass die 
Mutter allein massgebend war, und mehr als einmal der Vater blos untergeschoben würde. 
Ist es auch nach manches Ansicht kein Verdienst, Rosen zu säen T so wird es doch ein 
unbestreitbares Verdienst sein, eine sorgfältige Zuchtwahl zu treffen aus den vielen Neu¬ 
heiten, die Jahr fiir Jahr entstehen und zum Teil auch wieder verschwinden. 

Von allen den Rosensorten, die sich erhallen, die ob ihres Wertes nicht so leicht 
wieder verschwinden, brauchen wir nur nach dem Züchter zu suchen und wir werden 
finden, dass es immer einige Namen von hervorragenden Klange sind, deren Produkte 
sich erhalten, es sind immer die bekannten Grössen der Rübenzüchter. 

Doch bleiben wir bei ,Luciole‘ — wir waren auf dem besten Wege, vom eigent¬ 
lichen Thema abzukommen einer Sorte, die sich würdig ihren Vorgängern anreiht 
und welche aus einer Fabrik stammt, die einen vorzüglichen Ruf geniesst, die Firma 
j- R GürL LOT ET FILS in Lyon — GuiDotiere, Chernin des Pins No. 27. 

Die Blume ,LucioIe' ist gross, gefüllt, gut gebaut, die Knospen sind langgestreckt 
und von prächtiger Haltung, Ober die Färbung könnte inan sagen, dass sieh die Kolorits 
der beiden Safranös vereinigten, der altbekannten und der neueren mit roten Blumen 
(Safrano ü fleurs rouge). Das Kolorit ist chinarosa, lebhaft safrangelb und fleischfarbig 
nuanciert, im Grunde kupferfarbig. Das besonders hervorragende in der Färbung bietet 
die Rückseite der Blumenblätter, hier erscheint die Färbung wie bronziert, eine seltene 
Erscheinung bei den Rosen. Hinsichtlich des Duftes steht sie auf der ersten Rangstufe 
ihrer Schwestern. Kurz und gut, J.ueiöle' ist ein neues Produkt, die wenig Nebenbuhler 
unter den letztjährigen Neuheiten findet* Wenn wir noch hinzufügen, dass diese Rose 
von kräftigem Wuchs ist und äusserst willig blüht, so darf man kühn behaupten, dass 
sie auch der absprechendsten Kritik gewachsen ist, jedenfalls eine Perle aller Samm¬ 
lungen wird* — 

Wir sahen in diesem Frühjahr diese Rose als getriebenes Produkt und fanden sie 
der Beschreibung vollkommen entsprechend, von überall hört man sie loben; sic wird 
sieh deshalb auch den Weg in jeden Garten bahnen. Wir können die ,LucioIe bestens 
empfehlen. I). R, 
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Aufruf 

an die Mykola^en Lind gebildeten Laien alltr Länder der Erde 
frehufa Konstatierung einer im höchsten Grade merkwürdigen, 
bislang noch nicht bekannten my ko] »gischen Erscheinung;. 

Itn trüberen Anne Neuhau.s n. d, Elbe, im König- 
reiche Pretjssen bek-geh T sind m e i 1 en wei t sämt¬ 
liche Wurzeln der Nadelhölzer, y o nt j ü n g - 
Men Sämling hb % u m stärkste m fl a u in , i> h n e 
irgend vv e Ich e Ausnahme, mit einem lehnt- 
farbigen bis &ckcrge 1 ben, mit unbewaffneten 
Augen leicht e r U e n nb a r c m W tt r z e 1 p i 1 z b e - 
ha ftetl 

Der betreffende Pilz findet sich jedoch hauptsäch¬ 
lich nur in Vegetation an den jüngsten, krmitartigeii 
W u Ti et ch e n , während ältere Wurzeln demselben tel's 
erlegen, zum weitaus grössten Teile jedoch die Krank- 
heit durch Verholzung Überstunden hubem Selbst an 
stärkeren Wurzeln mit regelmässigeni Rindeiiwechsel sind 
überall die Spuren des früheren Angriffs sichtbar. Auch 
an Lauhhölzeni* sowie an den Wurzeln fast aller für 
Ros!pilze (Urtdineae) zugängliche Pflanzen findet sich 
dieser Parasit» Derselbe ist augenscheinlich Kosmo¬ 
polit, und scheint die gesamte kuhin-fähige Erdober¬ 
fläche etiler Zonen mehrere Meter tief damit inficiert zu 
sein Sund er barer weise wird diese Erscheinung bislang 
von der Wi-, seit schuft völlig übersehen, wenigstens blieb 
das ,,Woher? 1 ' dieser Pilzgalliing ein dunkles Kriterium, 
Genauen Anfschluss über das Entstehen und (las Wesen 
desselben gab mir die wissenschaftliche Beschäftigung 
mit dem KubineitsUtck der gesamten Blumist er ei —■ 
der £i ;i ui l i ti g s n u c h t der E d e 1 r o s e - deren Herr¬ 
lichen Erstlinge (i. .Kaiser Wilhelm der Siegreiche 4 , 
2» ,Fürstin Bismarck 1 , 3. ,Ftim Bismarck 4 , 4- ,Nymphaen 
alha) den bekannten GroKsrnsistcu, Gebr* Schub heis 
in .Steinfurth, Bad Nauheim, zur Masse »Vermehrung be¬ 
reits übergeben sind. 

Schön vor 2 l / j i Jahren hatte ich dem Herrn Pro¬ 
fessor Dr. A- B. Krank in Berlin die gesamte Pikfrage, 
die bei dem rationellen Betriebe der Rosensämlingsziicht 
den Kard in alpunk l bildet, vorgelegt, und zwar unter 
dem ausdrücklichen Hinweis, dass dieser merkwürdige 
Pilz etwas durchaus Neues sein müsse, auch fünf sehr 
'dark Inficierle Rosenkeimtinge belgsfffigt. Alsbald be¬ 
nachrichtigte mich ein mit der Untersuchung der Kosen- 
keämlings-J'ilze speziell betrauter Assistent des Herrn 
Professor Frank, dass der fragliche Pilz nichts Neues, 
sondern eine Botrytis sei. Eine weitere Nachricht über 
die ganze Pilz frage ist mir bis heute überhaupt nicht 
zugegnugen. Augenscheinlich verwechselt dieser Herr 
den betreffenden Pilz mit dem zuerst von de Barv ge¬ 
nauer erforschten Gonidienzustand der Botrytis cinerea, 
üh’.o mit Peziza Kucke] ianftj womit derselbe allerdings 
dusserlich scheinbar eine gewisse Ähnlichkeit hat* Auf 
Grund eingehender Untersnehung en halte ich diesen 


bislang übersehenen Pilz für die unterirdische generelle 
Form der RostpiUe. Anscheinend I&t derselbe steril, 
wenigstens habe ich mit eleu mir zu Gebote stehenden 
HulfsmiUetu, die allerdings für genaue Untersuchungen 
kleinerer Pilze viel zu wünschen übrig lassen, bislang 
an demselben keinerlei Fruchlbildimgmi bemerkt* 

Obwohl nun dieser Pilz generell m die bislang 
noch recht dunkle Gattung Rhizoctonia gehört, so ist 
derselbe, nachdem nunmehr sein „Woher?“ erforscht ist. 
dennoch nicht in diese Conglomerat-Sippe eihgereiht, 
sondern mit dem spezielleren Namen Uredinu subleminea 
belegt* 

Behufs Richtigstellung meiner Behauptung habe ich 
i m April dieses Jahres dem Herrn Professor de Barv 
in SimsshuTg passendes Untersuchrnigsnttterial cinge» 
sandt und dieser weltberühmte Spezialist und bahn¬ 
brechende Erforscher der Rostpilze hat mir versprochen, 
die Sache selbst in die Hand nehmen zu wollen* 

Da sich nun indes schon heraitsgestelU hat, dass 
dieser Pilz die Ursache vieler bislang rätselhafter Er- 
Scheidungen isi, und die allseilige Erforschung desselben 
von der weittragendsten Bedeutung für die Förstkuhur, 
Landwirtschaft und den Gartenbau sein wird, so richtet 
der Unterzeichnete au die Myko logen und gebildeten 
Laien aller Länder und Zungen die dringende Bitte, 
doch darüber Nachforschungen anstelle». zu wollen, ob 
der fragliche Pilz überall so massenhaft Auftritt als in 
hiesiger Gegend. Auch die kleinste Notiz wird mit 
dem grössten Dank enigegeugcuommem Zur weiteren 
Orientierung wird baldigst Genaueres iiütgeteilt werden 
und verweise ich bis dahin auf eine in der „Rosenzeiinug 
bereits im Erscheinen begriffene Abhandlung i,der 
Rosen* ost“ betitelt, in welcher die Sache genauer 
crortel wird- 

Alle Fach bl filier und Zeitungen des ln- und Aus¬ 
landes werden bei dem anssergewohuliehen und nach¬ 
haltigen Interesse dieser hochwichtigen Angelegenheit 
ergebenst am Aufnahme dieses Aufrufes ersucht. 

1 loch achtungsvoll 

Heinrich Drühemüllkr, 
Rektor in Ne uh aus u, d* Elbe, 


Bemerkungen 

z um Artikel „An die R 0 s en fr e n n de". 

Der in letzter Nummer der ,,D. R.-Z." enthaltene 
kurze Aufsatz über: „Au alle Rose 11 freuude c< hat mir 
das Wort aus dem Munde genommen. Es betrifft den 
Rosen wi ekler, welcher als der grösste Feind unserer 
Rosen kulturell mit zu betrachten ist. Durch ihn leiden 
sowohl die Rosen der Gärtner, fast noch mehr die der 
Liebhaber, 

So wie dieser Gauner unter den Insekten in diesem 
jahT bet uns aufgetreten ist und so viel verwüstet und ge¬ 
schändet hat, habe ich mich nicht beobachtet. 
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Nach meiner Beobachtung; tritt der Wickler nicht 
jedes Jahr so verheerend auf, auch scheint er einig« 
Sorten weniger stark zu befallen als andere* In der 
Kosenschule habe ich kaum über ihn zti klagen ge* 
habt; hier bleiben die Rosen nur einen Winter stehen 
und es findet eine Eierablage der Motte nicht in dem 
bedeutenden Masse statt. Al)er desto üppiger gedeiht 
dieser Schädling in einem Rosarium, woselbst die Pflanzen 
au einem Orte stehen bleiben, die Erde nie ordentlich 
iSsngegraben und die Rosen 5 m Winter zugedeckt werden, 
was meiner Ansicht nach denselben ku gute kommt, 
wenn sie als Puppe ruht* 

jetzt wäre es gerade Zeit, wo die ersten Blüten 
sich entwickeln, die Wickler sich ein gütliches durch 
das Schmarotzen an der Königin Rosa gethnn, gegen 
sic armikämpfen, da die Raupe sich hetfnblässt, um 
in der Erde zu metamorphosE eren, sich eil verwandeln. 
Das schlimmste ist, ehe sie von der Rose abreist, sie 
noch eine entsprechende Anzahl Eier hinter] äs sl, aus 
denen ini nächsten Frühjahr ebenso viel gehässige 
Insekten sich entwickeln. 

In diesem Frühjahr war das Erscheinen der Wickler 
ganz abnorm, so sind z. B. ,Bürgermeister Carl Müller 1 . 
jMme. Gabriel Luizet 1 und andere am stärksten davon 
heimgesucht worden, nicht minder an ,Boule de neige , 

, Blanche Lnfilte* ,Lady Emilie Ped\ »Barouue de 
Moynard* und auf ähnlichen Verwandten. Weniger 
behaftet waren P Duc de Rohan', ,Paui Neyroid, t Lu 
France*, William Lohb 1 , ,Mr, Etienue 1 , T Dupuy‘ a 
,Eugenie Vcrdier J T ,Etise Boölle* etc* 

Es ist ganz jämmerlich auzusehem, wie schlimm 
sic manchen Horten mitgespielt haben, während andere 
dazwischen im schönsten I-Aubschmuck prangen. 

Der Rusistj der viele Rusen stehen hat, hunderte 
und tausende, kann doch unmöglich die Rosen alle 
absuchen lassen, da konnte er nichts an seinen Rosen 
verdienen, sic sind ohnedem zu billige 

Da kommt mir nun die Frage vom Herzen: „Gibt 
es denn kein Radikalmittel, mit welchem man diesem 
■Schmarotzer auf den Leib rücken und ihn unschädlich 
machen kann? 

Sollten nicht ältere erfahrene Rosenpraktiker irgend 
etwas wissen, und ihre Beobachtungen in der :1 D, R.-Z/ 1 
preisgeben; diese wird es zu Nutz und Frommen der 
Roseufreutide gewiss gern veröffentlichen* 

L. Pfeiffer, Münster i- W, 

Nachschrift der Reduktion. 

Es ist sehT richtig, dass der Rosenvvickter da, wo 
er in Massen atiftritt, den Rosensträuchern ein sehr 
unschönes Aussehen erhalten, Bis jetzt ist das einzige 
Radikal mitte] : „FJeisslg absuchen und töten“. 

Nim noch etwas zur Naturgeschichte des Rosen* 
Wicklers. Uns scheint, als hätte unser Freund PfäIFF&r 
doch nicht genau beobachtet* Der im Frühjahr erschei¬ 
ne ndc Rosenwicld«r lässt sich nur dann zur Erde nieder, 
wenn er gestört wird, sonst aber fälll es ihm nicht ein, 
sich aus dem Laubwerk zu entfernen. Er verpuppt sich 
zwischen einem Bosenblatte, welches er zusammen gezogen 


halle* Die Puppe ist ca. 6 mm lang, braun oder 
schwant. Die Puppen finden sich Sidcht zwischen den 
Bl allem und müssen abge^ucht werden* Es ist wohl 
möglich, dass Sie die Beobachtung machten, dass 
sich ein Kosenwickler zur Erde fallen liess und einige 
kleine Körperchen zuriiekliess, die bald wie Eier aus* 
sehen. Lieber Freund, eine Larve oder Raupe legt 
keine Eier, dass kann nur das Weibchen der steh aus 
den Puppen entwickelnden Mutten, nachdem sie vom 
Männchen begattet wurden* Wir wollen Ihnen aber 
sagen, dass die vermeintlichen Eier die kleinen Puppen 
eines winzig kleinen Tierchens sind. Beobachten Sie 
lim' genau und Hie werden gewöhnlich nach wen Egen 
'fugen aus diesen kleinen Pupp eben sieh Schlupfwespen 
entwickeln sehen, Tierchen, weiche unsere besten Freunde 
sind und uns bedeutende Hilfe bei der Vertilgung schäd¬ 
licher Raupen und Maden leisten. 

Wo überhaupt die Wickler stärk auflreten, ist es 
nötig, die Rosen schon im Herbst stark zu beschneiden 
und die Reiser sämtlich zu entfernen. Die Motte der 
zweiten und dritten Generation legt im Herbst die 
winzigen Eier an di« Knospen der Zweige und beson¬ 
ders an die oberen. Werden die Rosen nun im Herbst 
geschnitten, spät, so werden die meisten Eier mit ent¬ 
fernt* Bemerken Hie nicht, dass an imbeschnittenen 
oder nur wenig gekürzten Rosen das Übel am stärksten 
ist? Uns ist es wenigstens so ergangen* Wenn ein¬ 
mal ein Jahr diese Tiere recht zahlreich auftraten, haben 
wir kurz geschnitten und hatten dann einige Jahre ziem¬ 
lich Ruhe, wenigstens war das Ungemach zu übersehen; 
wir konnten dann auch einmal im Interesse des reiche¬ 
ren Flores wieder länger schneiden. 


Beobachtungen bei Veredelungen von 
Neuheiten in diesem Frühjahr. 

In diesem Frühjahr batte ich wiederholt Gelegen¬ 
heit, eine Beobachtung zu machen , deren Mitteilung 
vielleicht manchen Kollegen um! Rosen freund von 
Nutzen sein könnte. 

Jedes Jahr im Mai, wenn die neuen Rosenaorten 
bei mir ihren Einzug halten, beeile ich mich, also¬ 
gleich davon zu veredeln, musste jedoch zu meinem 
Bedauern bemerken, dass immer nur die Hälfte zum 
Wachsen kamen, meistenteils dann die Unterlagen mit 
verloren gingen» Ich veredele im Hause und hatte 
dies ganz schattig gehalten; erkenne dies jedoch jetzt 
als fehlerhaft an* Ich habe die Schuld des Missüngens 
der später bei der Allhärtung auf die Veredelungen 
emwfrkenden schwülen und heissen Temperatur m- 
geschnben. 

Dieses Jahr habe ich nun die Geschichte anders 
nngefangeii. Nachdem die Novitäten an gekommen 
waren, suchte ich mir von den tm Februar eingepflanzten 
Wildlingen jene heraus, welche noch am weitestem 
zurück waren, aber doch genug Haft halten und ver¬ 
edelte nun die krfuitartigen Reiser hinter die Rinde, 
senkte die Töpfe im Vermehrunphaiise ein und be¬ 
deckte die Veredelungen mit Gläsern. 
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Da wir Ende Mai und Anfang Juni gehr heisse 
Tage halten und die Sonne es ausserordentlich gut 
Tneinle, brachte ich auf der Südseite des Hauses ein 
Gerüst an. auf dem Ich eine St roh decke befestigte. 
Das Licht hatte nun wähl freien Zutritt, aber die direkten 
Suimeu strahlen nicht. 

Am Tage gab ich etwas Luft* so dass die Tempo» 
murr iS LP R. nicht tiberstieg. Zu meiner Freude kann 
ich nun konstatieren , dass Ich den früheren Fehler 
erkannt habe: Die jungen Veredelungen wollen viel 
Licht, aber keine direkte Sonne, tch habe höchstens 
to 0 /u Verluste zu beklagen, immerhin ein Resultat zu 
verzeichnen, wenn man bedenkt, wie schwach meist die 
NeuhcitspflinKchcn nnkonimen. I. PfigiF&r-M ünster. 

Remontierende Hybriden auf der 
Insel Cuba. 

Auf der Insel Cuba wachsen dic rCmr>nliurujulCti 
I ly bilden sehr üppig, In sehr kurzer Zeit entwickeln sie 
sich zu Crftlä tischen vou i */$ Meter Höhe bei gleichem 
Durchmesser, Ungl Ücklic her sv eise lasst aber die Blüte 
hinsichtlich der tjualital sehr viel zu wünschen übrig, 
Seil mehr denn 20 Jahren züchte ich diese Arten von 
Kosen unter einem Klima, dessen Temperatur eine sehr 
hohe Ist und einen Stillstand in der Vegetation gar 
nicht zu lässt. Ich hatte im Anfänge wenig Erfolge, bis 
ich auf den Gedanken kam, sie wie die Obsibüuine als 
Spalier zu ziehen; dadurch ist es mir gelungen, einen 
vorzüglichen Ro&euflur zu bekommen. Jetsl habe ich 
etwa 50 remoniierende Rosen in voller Blüte, die Zweige 
schräg niedergdutlideii, halle jeder sechs bis sieben 
vollkommene Blumen, Um Blüten während des ganzen 
Jahres au bekommen, schneide ich sobald die Blüte 
vorüber, die kleinen Zweige auf zwei Augen ab. Wäh¬ 
rend der nächsten zwei Monate entwickelt sich ein be¬ 
friedigender Wuchs, Die Rosen iTeibcn min gern an 
der Basis üppige Triebe, diese gebrauche ich als Ersatz 
für jüiie Mütterzwqige, welche durch das Blühen er¬ 
schöpft sind. 

Ich habe bemerkt, dass die Rosensorte t Paul Neyr öd - 
nicht geschnitten werden darf und dass sie sich vor¬ 
züglich zur Bekleidung von Spalieren eignet. Die Blüten, 
welche sie auf den Wurzelschösslingen bringt, sind enorm 
gross, kleiner auf den niedergebogeuen Zweigen, Auf 
dieselbe Art behandelt. hat die Varietät ,Capitaine 
Christy* ausgezeichnete Resultate geliefert, ihre Blumen 
öffnen sich leicht, sind breit und schon das ganze Jahr. 
Die schone Rose JJaromie A. de Rothschild 1 hat auf 
der Insel Cuba das erstemal geblüht am Spalier ge¬ 
zogen. Da diese Versuche mich ermutigt haben, werde 
] eh alle remon tierenden Hybriden so behandeln. 

Um die Triebkraft rege zu halten, ist es hier nötig, 
gute Düngung zu geben und jede Woche einmal tüchtig 
m begiessen. Die hier okulierLen Rosen auf unseren 
WEIdbngen bieten mehr Widerstand als jene, welche 
auf Wildlingen okuliert aus Europa kommen. Ein 
wilder Rosenstock, der aus der gemässigten Zone kommt, 
kann 20 Jahre in Cuba leben, jedoch ist für uns die 


beste Unterlage, welcher den meisten Erfolg gibt, eine 
Art Bengalrose, welche hier verwildert wächst, an 
welchem ich aber noch niemals Blüten gesehen habe 
Wir behandeln sie folgenderinassen, um Unterlagen z urrt 
Veredeln zu bekommen. Der Boden wird 50 cm lief 
um ge arbeitet, nun schneide ich von dieser Sorte Schöss¬ 
linge ab auf eine durchschnittliche Ränge von 35 cm 
und pflanze sie im Freien ungefähr 15 cm tief,, mm 
muss ich sie fkissig begiessen. Nach sechs Wochen sind 
sie in vollem Wuchs, die Triebe erreichen eine 
Länge von S bis 10 cm und werden jetzt okuliert; 
vom verliert höchstens 5 %, die nicht wachsen. Nach 
zehn Monaten habe Ich schon so starke Pflanzen, zu 
welchen man in Europa zwei Jahre braucht , tum sie 
so weit zu bringen. 

Der Hauptvorteil dieser Wildlinge ist der, dass sie 
keine wilden Triebe und Schösslinge treiben und alle 
Rosengattungen gut auf ihnen wachsen. 

Da ich vor kurzem eine Anzahl von Kemoulanl- 
Rosen aus England bekommen habe, werde ich $ie auf 
diese Weise behandeln und wird es mir Vergnügen 
machen, seiner Zeit zu berichten, wie diese Varietäten 
sich entwickeln, Jules LaCHauME. 


Winke und Ratsehläge für die Rosen¬ 
treiberei. 

(Nach amerikanischen Berichten für Monat Juli.) 

Jetzt ist die beste Zeit, die Rosenstöcke, die zum 
Treiben vorbereitet sind, in die Beete der Häuser atts- 
zupfktnzeip, Pflanze sie so, dass sie nicht zu enge 
stehen, sondern hübsch luftig t nicht etwa nahe an den 
hintern Rand des Beetes t wo sie gern von Regen¬ 
würmen], und andern Insekten heimgesucht werden. Der 
beste luftigste Platz ist für die Rosen gerade gut genug, 
wenn sie im nächsten Winter erträglich sein sollen. 

Giössere jetzt blühende Pflanzen erfordern etwas 
Aufmerksamkeit; die rote Spinne erscheint gern auf ihnen 
und gegen diese muss mau sie T wie auch gegen andre 
Insekten schützen. 

Dos beste Mittel, sie vor dem Mehltau zu be¬ 
wahren , besteht einfach darin, dass man die Luft* 
Zirkulation En jeder Weise begünstigt, vorzüglich wenn 
die Sonne scheint und die Temperatur I4 Ü Reaimiur er¬ 
reicht hat. Mit dem Wachsen derselben muss auch die 
Luflzuströmung eine höhere werden und so kann sie 
viel Luit vertragen, mehr, als manche vermuten, auch 
in der Folge weniger von Mehltau leiden, wie es sonst 
häufig vorkommb Noch wichtiger ist es, dass durch 
diese Behandlungsmethode der Knospennnsatz ein 
reicherer und besserer wird, als wenn die Treibhäuser 
immer geschlossen gehalten werden. Während der 
Sommerszeit Ist es wichtig, darauf zu achten, dass sich 
nicht etwa trockne Stellen im Beete bilden, gleich- 
massige Feuchtigkeit ist ein Hmiptfaktor. Alle Morgen 
wird reichlich gespritzt und dies niemals versäumt, Unkraut 
und tote Blätter sind zu entfernen, überhaupt die Häuser 
und die Pflanzen st eis rein, ich zu erhalten. 
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.American Beauty*. 

über diese Rose lesen wir im „American Florist' 4 
eine Erwiderung auf den llAit.Ms’sdien Artikel, welcher 
fast m itllüii Garteniyritimgcm stand und in welchem er 
die obige Rose als identisch mit ,Mme. Ferdinand Jnmlid 
bezeichnet* 

Wir hatten in unserer letzten Nummer einen ge¬ 
linden Zweifel laut werden lassen, dass es möglich sei, 
Herr Harms habe sich vielleicht doch ein wenig geirrt, 
die ,American Beauty' zu identifizieren* Es freut uns, 
unseren Zweifel durch diese Antwort im ,,American 
Florist" bestätigt zu sehen, Lassen wir die Amerikaner 
nun selbst sprechen; 

n UAR\is-Hamburg deutet nn T ,Mme. Ferdinand 
jamin 4 , LEtmCitAUX 1875, von betrügerischer Speku¬ 
lation unter neuen Namen wieder gebracht worden. 

Ellwang er beschreibt ,Mme. F. janiin' als tiefrosa, 
schalenförmig, sehr wohlriechend, massig im Wuchs. 
Der Mangel eines verlässlichen Nachweises Uber die 
Entstehung der t American Beauty 1 , welche angeblich 
ein Zufalls^ämling ist und in dem Garten den Herrn 
G. B&NCROFT in Washington erzogen wurde, macht 
alle Arten von Auslegungen möglich, auch die, dass 
sie anstatt ein Sämling' zu sein, vielleicht eine alte 
Sorte sei, von der das Etikett verloren ging. Es ist 
aber nicht wahrscheinlich* dass ,American Beauty 4 iden- 
tisch mit ,Mme. F, Jamin 1 kt — es bestehen zwar vielt: 
Ähnlichkeiten zwischen beiden Rosen und merkwürdiger¬ 
weise im ganzen Charakter. Herr HekrY MeEHÄN 
in Aurora, 11 h, welcher diese beiden Rosen unter glei¬ 
chen Bedingungen kultivierte, erklärt in Anbetracht dieser 
Sache, dass beide Rosen einigermnssen ähnlich sind in 
der Form der Blumen und im Wuchs; die Farbe der 
, American Beauty 1 ist hu Winter und im Frühjahr 
etwas gesättigter als wie bei t Mme, F. Jarnnin 4 , auch 
ist die Belaubung kräftiger und üppiger und die jungen 
Triebe stehen aufrechter als bei dieser f die .American 
Beauty“ auch einen viel stärkeren -Wuchs hat. Der Unter¬ 
schied im Wuchs dieser beiden Rusen, wie cs Ellw angerS 
Beschreibung und die Beobachtung der amerikanischen 
Rosenrikhter auswefeen, sollten doch geeignet sein, 
die amerikanischen Züchter von jeder Beschuldigung 
einer betrügerischen Spekulation fretzitsprechen. 

Wir haben cs schon wiederholt ausgesprochen, das« 
Ähnlichkeiten nie synonym sein können und niemand 


berechtigt ist, infolgedessen zwei Sorten zusaminenzu- 
werfen, soll nicht dadurch Konfusion entstehen. Wir 
haben schon mehrfach Beispiele dieser thörichten (pardon!} 
Anschauung, dass mann honte nicht mehr weiss, was 
richtig oder unrichtig ist, So z, ß, Baron Bon skaten 
und Mr, Büticowne, — Hmnosa und Setina und noch 
andere, in einer der Aufteilungen von Synonymen, 
mit deren laste manche sich eine Namen machen wollen, 
slossenwir auf mehr al& einen solcher Irrtümer. Wer mit 
Lilfer Gewalt Synonymen suchen will, slüsst auf Klippen, 
an denen das Wissen sch eit um muss. 


Geehrter Herr Redakteur] 

Ich nage Ihnen hiermit noch nachträglich besten 
Dank für Übersendung der Statuten des Rosen¬ 
vereins. Wir Rosorrfretinde sind leider zur Gründung 
eines Vereins nicht gekommen, da die Beteiligung eine 
zu schwache war, trotzdem vorher viele Liebhaber 
zugesagL hatlfifi. 

Ihre geschätzte Zeitung für Mai erhielt ich erst 
heute und nehme Ich die Gelegenheit wrihr, um Ihnen 
Liber die Überwinterung meiner Rosen zu berichten. 
Wie es um hiesigen Orte (bekannt durch seine raube 
Lage [410 m hoch] gebräuchlich ist. werden die Rosen 
nur mit Tannen st reu gedeckt f ilti dieselbe nun hier sehr 
billig und in grossen Massen zur Verfügung sicht. so 
wird .sie so reichlich als möglich verwendet. Trotzdem 
der Schnee über 1 1 ,ri Meter hoch lag, ist mir von 
meinen lOO Hochstäinmeu nicht ein einziger gebrochen 
und nur ein Jäqttemmnd ist eilig egmigen, Zwei grosse 
,Mavechal Niel 1 sind sehr gut durch gekommen und 
haben von ihren mächtigen Kronen nicht zu viel ab¬ 
geben müssen, so dass nie bereits voller Knospen 
hängen. 

Nachdem ich Mitte April bei sehr grosser Wärme 
die Kosen aufgedeckt und angebunden hätte, sind mir 
noch eine .Säifruno 1 und eine .MMrouison“ zurück gegangen, 
die ich alter erst im Herbst verpflanzt hatte. jMcphctos' 
habe ich in drei Exemplaren gut durch gebracht. Bei 
den Theerosefi beachtete ich noch die Sorgfalt, dus& 
unter die Krone Strouspitzen zu liegen kamen , die 
sobald cs die Wittermig erlaubte durch frische trockene 
ersetzt wurden. Bemerken muss ich noch, dass mein 
Garttmboden sehr durchlaasend Ist. 

Ht i diu.cht Ungar oll 

Z. T a6./6. 87, W. S. 


Dornröschen. 


O schau, wie am grünenden Rosemtoek 
Tau sprühend die Blüten erglänzen — 
Komm, lass mh Rosen 1 >eht Üppig Ge lock, 
Mit Rosen den Busen liir kränzen 1 


Ule güldene schmücke Dein braunes Ilaiir 
Mit tler silberw eissei 1 im Bunde, 
Verträume das purpurne Schwerstem paar 
An Deinem Iler/en diu Stunde. 




I hi bist ja selber ein Blumcnklud, 

Die Königin all meiner Rusen, 

Die, treu ihrer Fürstin und hold gesinnt. 
Dich umkäsen. 


Wie bist Du mm schön! Mich dunkel es sei 
I Jornrüschen wieder erstunden, 

Sein Riiter ich selbst, und ich küsse es frei 
us des Zaubers mächtigen Banden, 

E, Hellmann. 
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und überall, wann und wo die Menschen Blumen in den Gärten gepflegt 
haben, steht die Rose als schönstes Gebilde obenan. Seit langen Jahren, ja schon 
Jahrhunderten hat man erkannt, dass die Rose auch hinsichtlich ihrer 
Fruchtbarkeit und Geneigtheit, neue Formen zu entwickeln, unter der Pflanzenwelt 
keinen ihr ebenbürtigen Rivalen gefunden hat und auch keine Pfistnzengattnng im Stande 
war und je im Stande sein wird, sie in der Prodnktionskraft zu erreichen* 

I ns kommt heute zufällig ein Werk unter die Hand, das ini Jahre 1S2S erschien 
unter dem Titel : „Kosetum gallietim du llnnmerafion methodique des espcceses et Varietes 
du genre Römers" herausgegeben von N* Despqrtfs* 

Es ist dies eine Arbeit, die auf uns heute, wo die Rosenzucht so enorme Fort¬ 
schritte gemacht hat, eigentlich beschämend wirken muss, wo doch gegenwärtig die 

| 4Ü I | 5n I 1 Allgemeinen überflutend erscheint Es ist dies kein 
111 = 1 cn, aber wir finden darin fast alle Rosen verzeichnet 
“ inan -sä di aussergewöbnlich leicht zurecht finden kann, 

III — es Immer schwieriger wird, die Rosen zu klassifizieren; 

_ j III — 3 User DESPORTES; er hat dies aber gewagt und auch 
3 III = 4 tztfe sich dabei auf die Klassifikation der Rosen von 
a) und konnte keine bessere Grundlage finden* Inte- 
Werke: 

alseif, eine Aufstellung der zahlreichen Gattungen, Allen 
tu machen, sowohl der wild wachsenden, als auch in 
Lfm man mit Erfolg eine solche Arbeit vornehmen, 

1 dieselbe Varietät unter mehreren Namen aufgeführt 
nnrl verglichen zu haben, sei es in den Gärten, sei es 
ränderiiehkeit, das ewig sich Erneuernde* Man weiss, 
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